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  Das Buch


  Arthur Penhaligon war eigentlich dem Tod geweiht. Doch man ließ ihn nicht sterben, sondern erlegte ihm eine schier unlösbare Aufgabe auf: Er muss sieben Schlüssel besorgen … von sieben Erzfeinden.


  Eines Abends findet Arthur Penhaligon eine seltsame Karte unter dem Kopfkissen. Wie sich herausstellt, ist es eine Einladung: Die geheimnisvolle Lady Mittwoch bittet ihn zu einem besonderen Mittagsmahl mit siebzehn Gängen. Im Handumdrehen steckt Arthur im nächsten Abenteuer, bei dem er Piraten, tosenden Stürmen und einem riesigen Geschöpf trotzen muss, das angeblich alles frisst, was ihm in die Quere kommt.


  Eines steht fest: Arthur muss den dritten Schlüssel finden – nicht nur für sich selbst, sondern für die unzähligen Menschen seiner Welt, die Schlimmes erleiden müssen, falls er versagt.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Für Anna und Thomas, meine ganze Familie


  und all meine Freunde


  


  PROLOG
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  Die Fliegende Gottesanbeterin, ein dreimastiger Rahsegler mit schillernden grünen Segeln, die Tag und Nacht leuchteten, war ein schnelles und glückliches Schiff. Sie besegelte die Grenzsee des Hauses, was bedeutete, dass sie auch jeden Ozean und jedes Meer, jeden See, jeden Fluss und jede andere schiffbare Flüssigkeitsmenge auf den Millionen Welten der Sekundären Reiche befahren konnte.


  Auf ihrer derzeitigen Reise durchpflügte sie die tiefen blauen Wasser der Grenzsee mit Kurs auf Mittwochshafen. Ihre Frachträume waren vollgestopft mit Gütern aus den Sekundären Reichen und mit Krankheiten, die man aus den habgierigen Wassern der Grenzsee geborgen hatte. Unter Deck standen Kostbarkeiten wie Tee, Wein, Kaffee und Gewürze, lauter Hochgenüsse für die Bürger des Hauses. Aber die wahren Schätze lagen im Panzerschrank: Husten und Schnupfen, hässliche Hautausschläge und seltsame Stotterkrankheiten, alle in Pillen, Schnupftabak oder Fischbeinzauber gebannt.


  Mit solch reicher Fracht im Stauraum war die Crew nervös, und die Männer in den Krähennestern hatten rot geränderte Augen. Die Grenzsee war nicht mehr sicher; nicht seit der unseligen Verwandlung von Lady Mittwoch vor einigen Tausend Jahren, die die Überflutung der alten Küste zur Folge gehabt hatte. Mittwochs Mittag und Abenddämmerung waren seither verschwunden, zusammen mit vielen anderen Dienern Mittwochs, die die Grenzsee überwacht hatten.


  Jetzt wimmelten die Gewässer von amtlich nicht zugelassenen Bergern und Händlern, von denen manche nichts gegen ein bisschen Piraterie hier und da einzuwenden hatten. Um die Dinge noch zu verschlimmern, wurde die Grenzsee auch von Vollzeitpiraten unsicher gemacht – menschlichen, die es irgendwie von einem irdischen Ozean durch das Band der Stürme hierher verschlagen hatte.


  Diese Piraten waren zwar immer noch sterblich (im Gegensatz zu den Bürgern), aber es war ihnen gelungen, etwas Haus-Zauberei zu erlernen, und sie waren so töricht, sich stümperhaft mit der Benutzung von Nichts abzugeben. Das machte sie gefährlich, und wenn sie zahlreich genug auftraten, führte ihre menschliche Wildheit verbunden mit dem skrupellosen Gebrauch nichtsgespeister Magie gewöhnlich zum Sieg über ihre vorsichtigeren Feinde aus den Reihen der Bürger.


  Die Fliegende Gottesanbeterin hatte Wachen in den drei Krähennestern ihrer Masten, eine im Vorpiek und mehrere auf dem Quarterdeck. Ihre Aufgabe war es, nach Piraten, merkwürdigem Wetter und dem schlimmsten aller Dinge auszuschauen – dem Auftauchen von Kalter Mittwoch, wie Lady Mittwoch jetzt genannt wurde.


  Die meisten Schiffe, die heutzutage die Grenzsee befuhren, hatten unfähige Wachmatrosen und zweitklassige Besatzungen. Nach der Sintflut, als die Grenzsee über neun Zehntel von Mittwochs an der Küste gelegenen Kais, Lagerhäusern, Zählräumen und Büros überschwemmt hatte, waren mehr als tausend der höher gelegenen Räume schnell in Schiffe umgewandelt und mit ehemaligen Schauerleuten, Beamten, Einsortierern, Zählern, Kontrolleuren, Kehrern und Verwaltern bemannt worden. Doch obwohl diese Bürger auf mehrere Tausend Jahre Erfahrung zurückblicken konnten, waren sie dennoch miserable Seeleute.


  Nicht so die Crew der Fliegenden Gottesanbeterin. Denn diese war eines von den ursprünglich neunundvierzig Schiffen, die Mittwoch in Auftrag gegeben und nach den Entwürfen der Architektin hatte bauen lassen. Ihre Besatzungsmitglieder waren nautische Bürger, speziell erschaffen, um die Grenzsee und ihre jenseitigen Regionen zu besegeln, und ihr Kapitän war kein Geringerer als Heraclius Schwell, 15287ster in der Rangordnung des Hauses.


  Daher reagierten sowohl Kapitän als auch Crew äußerst routiniert, als der Besanausguck schrie: »Etwas Großes … Irrtum … nicht so Großes … nähert sich backbord voraus … unter Wasser!«


  »Alle Mann an Deck!«, brüllte der wachhabende Maat. »Jeder auf seinen Posten!«


  Sein Ruf wurde von den Ausgucken und Matrosen an Deck aufgenommen, und nur Sekunden später schnarrten die scharfen Schläge einer Trommel, als der Schiffsjunge das Putzen seiner Stiefel und der des Kapitäns aufgab und zu seinen Schlägeln griff.


  Bürger stürmten von unten auf Deck. Einige sprangen in die Takelage und kletterten in die Höhe, um in den Segeln ihre Arbeit zu verrichten. Andere warteten an der Waffenkammer, um Armbrüste und Entermesser entgegenzunehmen. Wieder andere beeilten sich, die Geschütze zu laden und auszufahren, wenn auch die Fliegende Gottesanbeterin nur mit acht einsatzbereiten Kanonen bestückt war statt der vollen Stärke von sechzehn. Funktionierende Kanonen und Schießpulver waren im Haus nur sehr schwer erhältlich und enthielten immer gefährliche Nichtskörnchen. Seit dem Sturz von Grimmigem Dienstag vor vierzehn Monaten waren die Pulvervorräte äußerst knapp bemessen, und manche behaupteten, der mysteriöse Lord Arthur, der jetzt sowohl über das Untere Haus wie auch über die Fernen Weiten herrschte, horte das Pulver für den Krieg.


  Während die Kanonen schon mit ihren kreischenden Rädern über das Batteriedeck rumpelten, stieg Kapitän Schwell aufs Quarterdeck. Er war ein sehr großer Bürger, selbst in Strümpfen, der stets die Paradeuniform eines Admirals aus einem kleinen Land einer kleinen Welt in einem abgelegenen Winkel der Sekundären Reiche trug. Sie war türkisblau, an der Taille sehr eng abgenäht und hatte enorme Tressen auf Schultern und Manschetten. Demzufolge erstrahlte Kapitän Schwell sogar noch heller als die grünen Segel seines Schiffes.


  »Was gibt es, Mister Pfännchen?«, fragte Schwell seinen Ersten Offizier, einen Bürger, der so groß wie er, aber beträchtlich weniger gut aussehend war. Irgendwann einmal hatte Pfännchen bei einer nichtsversetzten Explosion das Haupthaar und ein Ohr verloren, und sein kahler Schädel war von Narben zerfurcht. Manchmal trug er eine lila Wollmütze, aber die Crew behauptete, dass er damit nur noch schlimmer aussehe.


  »Mysteriöses Tauchboot nähert sich von Backbord«, meldete Pfännchen und reichte dem Kapitän sein Perspektiv. »Etwa vierzig Fuß lang nach meiner Schätzung. Macht sehr schnelle Fahrt. Vielleicht fünfzig Knoten.«


  »Ich sehe es«, sagte der Kapitän, der das Fernrohr ausgezogen und ans Auge geführt hatte. »Ich denke, das muss … ja. Mylady hat uns einen Boten geschickt. Lasst die Männer ihren Dienst beenden, Mister Pfännchen, und ordnet ein Seitepfeifen an, um unseren illustren Gast willkommen zu heißen. Oh, und sagt Albert, er soll mir meine Stiefel bringen.«


  Mister Pfännchen brüllte Befehle, während Kapitän Schwell sein Fernrohr erneut auf den Umriss im Wasser richtete. Durch die starke Linse konnte er deutlich eine mattgoldene, zigarrenähnliche Form erkennen, die sich unter Wasser auf das Schiff zuschob. Im ersten Moment war es unklar, was sie so schnell antrieb. Dann entfalteten sich die riesigen gelbgoldenen Schwingen plötzlich vor ihr und stießen mit Macht zurück, wodurch das Wesen wie ein Pfeil vorwärtsschoss und das Wasser dahinter brodelnd aufschäumte.


  »Gleich taucht sie auf«, raunte ein Matrose dem Steuermann zu. »Du wirst sehen!«


  Er behielt Recht. Die Flügel des Wesens durchbrachen die Oberfläche und schlugen in der Luft weiter. Mit einem atemberaubenden Sprung aus weißer Gischt katapultierte sich das Monstrum bis über den Großtopp. Wasser versprühend umkreiste es das Schiff und sank langsam Richtung Quarterdeck.


  Zunächst sah es wie ein goldener, geflügelter Hai aus, ganz geschmeidige Bewegung und furchterregender, zähnestrotzender Rachen. Aber während es kreiste, schrumpfte es. Sein zigarrenförmiger Körper wölbte und veränderte sich; der goldene Glanz verblasste unter dem Vormarsch anderer Farben. Es nahm eine menschenähnliche Gestalt an, wenngleich es die goldenen Flügel behielt.


  Dann, als seine Schwingen aufhörten zu schlagen und es endgültig einen Fuß auf Deck setzte, wurde es zu einer wunderschönen Frau. Allerdings wusste jeder bis zum Schiffsjungen, dass sie in Wirklichkeit eine hochrangige Bürgerin war. Sie trug ein Reitgewand aus pfirsichfarbenem Samt mit rubinroten Knöpfen und Reitstiefel aus Haifischhaut, komplett mit vergoldeten Sporen. Ihr strohblondes Haar wurde von einem Haarnetz aus Silberdrähten gebändigt, und die Reitgerte, mit der sie sich nervös an die Hüfte tippte, war aus dem spitz zulaufenden Schwanz eines Albino-Alligators gefertigt.
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  »Kapitän Schwell.«


  »Mittwochs Morgengrauen«, erwiderte der Kapitän und neigte den Kopf, während er einen bestrumpften Fuß vorschob. Albert, der etwas zu spät eintraf, schlitterte übers Deck und versuchte eilends, den angebotenen Fuß in den Stiefel zu stecken, den er in der Hand hielt.


  »Nicht jetzt!«, zischte Pfännchen und zerrte den Jungen am Genick zurück.


  Der Kapitän und Mittwochs Morgengrauen ignorierten den Knaben wie den Ersten Offizier. Gemeinsam schritten sie zur Reling und blickten auf die See hinaus; während sie sich unterhielten, sahen sie einander kaum an.


  »Ich hoffe doch, Ihr hattet bisher eine einträgliche Reise, Kapitän?«


  »Zufriedenstellend, Fräulein Morgengrauen. Darf ich fragen, welches glückliche Geschick dazu geführt hat, dass Ihr mein Schiff mit Eurer Anwesenheit beehrt?«


  »Das dürft Ihr in der Tat, Kapitän. Ich bin hier auf ausdrücklichen Wunsch unserer Herrin und führe eine dringende Eilbotschaft mit mir, die ich erfreut bin zu überreichen.«


  Morgengrauen griff in ihren Ärmel, der so eng war, dass er unmöglich der Aufbewahrung von etwas anderem als ihrem Arm dienen konnte, und zog daraus einen großen, dicken, lederfarbenen Umschlag hervor, der mit einem fast zwei Zentimeter dicken Klecks blauem Siegelwachs versiegelt war.


  Kapitän Schwell nahm den Umschlag langsam entgegen, erbrach behutsam das Siegel und faltete ihn auseinander, um den auf die Innenseite geschriebenen Brief zu lesen. Die Mannschaft war still, während er las; man hörte nur die Wellen an den Schiffsrumpf schlagen, die Spanten knarren, gelegentlich flatterte ein Segel, und der Wind pfiff leise in der Takelage.


  Jeder wusste, was es mit dem Brief auf sich haben musste. Befehle von Kalter Mittwoch. Das bedeutete Ärger, insbesondere nachdem ihnen direkte Anweisungen von Mittwoch in den letzten paar Tausend Jahren erspart geblieben waren. Es war fast sicher, dass ihr Ziel nicht mehr das heimatliche Mittwochshafen war und die wenigen Tage Landurlaub, die sie gewöhnlich erhielten, während ihre wertvolle Fracht verkauft wurde, diesmal ausfielen.


  Kapitän Schwell las den Brief zu Ende, schüttelte den Umschlag und griff die zwei zusätzlichen Dokumente aus der Luft, die wie die Tauben eines Zauberers herausgeflattert kamen.


  »Wir haben Befehl, zu einem landumschlossenen Teil der Sekundären Reiche zu segeln«, sagte der Kapitän zu Mittwochs Morgengrauen, und in seiner Stimme lag die Andeutung einer Frage.


  »Unsere Herrin wird dafür sorgen, dass die See sich bis dorthin erstreckt, solange Euer Passagier zum Einschiffen braucht«, entgegnete Morgengrauen.


  »Wir müssen das Band der Stürme zweimal überqueren«, fügte der Kapitän hinzu. »Mit einem sterblichen Passagier.«


  »Das müsst Ihr«, stimmte Morgengrauen ihm zu. Sie tippte eines der Dokumente mit ihrer Reitgerte an. »Dies ist ein Genehmigungsschreiben, das einem Sterblichen gestattet, das Band zu passieren.«


  »Dieser Sterbliche soll als persönlicher Gast von Mylady behandelt werden?«


  »Das soll er.«


  »Der Name dieses Passagiers wird für mein Ladungsverzeichnis erforderlich sein.«


  »Unnötig«, wischte Morgengrauen seinen Einwand weg. Sie blickte dem Kapitän direkt in die Augen. »Seine Anwesenheit ist vertraulich. Ihr habt eine Beschreibung, eine örtliche Bestimmung und spezifische Segelinstruktionen, die von mir selbst aufgesetzt worden sind. Ich schlage vor, Ihr begebt Euch an die Arbeit. Es sei denn natürlich, Ihr wünscht diese Befehle in Frage zu stellen? Ich könnte eine Audienz mit Lady Mittwoch arrangieren, wenn das Euer Begehr ist.«


  Sämtliche Mannschaftsmitglieder hielten die Luft an. Sollte der Kapitän beschließen, die Dame sprechen zu wollen, würden sie alle mitgehen müssen, und zu diesem Schicksal war kein Einziger unter ihnen bereit.


  Kapitän Schwell zögerte einen Moment. Dann salutierte er langsam.


  »Wie stets bin ich Myladys gehorsamster Diener. Guten Tag, Fräulein Morgengrauen.«


  »Auch Euch einen Guten Tag, Kapitän.« Morgengrauens Schwingen bewegten sich und sandten eine plötzliche Brise übers Quarterdeck. »Viel Glück.«


  »Das werden wir brauchen«, flüsterte der Steuermann seinem Kameraden zu, als Morgengrauen auf die Reling trat und einen langen, gebogenen Kopfsprung ausführte, der sie in mehreren Hundert Metern Entfernung in die See eintauchen ließ, wo sie sich in einen goldenen geflügelten Hai zurückverwandelte.


  »Mister Pfännchen!«, brüllte der Kapitän, obwohl der Erste Offizier kaum einen Meter neben ihm stand. »Klar zum Segelsetzen!«


  Er sah auf die komplexen Segelanweisungen in seiner Hand herab, die Morgengrauen ihm gegeben hatte, merkte sich die bekannten Seezeichen der Grenzsee, die sie sichten mussten, und die Vorzeichen und Zauberformeln, die erforderlich waren, um das Schiff zum gewünschten Zeitpunkt an den vorgesehenen Ort in den Sekundären Reichen zu steuern. Wie bei der gesamten regulären Handelsmarine von Kalter Mittwoch der Fall, war auch der Kapitän dieses Schiffes ein Zaubererseefahrer, desgleichen seine Offiziere.


  »Hm … Bethesda Hospital … Zimmer 206 … zwei Minuten nach der Stunde sieben am Abend. Am Mittwoch, natürlich«, murmelte der Kapitän, während er sich laut vorlas. »Hauszeit entspricht laut Zeile vier dem Datum in der umrandeten Ecke nach lokaler Zeitrechnung, und wo … eigenartiger Name für eine Stadt … nie von dem Land gehört … was werden sich diese Sterblichen als Nächstes einfallen lassen … und die Welt …«


  Er drehte das Pergament um.


  »Hmmph. Hätte ich mir denken können.«


  Der Kapitän hob den Kopf und blickte über seine rennende, kletternde, hängende, rollende, schwankende, segelentrollende und tauschwingende Crew. Die Matrosen hielten wie ein Mann in der Bewegung inne und sahen ihn an.


  »Wir segeln zur Erde!«, rief Kapitän Schwell.


  KAPITEL EINS
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  Wie spät ist es?«, fragte Arthur, nachdem die Schwester gegangen war, und rollte den Tropf weg, den er nicht mehr brauchte. Seine Adoptivmutter nahm ihm die Sicht auf die Uhr. Emily hatte gesagt, sie würde nur eine Minute hereinschauen und sich gar nicht erst setzen, aber sie war jetzt schon eine Viertelstunde da. Arthur schloss daraus, dass sie sich noch um ihn sorgte, obwohl er bereits ohne zusätzlichen Sauerstoff auskam und sein gebrochenes Bein inzwischen schon recht erträglich war.


  »Halb fünf. Du hast mich vor fünf Minuten erst danach gefragt«, antwortete Emily. »Warum interessierst du dich so sehr für die Zeit? Und was ist mit deiner eigenen Uhr?«


  »Sie geht rückwärts«, sagte Arthur und ging auf die andere Frage lieber nicht ein. Er konnte ihr den Grund nicht mitteilen, und sie würde ihm ohnehin nicht glauben.


  Sie würde ihn für verrückt halten, wenn er ihr von dem Haus erzählte, das riesige Gebiete umfasste und der Mittelpunkt des Universums war. Selbst wenn er sie hinführen könnte, wäre sie nicht fähig, es zu sehen.


  Arthur wusste, dass er eher früher als später in das Haus zurückkehren würde. An diesem Morgen hatte er eine Einladung unter dem Kopfkissen seines Krankenhausbettes gefunden, unterzeichnet von Lady Mittwoch. Für die Anreise ist gesorgt, stand darauf. Arthur wurde das Gefühl nicht los, dass die Sache viel bedrohlicher war, als das schlichte Wort Anreise nahelegte. Vielleicht würde man ihn entführen, als Gefangenen. Oder wie ein Postpaket befördern …


  Er wartete schon den ganzen Tag, dass etwas passieren würde. Er konnte es nicht glauben: schon halb fünf und noch immer keine Spur von merkwürdigen Wesen oder seltsamen Ereignissen. Lady Mittwoch herrschte in den Sekundären Reichen nur an dem Tag, dessen Namen sie trug; also würde, was immer sie mit ihm vorhatte, bis spätestens Mitternacht geschehen müssen. Noch siebeneinhalb Stunden …


  Jedes Mal, wenn eine Schwester oder ein Besucher durch die Tür kam, schreckte Arthur zusammen, weil er mit einem gefährlichen Diener Mittwochs rechnete. Die Stunden verstrichen, und er wurde immer nervöser.


  Die Spannung war schlimmer als der Schmerz in seinem gebrochenen Bein. Der Knochen war gerichtet und in einen der neuen Ultratech-Gipsverbände gesteckt worden; eine Beinschiene, die wie ein Teil der Rüstung eines Weltraumsoldaten aussah und vom Knie bis zum Knöchel reichte. Sie war superstabil, superleicht und besaß etwas, was der Doktor »nanonische Heilbeschleuniger« nannte – was immer das sein mochte. Egal wie sie hießen, sie wirkten, und die Schwellung war bereits zurückgegangen. Der Verband war so hochentwickelt, dass er buchstäblich abfallen und sich zu Staub verwandeln würde, wenn er seinen Zweck erfüllt hatte.


  Auch das Asthma war unter Kontrolle, im Augenblick jedenfalls. Arthur ärgerte sich allerdings, dass es überhaupt zurückgekommen war. Er hatte schon geglaubt, es sei fast auskuriert; ein Nebeneffekt des Ersten Schlüssels.


  Dann hatte Dame Primus den Zweiten Schlüssel benutzt, um sämtliche Wirkungen des Ersten auf Arthur aufzuheben, wodurch sie sowohl seinen verpfuschten Versuch, sein gebrochenes Bein zu heilen, wie auch den wohltuenden Einfluss des Schlüssels auf sein Asthma rückgängig gemacht hatte. Aber Arthur musste zugeben, dass es besser war, ein behandelbares gebrochenes Bein zu haben und das vertraute Asthma, mit dem er umzugehen gelernt hatte, als ein magisch verdrehtes, verkürztes und inoperables Bein und kein Asthma.


  Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich noch am Leben bin, dachte Arthur. Er erschauerte, als er sich an den Abstieg in Grimmigen Dienstags Grube erinnerte.


  »Du zitterst«, stellte Emily fest. »Ist dir kalt? Oder sind es die Schmerzen?«


  »Nein, mir geht’s gut«, beeilte Arthur sich zu sagen. »Mein Bein tut weh, aber ich komme zurecht, ehrlich. Wie geht es Papa?«


  Emily betrachtete ihn genau. Arthur konnte sehen, wie sie abschätzte, ob er fit genug war, die schlechten Neuigkeiten zu hören. Es mussten schlechte Neuigkeiten sein. Arthur hatte Grimmigen Dienstag besiegt, aber vorher war es dessen Lakaien noch gelungen, sich in die Finanzangelegenheiten der Penhaligons einzumischen … wie auch kleinere wirtschaftliche Umwälzungen in der gesamten Welt zu verursachen.


  »Bob hat den ganzen Nachmittag Papiere gesichtet und nach Lösungen gesucht«, sagte Emily schließlich. »Ich nehme an, dass er damit noch lange nicht fertig sein wird. Im Moment hat es den Anschein, als ob wir das Haus behalten könnten, aber wir werden es vermieten müssen und uns für ein Jahr oder so etwas Kleineres suchen. Bob wird auch wieder mit der Band auf Tournee gehen müssen, wie es aussieht. Wenigstens lag nicht all unser Geld auf den zwei Banken, die gestern Bankrott gemacht haben. Andere wird es härter getroffen haben.«


  »Was ist mit diesen Schildern von dem Einkaufszentrum, das quer über die Straße gebaut werden soll?«


  »Die waren verschwunden, als ich gestern Abend heimgekommen bin. Aber Bob sagt, er habe sie auch gesehen«, meinte Emily. »Das ist recht eigenartig. Als ich Mrs. Haskell in Nummer zehn danach gefragt habe, hat sie erzählt, dass sie irgendein schnell sprechender Immobilienmakler dazu gebracht hat, ihr Einverständnis zum Verkauf ihres Hauses zu geben. Sie haben einen Vertrag unterschrieben und alles. Aber glücklicherweise wies der eine Lücke auf, und es ist ihnen gelungen, aus der Verpflichtung herauszukommen. Sie wollten eigentlich gar nicht verkaufen. Ich schätze also, dass es kein Einkaufszentrum geben wird, selbst wenn die übrigen Nachbarn, die verkauft haben, es sich nicht anders überlegen. Das Haskell-Anwesen liegt genau in der Mitte, und wir werden natürlich auch nicht verkaufen.«


  »Und Michaelis Kurs? Hat die Universität immer noch kein Geld?«


  »Das ist ein bisschen komplizierter. Es scheint, dass sie viel Geld bei einer der bankrotten Banken angelegt hatten; das ist jetzt verloren. Aber es ist möglich, dass die Regierung einschreiten und dafür sorgen wird, dass keine Kurse gestrichen werden. Wenn Michaelis Abschluss unterbrochen wird, muss sie irgendwo anders hingehen. Sie ist aber schon von drei … nein, vier anderen Unis angenommen worden. Es wird schon klappen.«


  »Aber sie wird von zu Hause fortmüssen!«


  Arthur ließ einen weiteren Satz ungesagt.


  Und daran bin ich schuld. Ich hätte mich schneller um die Grotesken kümmern müssen …


  »Nun, ich glaube nicht, dass ihr das allzu viele Sorgen bereiten wird. Wie wir es bezahlen werden, steht auf einem anderen Blatt. Aber über das alles brauchst du dir keine Gedanken zu machen, Arthur. Du willst dir immer zu viel aufladen. Es liegt nicht in deiner Verantwortung. Konzentriere dich einfach darauf, wieder gesund zu werden. Dein Vater und ich werden dafür sorgen, dass alles wieder …«


  Emily wurde von einem plötzlichen Signal des Krankenhauspagers unterbrochen, den sie immer bei sich trug. Er schrillte ein paarmal, dann lief eine Textzeile um den Rand. Emily runzelte die Stirn, als sie die Mitteilung las.


  »Ich muss gehen, Arthur.«


  »Ist schon in Ordnung, Mama, geh nur«, sagte Arthur. Er war daran gewöhnt, dass Emily sich immer um gigantische medizinische Notfälle kümmern musste. Sie war auf diesem Gebiet eine der wichtigsten Forscherinnen des Landes. Der unvermittelte Ausbruch und das ebenso abrupte Ende der Schlafseuche hatten ihr einen ganzen Haufen Extraarbeit beschert.


  Emily gab ihrem Sohn einen eiligen Kuss auf die Wange und klopfte am Fußende des Bettes dreimal auf Holz. Dann war sie weg.


  Arthur fragte sich, ob er ihr jemals würde erzählen können, dass die Schlafseuche von Herrn Montags Bringern eingeschleppt und von dem Nachtfeger (einer magischen Kreatur, die er aus dem Haus mitgebracht hatte) ausgemerzt worden war. Arthur hatte die Seuche zwar beseitigt, aber er fühlte sich immer noch schuldig, dass sie überhaupt aufgetreten war.


  Er sah auf seine Uhr. Sie ging unverändert rückwärts.


  Auf ein Klopfen an der Tür setzte er sich wieder im Bett auf. Er war so bereit, wie er es nur sein konnte. Er hatte den Atlas in seiner Schlafanzugtasche, und das Medaillon des Kapitäns trug er an zahlreichen zusammengeknüpften Stücken Zahnseide um den Hals. Sein Morgenmantel lag auf dem Stuhl neben seinem Bett, zusammen mit den immateriellen Stiefeln, die sich als Hausschuhe getarnt hatten. Nur er konnte sagen, was es wirklich mit ihnen auf sich hatte, denn sie fühlten sich leicht elektrisch an, und es kribbelte in der Hand, wenn er sie aufhob.


  Das Klopfen ertönte erneut. Arthur gab keine Antwort. Er wusste, dass Bringer – die Wesen, die ihn am Montag verfolgt hatten – eine Schwelle nicht ohne Erlaubnis überschreiten konnten. Also würde er kein Wort sagen – nur für den Fall.


  Er saß still da und behielt die Tür im Auge. Langsam öffnete sie sich einen Spalt weit. Arthur langte auf den Beistelltisch seines Bettes und ergriff ein Papiertütchen mit Salz, das er vom Mittagessen aufgehoben hatte, bereit, es aufzureißen und zu werfen, falls sich ein Bringer zeigen sollte.


  Aber es war keine melonentragende Kreatur mit Hundsgesicht. Es war Blatt, seine Freundin aus der Schule, die ihm am Vortag geholfen hatte, sich vor dem Nihilmorph zu retten, und dabei selbst verletzt worden war.


  »Arthur?«


  »Blatt! Komm rein!«


  Blatt schloss die Tür hinter sich. Sie trug ihre normale Kleidung: Stiefel, Jeans und ein T-Shirt mit einem obskuren Bandlogo. Aber ihr rechter Arm steckte vom Ellbogen bis zum Handgelenk in einem weißen Verband.


  »Wie geht’s deinem Arm?«


  »Tut weh. Aber nicht zu schlimm. Der Doktor konnte sich nicht erklären, was die Schnittwunden verursacht hat. Ich habe ihm erzählt, dass ich nicht gesehen habe, womit der Typ mich geschlagen hat.«


  »Ich nehme an, er würde die wahre Geschichte auch nicht glauben«, antwortete Arthur und dachte an den gestaltwechselnden Nihilmorph mit den langen, rasiermesserscharfen Tentakelarmen.


  »Was ist denn die wahre Geschichte?«, fragte Blatt. Sie setzte sich auf den Besucherstuhl und sah Arthur aufmerksam an, was ihn verlegen machte. »Ich meine, alles, was ich weiß, ist, dass du am Montag in irgendeine merkwürdige Sache mit hundegesichtigen Kerlen verwickelt warst, und dass es später noch merkwürdiger geworden ist, als du plötzlich in meinem Wohnzimmer aufgetaucht bist mit einer Art historischer Mädchengestalt, die … Flügel hatte. Ihr seid die Schlafzimmertreppe hochgehastet und verschwunden. Und gestern bist du in meinen Vorgarten gerannt gekommen und von einem Monster verfolgt worden, das mich um ein Haar getötet hätte, nur dass es dann selbst … vernichtet worden ist von einer der alten Silbermedaillen meines Papas. Dann musstest du wieder loslaufen. Und heute höre ich, dass du mit einem gebrochenen Bein in der Station nebenan liegst. Was geht hier vor?«


  Arthur öffnete den Mund und zögerte dann. Es wäre eine große Erleichterung, Blatt alles zu erzählen. Immerhin konnte sie die Bürger des Hauses sehen und sonst niemand. Vielleicht lag das daran, wie sie behauptete, dass ihre Ururgroßmutter das zweite Gesicht gehabt hatte. Aber wenn Blatt erst einmal alles wusste, konnte sie umso mehr in Gefahr geraten.


  »Na komm schon, Arthur! Ich muss es wissen«, drängte Blatt. »Wenn nun eins dieser Nihilmorph-Dinger zurückkommt, um mich fertigzumachen? Oder eins dieser Hundegesichter. Ich habe ein paar von Papas Medaillen für die Nihilmorphe, aber was mache ich mit den Hundegesichtern?«


  »Bringer«, sagte Arthur langsam. Er hielt das Papiertütchen hoch. »Die Hundegesichter werden Bringer genannt. Wirf Salz auf sie.«


  »Das ist doch mal ein Anfang!«, meinte Blatt. »Bringer. Woher kommen sie? Was wollen sie?«


  »Sie sind Diener«, erklärte Arthur. Er begann, immer schneller zu reden. Es war eine solche Erleichterung, jemandem erzählen zu können, was passiert war. »Wurden eigens dazu aus Nichts erschaffen. Die, die du gesehen hast, standen in Diensten von Herrn Montag. Er ist … war einer der sieben Treuhänder des Hauses –«


  »Moment mal!«, unterbrach ihn Blatt. »Schön langsam und von vorn!«


  Arthur holte tief Luft, so tief, wie es seine Lunge zuließ, und erzählte von Anfang an. Er begann bei seiner Begegnung mit Herrn Montag und Nieser, berichtete, wie Montags Mittag ihn mit seinem flammenden Schwert durch die Schulbücherei verfolgt hatte, schilderte ihr, wie er zum ersten Mal das Haus betreten und wie er Susi Türkisblau und den Ersten Teil des Vermächtnisses getroffen hatte, und auf welche Weise sie gemeinsam Herrn Montag schließlich besiegt hatten. Schließlich erzählte er noch, wie er den Nachtfeger von dort mitgebracht hatte, um die Schlafseuche zu heilen, und dass er geglaubt habe, man werde ihn in Ruhe lassen, bis er erwachsen sei, nur dass diese Hoffnung von den Grotesken des Grimmigen zunichtegemacht worden sei, denn deren Erscheinen habe zu seiner Rückkehr ins Haus und zu seinem Abstieg in die Grube geführt und letztendlich zu seinem Triumph über Grimmigen Dienstag.


  Blatt warf gelegentlich eine Frage ein, aber die meiste Zeit über saß sie nur da und nahm alles in sich auf, was Arthur zu erzählen hatte. Schließlich zeigte er ihr das Stück Pappe mit Lady Mittwochs Einladung. Sie nahm es und las es mehrere Male.


  »Ich wünschte, ich würde Abenteuer wie du erleben«, sagte Blatt, während sie mit dem Finger über die Schrift auf der Einladung fuhr.


  »Es hat sich nicht nach Abenteuern angefühlt«, erwiderte Arthur. »Meistens hatte ich zu viel Angst, um aufgeregt zu sein oder etwas davon wirklich zu genießen. Hat dir der Nihilmorph keine Angst eingejagt?«


  »Klar«, räumte Blatt mit einem Blick auf ihren bandagierten Arm ein. »Aber wir haben überlebt, oder? Und das macht es zum Abenteuer. Wenn du umkommst, ist es eine Tragödie.«


  »Ich könnte gut eine Weile ohne weitere Abenteuer auskommen.« Arthur dachte, dass Blatt ihm zustimmen würde, wenn sie dieselben Erfahrungen gemacht hätte. In den Geschichten hörte sich alles viel ungefährlicher und aufregender an. »Ich will wirklich einfach nur in Ruhe gelassen werden!«


  »Sie werden dich aber nicht in Ruhe lassen.« Blatt hielt Mittwochs Einladung hoch und schnippte sie Arthur zu, der sie zurück in seine Tasche steckte. »Oder was meinst du?«


  »Nein«, musste Arthur zugeben und klang völlig resigniert. »Die Morgigen Tage werden mich nicht in Ruhe lassen.«


  »Also was willst du ihnen dann tun?«, fragte Blatt.


  »Wie meinst du das?«


  »Na ja, da sie dich nicht in Frieden lassen werden, würdest du besser den ersten Schritt unternehmen. Du weißt schon, Angriff ist die beste Verteidigung.«


  »Da könntest du Recht haben …«, sagte Arthur nachdenklich. »Du meinst, ich soll nicht abwarten, was Mittwoch tun wird, sondern jetzt zurück ins Haus gehen?«


  »Genau, warum nicht? Tu dich mit deiner Freundin Susi und dem Vermächtnis zusammen und leg dir irgendeinen Plan zurecht, wie du mit Mittwoch umgehst, bevor sie mit dir umgeht.«


  »Das ist eine gute Idee«, sagte Arthur. »Die Sache ist nur – ich weiß nicht, wie ich ins Haus gelangen soll. Ich kann den Atlas nicht öffnen, weil ich alle Kräfte aufgebraucht habe, die mir beim Tragen der Schlüssel verliehen wurden. Und falls du es noch nicht bemerkt haben solltest – mein Bein ist gebrochen. Dennoch nehme ich an …«


  »Was?«


  »Ich könnte Dame Primus anrufen, wenn ich meine Telefonschachtel hätte, denn mittlerweile ist sie bestimmt wieder angeschlossen, jetzt, wo die offenstehenden Rechnungen bezahlt sind.«


  »Wo ist die Telefonschachtel? Wie sieht sie aus?«


  »Sie ist zu Hause«, antwortete Arthur. »In meinem Schlafzimmer. Es ist ein Samtkästchen, ungefähr so groß.« Er deutete die Umrisse an.


  »Vielleicht könnte ich sie für dich besorgen«, schlug Blatt vor. »Falls sie mich je wieder aus diesem Krankenhaus lassen. Wenn’s nicht das eine ist, dann ist es was anderes. Quarantäne hier, Quarantäne da …«


  »Vielleicht«, sagte Arthur. »Oder ich könnte … was ist das für ein Geruch?«


  Blatt schnüffelte in die Luft und blickte sich um. Die Blätter des Kalenders an der Wand begannen zu flattern.


  »Ich weiß nicht. Ich schätze, die Klimaanlage ist gerade angesprungen. Spürst du den Luftzug?«


  Arthur streckte die Hand in die Luft, um zu fühlen. Von irgendwoher kam eindeutig eine kühle Brise und eine Art salziger Geruch, als wären sie am Strand und die Gischt wehte herüber …


  »Riecht irgendwie feucht«, stellte Blatt fest.


  Arthur setzte sich umständlich auf, griff nach seinen Hausschuhen und dem Morgenmantel und zog sie eilig an.


  »Blatt!«, schrie er. »Raus mit dir! Das ist nicht die Klimaanlage!«
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  »Natürlich nicht«, stimmte Blatt zu. Der Wind wurde mit jeder Sekunde stärker. »Irgendetwas Seltsames geht vor.«


  »Ja, genau … lauf raus, solange du noch kannst!«


  »Ich will sehen, was passiert.« Blatt wich ans Bett zurück und lehnte sich dagegen. »He! Da kommt Wasser unter der Wand durch!«


  Und richtig, ein dünner Film schäumenden Wassers breitete sich langsam auf dem Fußboden aus, wie der Ausläufer einer Welle am Sandstrand. Er lief bis fast ans Bett und floss dann zurück.


  »Ich kann etwas hören«, sagte Blatt. »Klingt fast wie ein Zug.«


  Arthur hörte es auch: ein entferntes Donnern, das lauter und lauter wurde.


  »Das ist kein Zug! Halt dich am Bett fest!«


  Blatt umklammerte das Geländer am Fußende des Bettes, während Arthur das Kopfende umfasste. Beide drehten sich zur gegenüberliegenden Wand, die im selben Moment in einer donnernden graublauen Welle verschwand, die über ihnen zusammenbrach. Unter der tonnenschweren Wucht ging im Zimmer alles zu Bruch, nur das Bett blieb heil und wurde von der Woge davongetragen.


  Benommen, durchnässt und verzweifelt hielten sich Arthur und Blatt am Gestänge fest.


  KAPITEL ZWEI
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  In einem einzigen Augenblick war das Krankenhauszimmer verschwunden, zugunsten einer wilden, stürmischen See. Das Bett, das bis zur Liegefläche der Matratze im Wasser lag, war zu einem behelfsmäßigen Floß geworden. Von der ersten großen Woge ergriffen, ritt es ein paar Sekunden auf dem Wellenkamm, konnte sich dann nicht mehr halten und stürzte hinunter ins Leere.


  Blatt schrie etwas, aber ihre Worte verloren sich im brausenden Wind und dem Tosen der Wellen. Arthur konnte sie nicht hören, und er konnte sie auch kaum sehen durch die Gischt, die die Grenzen zwischen Wasser und Luft verwischte.


  Aber er spürte ihren Griff, als sie mit aller Kraft seinen Fuß umklammerte. Und sie wären in diesem Moment vom Bett heruntergeschwemmt worden, wäre es Arthur nicht geglückt, sich mit den Armen in den Gitterstäben des Kopfendes zu verkeilen.


  Die Furcht verlieh Blatt ungeahnte Kräfte, und es gelang ihr, sich neben Arthur zu dem Gestänge hochzuziehen. Sie beugte sich zu ihm hinüber und schrie: »Was machen wir jetzt?«


  Sie klang nicht so, als ob sie das Abenteuer genösse.


  »Festhalten!«, schrie Arthur zurück und sah an ihr vorbei auf die sich auftürmende, bürogebäudehohe Wasserwand, die sich anschickte, auf sie herabzustürzen. Wenn sie über dem Bett zusammenbräche, würden sie zerschmettert und in die Tiefe gedrückt werden, um niemals wieder aufzutauchen.


  Der Wellenkamm wölbte sich hoch über ihnen und sperrte das graue, düstere Licht des Himmels aus. Arthur und Blatt starrten nach oben und hielten die Luft an, die Augen unentwegt auf die gekrümmte Wasserwand gerichtet.


  Die Welle brach nicht. Das Bett ritt auf der Vorderseite der Woge empor wie der Prahm eines Fischers. Als es sich dem Gipfel näherte, stellte es sich fast senkrecht und drohte zu kippen, bis Arthur und Blatt sich mit ganzem Gewicht dagegenwarfen.


  Ihr Manöver kam gerade noch rechtzeitig. Das Bett kippte nicht; es stabilisierte seine Lage, während sie einen zweiten Wellenkamm erklommen. Darauf balancierten sie einige Augenblicke, dann begann das Bett erneut seinen Abwärtsritt in eine Übelkeit erregende Kluft vor der nächsten schwarzblauen, weiß gekrönten Steilwand tosenden Wassers.


  Aber die dritte Welle war anders.


  Ein Schiff glitt auf ihr herab, ein fünfzig Meter langer Dreimaster, dessen Segel in einem spektralen Grün leuchteten.


  »Ein Schiff!«, rief Blatt und klang schon wieder hoffnungsvoll. Diese Hoffnung verabschiedete sich schnell, als das Bett mit alarmierender Geschwindigkeit seine Talfahrt in die Wasserschlucht fortsetzte und das Schiff sogar noch schneller von der anderen Seite herabfuhr.


  »Es wird uns rammen! Wir müssen springen!«


  »Nein!«, rief Arthur. Er spürte mit Gewissheit, dass das Verlassen ihres provisorischen Floßes das sichere Ertrinken bedeutete. »Warte!«


  Ein paar Sekunden später schien sich Warten als äußerst schlechte Entscheidung zu erweisen. Das Schiff hielt unbeirrt an seinem Kurs fest – ein großes, hölzernes Geschoss, das so rasend schnell auf sie zukam, dass es sie geradewegs überfahren und die Besatzung es wahrscheinlich nicht einmal bemerken würde.


  Arthur schloss die Augen, als der Abstand keine zwanzig Meter mehr betrug. Das Letzte, was er sah, war der Bug des Schiffes, der sich in die See bohrte, um dann in sprühender Gischt, das Bugspriet wie einen Speer in den Himmel gereckt, wieder aufzutauchen.


  Als der erschütternde Aufprall eines sie rammenden Schiffes ausblieb, öffnete Arthur die Augen. Das Schiff hatte im letzten Moment gerade so weit abgedreht, dass es im Wellental genau längsseits neben dem Bett lag. Beide hatten Fahrt verloren, sodass das Bett noch ein paar Sekunden in der Nähe des Schiffes treiben würde. Es war ein Akt vollendeter Seemannskunst von Kapitän und Crew, besonders bei diesem mächtigen Seegang.


  Durch die weiße Gischt sah Arthur zwei Tauschlingen wie Lassos herunterkommen. Die eine fiel über Blatt, die andere, klar für Arthur bestimmt, legte sich stattdessen über den linken Bettpfosten. Er krabbelte hin und wollte sie abstreifen, aber schon spannten sich beide Taue straff. Blatt schoss wie eine Rakete nach oben auf das Schiff zu.


  Das andere Seil kippte das Bett um.


  Arthur verlor den Halt und stürzte ins Meer. Er wurde über einen Meter tief in das salzige Nass gezogen und verlor sämtliche Luft. Durch den Schleier von Wasser und Gischt sah er Blatt und das Bett, die auf die Schiffsreling zusausten. Das Bett schaffte mehrere Meter, dann rutschte die Schlinge ab, und es fiel trudelnd ins Wasser.


  Arthur strampelte, so gut es mit einem unbeweglichen Bein ging, griff mit den Armen aus und bemühte sich verzweifelt, an die Oberfläche und zum Schiff zu kommen. Aber als er endlich aus dem Meer auftauchte und einen halben Atemzug sprühwassergetränkter Luft erhaschte, war der Dreimaster schon mindestens fünfzig Meter entfernt und glitt schräg eine Welle hinauf, wobei er sich schneller als das Wasser selbst bewegte. Unter Arthurs Blicken entfalteten sich neue Segel und wölbten sich im Wind, sodass das Schiff noch mehr an Fahrt aufnahm.


  Das Bett war viel näher, vielleicht nur zehn Meter entfernt. Es war jetzt seine einzige Chance. Arthur begann, wild darauf zuzuschwimmen. Er spürte schon, wie sich seine Lunge zusammenzog und der Asthmaanfall nahte. Er würde höchstens noch ein paar Minuten schwimmen können. Panisch legte er all seine Energie in den verzweifelten Versuch, zum Bett zu gelangen, während dieses seinen Aufstieg auf der folgenden Welle begann.


  Er schaffte es um Haaresbreite und erwischte den Zipfel einer Decke, die sich in den Stangen am Bettende verfangen hatte und wie der Schwanz eines Papierdrachens nachgezogen wurde. Arthur hangelte sich fieberhaft daran entlang und hoffte inständig, dass sie sich nicht löste.


  Nach einem Kampf, der seine letzten Kräfte aufzehrte, gelang es ihm, sich auf die Matratze zu schwingen und mit den Armen in den Stangen zu verkeilen.


  So blieb er zitternd liegen, während das Atmen immer schwieriger wurde. Das bedeutete, dass er nicht im Haus war. Dieses Meer befand sich irgendwo in den Sekundären Reichen.


  Wo es auch sein mag, ich werde wahrscheinlich hier sterben, dachte Arthur, von Kälte und Atemnot bereits benebelt.


  Aber er hatte nicht vor, widerstandslos unterzugehen. Er zog den rechten Arm aus dem Bettgestänge und presste die Hand an die Brust. Vielleicht war da ja noch ein letzter Rest von der Macht des Ersten Schlüssels oder sogar des Zweiten Schlüssels.


  »Atmen«, flüsterte Arthur. »Befreie meine Lunge. Lass mich atmen!«


  Gleichzeitig versuchte er, der Panik Einhalt zu gebieten, die seinen Körper gepackt hatte. Wieder und wieder befahl er sich, Ruhe zu bewahren. Mach langsam. Reg dich nicht auf!


  Ob noch etwas Macht in seiner Hand war oder ob es seinen Bemühungen, ruhig zu bleiben, zu verdanken war, Arthur merkte jedenfalls, dass er zwar noch nicht richtig atmen konnte, es aber auch nicht schlimmer wurde. Er machte sich daran, seine Lage abzuschätzen.


  Auf dem Bett ist es gar nicht so übel, sagte er sich. Es schwimmt. Und selbst nasse Decken werden mir helfen, mich warm zu halten.


  Er sah an der Welle hinauf, auf der das Bett schwamm. Vielleicht hatte er sich schon ein bisschen an diese gewaltigen Brecher gewöhnt, oder er konnte sich einfach nicht noch mehr fürchten, jedenfalls schien sie ein wenig kleiner und am Kamm weniger überstürzend zu sein als die vorigen. Er fand sie zwar beängstigend, aber nicht mehr so bedrohlich.


  Er überlegte, was er sonst noch hatte. Er trug einen Krankenhausschlafanzug und einen Morgenmantel, die beide nicht besonders nützlich waren. Der Verband an seinem Bein machte den Eindruck, als ob er bereits in der Auflösung begriffen sei, und tief im Knochen pochte ein dumpfer Schmerz. Die immateriellen Stiefel hielten seine Füße warm, aber ihm fiel nichts ein, wozu sie sonst noch dienen könnten. Außer diesen Dingen war da noch –


  Der Atlas! Und die Scheibe aus Fischbein!


  Arthur fasste hektisch an seine Pyjamatasche und dann an die provisorische Kette aus Zahnseideschnüren, die er für die Fischbeinscheibe geflochten hatte. Der Atlas war noch in der Tasche. Das Medaillon des Kapitäns, wie er es mittlerweile nannte, hing an seiner Kette.


  Aber wozu waren sie nütze?


  Arthur klemmte das gesunde Bein in die Stangen und krümmte sich, so gut es ging, zusammen. Dann ließ er vorsichtig mit beiden Händen los und zog den Atlas heraus, wobei er ihn fest an die Brust gedrückt hielt, damit er bloß nicht weggespült würde. Aber wie schon halb erwartet, ließ sich der Atlas nicht öffnen. Langsam steckte er ihn wieder in die Tasche zurück.


  Vielleicht würde ja die Fischbeinscheibe des Kapitäns etwas bewirken. Immerhin war Tom Shelvocke der Mariner, Sohn des Alten und der Architektin (durch Adoption) und außerdem ein Mann, der Tausende Ozeane auf ungezählten Welten besegelt hatte. Susi Blau hatte Arthur eingeschärft, das Medaillon immer bei sich zu haben. Das hatte der Mariner ihr aufgetragen. Vielleicht konnte man damit Hilfe herbeirufen oder sogar mit dem Kapitän Kontakt aufnehmen.


  Arthur zog die Scheibe unter der Pyjamajacke hervor und betrachtete das Sternenbild auf der einen Seite und dann das Wikingerschiff auf der anderen. Beide sahen wie einfache Schnitzereien aus, doch Arthur glaubte, dass irgendeine Art von Magie darin stecken musste. Da die Schiffseite für direkte Hilfe eher in Frage zu kommen schien, konzentrierte sich Arthur darauf und versuchte, dem Kapitän durch Willenskraft eine Botschaft zu übermitteln.


  Bitte helfen Sie mir, ich treibe auf einem Krankenhausbett in stürmischer See, dachte er wieder und wieder und flüsterte die Worte sogar vor sich hin, als ob der Talisman ihn hören könnte.


  »Bitte helfen Sie mir, ich treibe auf einem Krankenhausbett in stürmischer See. Bitte helfen Sie mir, ich treibe auf einem Krankenhausbett in stürmischer See. Bitte helfen Sie mir, ich treibe auf einem Krankenhausbett in stürmischer See …«


  Der Satz wurde zu einem monotonen Gesang. Doch schon dadurch fühlte Arthur sich etwas besser.


  Er wiederholte seine Beschwörungsformel eine Weile und gab erst auf, als seine Lunge sich verengte und er gerade noch genug Luft bekam, um halb bei Bewusstsein zu bleiben. Er lag dicht am Kopfende, zusammengerollt so gut es ging, ein Bein ausgestreckt und das andere durch die Stangen geschoben. Er war völlig durchnässt, und die See schwappte fortwährend über ihn, sodass er den Kopf hochhalten musste, um Luft zu bekommen.


  Aber die Wellen wurden eindeutig kleiner, und der Sturm ließ nach. Arthur bekam nicht jedes Mal einen Eimer voll Gischt ab, wenn er das Gesicht in den Wind drehte.


  Solange ich atmen kann, besteht Hoffnung, dachte Arthur.


  Kaum war ihm dieser Gedanke durch den Kopf gegangen, als ihn ein heftiges Zittern durchfuhr; sein Magen schlug Salti wie in einem Flugzeug, das in ein Luftloch gerät und ein paar Hundert Meter absackt. Das ganze Wasser rings um ihn sah plötzlich frischer und klarer aus und war von einem lebhafteren Blau. Der Himmel nahm ein zartes Türkis an und schien näher als zuvor zu sein.


  Und das Beste von allem war, dass Arthur plötzlich frei atmen konnte, ganz ohne Schwierigkeiten.


  Er war im Haus. Arthur spürte es im ganzen Körper. Selbst der Schmerz im Bein verebbte zu einem gelegentlichen Zwicken.


  Nicht leichtsinnig werden, sagte er sich. Das war zu einfach. Oder nicht?


  Ein lautes Donnern, das besorgniserregend nah klang, riss ihn aus seinen Gedanken. Einen Moment lang glaubte Arthur, es stamme von Kanonen und auf ihn sei eine volle Breitseite abgefeuert geworden, etwa von dem Schiff, das Blatt mitgenommen hatte. Dann hörte er es wieder und erkannte es als Gewitter.


  Als das Bett den nächsten Wellenkamm erklomm, sah er die Blitze. Sie erstreckten sich in einer langen Reihe über den gesamten Horizont, grellweiße, wilde Verzweigungen, die unaufhörlich vom Himmel ins Meer stießen, begleitet vom ständigen Grollen des Donners.


  Das Bett nahm geradewegs Kurs auf das Gewitter. Jede Welle, auf der es emporritt, trug es näher heran. Arthur hatte keine Möglichkeit, zu wenden, anzuhalten oder der Gefahr auszuweichen.


  Und um die Dinge so schlimm wie möglich zu machen, war das Bettgestell aus Metall. Es musste der beste Blitzableiter im Umkreis von Meilen sein. Und jeder einschlagende Blitz würde beim Rendezvous mit dem Stahlrahmen durch Arthur gehen.


  Ein paar Sekunden lang war Arthur wie paralysiert. Es schien nichts zu geben, was er tun konnte. Absolut nichts, außer sich von Blitzen braten zu lassen, die gleich bündelweise in ihn fahren würden.


  Er kämpfte die Furcht nieder. Er versuchte zu denken. Es musste etwas geben. Vielleicht könnte er wegschwimmen … aber er war gar nicht stark genug, um gegen die Strömung anzukommen. Es wäre besser, schnell durch einen Blitzschlag den Tod zu finden, als qualvoll zu ertrinken.


  Arthur sah noch einmal zu der Gewitterfront. Selbst in diesen wenigen Minuten war sie viel näher gekommen, so nahe, dass er seine Augen vor den blendenden Entladungen abschirmen musste.


  Aber Moment mal, dachte Arthur. Das Schiff, das Blatt mitgenommen hat, ist doch in diese Richtung gesegelt. Es muss durch den Gewittersturm gefahren sein. Ich muss einfach hindurch; vielleicht wird mich Lady Mittwochs Einladung beschützen …


  Arthur überprüfte seine Tasche, aber da war nur der Atlas.


  Wo konnte die Einladung bloß sein?


  Die Kopfkissen waren schon längst über Bord gegangen, aber das Betttuch steckte stellenweise an den Seiten der Matratze fest. Arthur schob die Arme unter das nasse Laken und fischte verzweifelt nach dem rechteckigen Stück Pappe, das ihn vielleicht retten konnte.


  Das Bett stieg die Vorderseite einer Welle hoch, erreichte jedoch nicht mehr den Kamm, denn die Welle stürzte mitsamt dem Bett und Arthur auf die blendende, ohrenbetäubende Barriere aus Blitz und Donner zu, welche das Band der Stürme war, die innere Verteidigungslinie der Grenzsee, die kein Sterblicher ohne Erlaubnis überqueren konnte.


  Die Strafe für den Versuch war der sofortige Tod durch Verbrennen.


  KAPITEL DREI
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  Arthur sah weder die Blitze noch hörte er das Wasser brodeln, wenn sie einschlugen; alle Geräusche verloren sich im unaufhörlichen Gebrüll des Donners. Arthur lag unter dem Betttuch und umklammerte mit zitternder Hand ein durchgeweichtes Stück Pappe. Dabei wusste er gar nicht, ob es die Einladung von Lady Mittwoch, seine Fieberkurve vom Fußende des Bettes oder eine Broschüre über die Krankenhaustelefone war.


  Aber da er noch lebte, nachdem das gleißende Licht außerhalb des Betttuchs verblasst war, vermutete er, dass es wohl die Einladung sein musste.


  Arthur streckte langsam den Kopf unter dem Laken heraus. Er blinzelte in den klaren blauen Himmel und nahm unwillkürlich einen tiefen Atemzug. Einen langen, reinen, ungehinderten Atemzug.


  Während das Bett in der mysteriösen Strömung schwamm, sanken die Wogen, auf bloße drei oder vier Meter Höhe ab; auch die Intervalle zwischen den Wellen wurden viel länger. Der Wind legte sich, die See hörte auf zu schäumen. Zudem war es deutlich wärmer geworden, obwohl keine Sonne zu sehen war. Es waren auch keine Wolken oder Blitze zu sehen, was Arthur als Plus verbuchte, nur ein strahlend blauer Himmel, der so ungetrübt und perfekt war, dass er ihn für gemalt hielt, was er schon von den anderen Teilen des Hauses kannte.


  Arthur schöpfte noch mehrere Male tief Luft und schwelgte in dem Genuss. Dann rekapitulierte er erneut seine Lage. Die eine Sache, die er über das Haus gelernt hatte, war, dass man nichts für sicher halten durfte. Diese warme, wogende See konnte sich jeden Moment in etwas anderes verwandeln.


  Arthur steckte die Scheibe des Kapitäns wieder unter die Pyjamajacke zurück und die aufgeweichte, kaum noch lesbare Einladung in die Tasche zum Atlas. Dann stützte er sich am Kopfende des Bettes ab, stand auf und schaute sich um.


  Außer Meer war nichts zu sehen. Das Bett schwamm gerade in einem Wellental. Selbst aufrecht stehend konnte Arthur nicht über den Kamm blicken. Was er allerdings sah, war viel näher und sprang sofort ins Auge.


  Das Bett sank! Die Matratze war schon völlig unter Wasser und verlor ihren Auftrieb, während sie sich weiter vollsaugte und der Stahlrahmen sie nach unten zog.


  Sein Bett würde nicht innerhalb der nächsten fünf Minuten untergehen, aber es würde untergehen.


  Arthur seufzte und setzte sich wieder hin, wobei ihm das Wasser fast bis an die Hüfte schwappte. Er betrachtete seinen Verband und fragte sich, ob er ihn abnehmen sollte. Er war zwar äußerst leicht und hatte ihn beim Schwimmen nicht herabgezogen, aber da hatte ihn eine Todesangst angetrieben; eine längere Strecke damit zurückzulegen würde schwierig werden. Andererseits, wenn er ihn abnähme, würde möglicherweise der Knochen wieder brechen oder so sehr schmerzen, dass er überhaupt nicht schwimmen könnte.


  Er beschloss, den Verband anzubehalten, und nahm die Scheibe des Kapitäns wieder heraus. Diesmal hielt er sie nur in der Hand und versuchte sich vorzustellen, wie das Schiff mit den leuchtenden grünen Segeln zurückkam, um ihn aus der Seenot zu retten.


  Er hoffte, dass das eine gute Idee war. Irgendwo in seinem Hinterkopf saß die nagende Sorge, dass Blatt gar nicht wirklich gerettet worden, sondern vom Regen in die Traufe gelangt war. Wie würden die Bürger sie behandeln? Sie waren doch hinter ihm hergewesen, nicht hinter ihr. Er hoffte, da Lady Mittwoch ihm eine Einladung und keinen Kampftrupp geschickt hatte, sie würden zumindest annähernd freundlich sein. Aber vielleicht war das ja auch nur ein raffinierter Plan, um ihn dorthin zu bekommen, wo sie ihn haben wollte. In diesem Fall mochte Lady Mittwoch ihren Groll durchaus an Blatt auslassen …


  Falls Blatt das Gewitter überlebt hat, dachte Arthur schuldbewusst. Das Schiff hat doch bestimmt irgendwelche Schutzvorrichtungen gehabt …


  Das Bett gluckerte unter ihm und sank etwas tiefer, wodurch Arthur an sein dringlichstes Problem erinnert wurde.


  »Ein Schiff!«, rief er laut. »Ich brauche ein Schiff! Oder ein Boot! Ein besseres Floß! Irgendwas!«


  Sein Ruf klang einsam und leer, verloren inmitten der Wasserwüste. Nur das Plätschern der Wellen um die Matratze antwortete ihm.


  »Land täte es auch«, sagte Arthur. Er richtete die Worte direkt an die Scheibe des Kapitäns, aber wieder einmal schien sie nichts zu tun. Es war eben nur ein eingeritztes Boot auf einem Stück Fischbein.


  Kein Land kam in Sicht. Obwohl er keine Sonne entdecken konnte, wurde es wärmer und dann richtiggehend heiß. Selbst das Meerwasser, das Arthur jetzt ständig überspülte, kühlte ihn nicht ab. Es war lauwarm und sehr salzig, wie er herausfand, indem er etwas von der Fingerspitze leckte. Er wurde sehr durstig, und ihm fielen plötzlich alle möglichen Schreckensgeschichten von Leuten ein, die auf See verdurstet waren oder die vor Durst den Verstand verloren und sich ins Wasser gestürzt hatten oder ihre Freunde angegriffen hatten, um deren Blut zu trinken …


  Arthur schüttelte ein paarmal den Kopf. Es sah so aus, als ob er bereits verrückt wurde, wenn er schon an solches Zeug dachte. Insbesondere wo er doch wusste, dass man im Haus nicht verdursten konnte. Es mochte sich vielleicht so anfühlen, und natürlich konnte er trotzdem wahnsinnig werden …


  Er sollte sich lieber etwas Sinnvolles einfallen lassen. Etwa ein Signal senden oder einen Fisch fangen. Falls es in diesem seltsamen Ozean innerhalb des Hauses Fische gab. Wenn es allerdings Fische gab, konnte es natürlich auch Haie geben. Ein Hai würde keine Probleme haben, ihn vom Bett zu ziehen. Als Floß konnte man es kaum noch bezeichnen, so weit war es schon gesunken.


  Arthur schüttelte wieder den Kopf und versuchte, die negativen Gedanken zu verscheuchen.


  Hör auf, an Haie zu denken!, befahl er sich.


  Im selben Moment entdeckte er in geringer Entfernung etwas im Wasser. Einen dunklen, größtenteils untergetauchten Umriss. Ein Schatten unter der Wasseroberfläche.


  Arthur schrie erschrocken auf und versuchte, sich gegen das Kopfende gestützt aufzustellen; als er sich mit dem steifen Bein in einer Falte des Betttuchs verfing, musste er hüpfen. Die heftige Bewegung wirkte sich auf die Lage des Bettes aus: Eine Ecke tauchte fast einen Meter tief ins Wasser ein und dabei löste sich eine riesige Luftblase.


  Diese nach unten gerichtete Bewegung setzte sich noch einige Sekunden fort, während weitere Luftblasen an der Oberfläche zerplatzten, dann sank das Bett wie dieTitanic: ein Ende wie zum Abschied senkrecht in den Himmel gereckt, bevor es endgültig unter den Wellen verschwand. Arthur ließ gerade noch rechtzeitig los und stieß sich ab. Er schwamm hektisch ein paar Meter weg, um sicherzugehen, dass er nicht mit in die Tiefe gezogen wurde, und trat dann mit einem Bein Wasser und ruderte mit den Armen, während er fieberhaft nach dem dunklen Schatten Ausschau hielt.
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  Da war er, nur ein paar Meter entfernt! Arthur wappnete sich instinktiv gegen den Schock eines Haiangriffs und versteifte sich. Weil er aufhörte sich zu bewegen, sank er mit dem Kopf unter Wasser, tauchte aber gleich wieder auf, weil er ganz unwillkürlich Schwimmbewegungen machte.


  Der dunkle Umriss griff nicht an. Er rührte sich nicht einmal. Arthur sah genau hin und erkannte, dass es gar kein Hai war. Er schwamm näher heran und stellte fest, dass es sich in Wirklichkeit um einen dunkelgrünen Ball von etwa anderthalb Metern Durchmesser handelte. Die unregelmäßige Oberfläche sah aus, als sei sie aus geflochtenem Seegras, und ragte nur etwa dreißig Zentimeter aus dem Meer.


  Arthur patschte zu ihm hin. Eine nähere Untersuchung zeigte, dass es sich um eine Boje oder eine sonstige schwimmende Markierung handelte, die völlig von grünen Meerespflanzen bedeckt war. Arthur streckte die Hand aus, um das Ding zu berühren. Ein großer Strang Seetang blieb in seinen Fingern hängen und enthüllte eine leuchtend rote Oberfläche.


  Arthur berührte sie. Sie fühlte sich klebrig an, und ein rotes Zeug blieb an seinen Fingern haften, das sich zog wie Kaugummi und nicht wieder abzubekommen war. Arthur rieb die Hände gegeneinander, aber damit verteilte er es nur über sämtliche Finger, und unterdessen tauchte er mit dem Kopf unter Wasser. Sein gebrochenes Bein war durch den Verband zwar nicht merklich schwerer, aber er konnte das Knie nicht beugen, und nur mit einem Bein konnte er nicht wirksam Wasser treten, sodass er sich die Hände nicht säubern konnte, da er gleichzeitig mit den Armen rudern musste.


  Arthur begann, die Pflanzen mit einer Hand von der Boje zu streifen. Während er das tat, fiel ihm auf, dass die Boje sich gar nicht mit der Dünung bewegte. Jedes Mal, wenn eine größere Welle kam, wurde Arthur fünf oder sechs Meter von ihr fortgespült und musste zurückschwimmen. Die Boje trieb nicht einmal annähernd so weit.


  Sie musste an etwas befestigt sein. Arthur steckte wie eine Ente den Kopf ins Wasser, und tatsächlich, da führte eine muschelverkrustete Kette von der Boje durch die lichten oberen Wasserschichten nach unten in die dunkle Tiefe.


  Mit neuem Enthusiasmus fuhr er mit der Säuberung der Boje fort und handelte sich dabei eine ganze Menge klebriges Zeug ein. Es war Teer oder etwas in der Art, aber es roch nicht.


  Die Boje muss irgendetwas markieren, dachte Arthur. Sie muss von jemandem genutzt werden, der hier vorbeikommt. Vielleicht kann ich sogar auf sie klettern.


  Als die Boje nahezu sauber war, ragte sie viel weiter aus dem Wasser. Arthur hatte gehofft, Griffe vorzufinden oder auch nur Vorsprünge, um sich festhalten zu können, denn er wurde sehr müde. Aber da war nichts dergleichen. Der einzige Teil der Boje, der in dieser Hinsicht von Interesse war, war ein kleiner Messingring fast ganz oben. Arthur konnte ihn gerade so erreichen.


  Der Ring besaß ungefähr die Größe des ersten Gliedes seines kleinen Fingers, war also viel zu klein, um sich daran festzuhalten. Auch schien er ein wenig locker zu sitzen. Arthur zog daran und hoffte, dass er sich lösen und eine größere Öffnung zurücklassen würde, die ihm als Halt dienen könnte.


  Der Ring trennte sich mit einem sehr lauten ›Plop!‹ von der Boje, unmittelbar gefolgt von einem drei Meter hohen Funkenregen und einem deutlichen Ticken, so als ob sich tief im Inneren des Ballons eine große, laute Uhr in Gang gesetzt hätte.


  Arthur begann, hektisch vor diesem Geräusch davonzuschwimmen, wobei sein Körper fast schneller als sein Verstand reagierte, der soeben zu dem Schluss kam, dass die vermeintliche Boje eine schwimmende Bombe war – eine Seemine – und jeden Moment explodieren konnte.


  Einige Sekunden später – Arthur war erst zehn Meter weit geschwommen – explodierte sie. Aber die von Arthur befürchtete tödliche Druckwelle blieb aus. Stattdessen gab es einen hellen Blitz, einen Luftzug über Arthurs Kopf, aber keine Splittergeschosse.


  Aus dem Ball drang Rauch, ein schwarzer Rauch, der auf äußerst geordnete Weise nach oben stieg, so ganz anders als jeder, den Arthur bisher gesehen hatte. Er begann, sich wie eine Schlange zu winden und in der Luft zu tanzen. Schließlich verband sich der ›Kopf‹ mit dem ›Schwanz‹ und bildete einen riesigen Rauchring, der drei Meter über der Boje schwebte, die noch an derselben Stelle schwamm, obwohl ihre obere Hälfte wie eine Lotosblüte in zahlreiche Segmente aufgebrochen war.


  Der Rauchring zog sich langsam in sich selbst zusammen und wurde zu einer pechschwarzen Wolke, die sich kurz über der Boje drehte, dann plötzlich zerstob und sich in acht tiefschwarze Seevögel verwandelte, die »Dieb!« über Arthurs Kopf schrien, bevor sie in unterschiedliche Richtungen davonflogen, als folgten sie den acht Pfeilen einer unsichtbaren Kompassrose.


  Arthur war zu erschöpft, um sich darüber Gedanken zu machen, was die Seevögel taten oder wen sie alarmieren mochten. Alles, was ihn interessierte, war die Tatsache, dass der obere Teil der Boje jetzt offen war und er sich daran hinaufziehen konnte, um nicht mehr schwimmen zu müssen.


  Er brachte gerade noch die nötige Energie auf, sich ins Innere der Boje zu wuchten. Es war voll Wasser, aber er konnte einigermaßen bequem darin sitzen und ruhen. Und das war alles, was er für die nächste Zeit wollte: ruhen.


  Aber schon nach zwanzig Minuten – gemäß seiner rückwärtsgehenden, aber ansonsten zuverlässigen und wasserdichten Uhr – befand Arthur, dass er jetzt genug geruht hatte. Obwohl noch immer keine Sonne zu sehen war, hatte er das Gefühl, in einem Hochofen zu sitzen. Es war wirklich heiß, und er war sicher, dass er sich einen Sonnenbrand einfangen würde und seine Zunge vor Wassermangel schon anschwoll. Er wünschte, es wäre ihm gelungen, ein Bettlaken zu retten, um es jetzt als Sonnenschutz zu benutzen. Er zog seinen Morgenmantel aus und band einen provisorischen Turban daraus, aber das war keine große Hilfe.


  An diesem Punkt begann Arthur zu hoffen, dass, wen auch immer die Vögel alarmieren sollten, derjenige sich bald zeigte. Selbst wenn man ihn für einen Dieb hielt. Das legte nahe, dass es hier etwas zu stehlen gab, was allerdings nicht der Fall zu sein schien. Die Boje war nichts weiter als ein großer, leerer, schwimmender Ball, dessen obere Hälfte geöffnet war. Außer Arthur befand sich nichts darin.


  Eine weitere brütend heiße, ungemütliche Stunde verstrich. Das Bein fing wieder zu schmerzen an, wahrscheinlich weil die Wirkung der Schmerzmittel nachließ, die man ihm im Krankenhaus verabreicht hatte. Der hochentwickelte Verband schien seinen Zweck nicht mehr zu erfüllen, und Arthur konnte bereits deutliche Löcher darin erkennen.


  Er zupfte an einem davon herum und verzog das Gesicht. Das Verbandszeug war in der Auflösung begriffen. Auch hatte er mittlerweile unzweifelhaft einen Sonnenbrand; seine Handrücken hatten sich rosa verfärbt und leuchteten mit den roten Flecken auf den Handinnenseiten um die Wette. Nach Arthurs Uhr war es neun Uhr abends, aber die Lichtverhältnisse änderten sich nicht. Ohne Sonne ließ sich nicht sagen, wann es Abend werden würde. Er war sich nicht einmal sicher, ob es überhaupt eine Nacht geben würde. Im Unteren Haus gab es sie, aber das hatte nichts zu bedeuten. Vielleicht würde sie die ständige Hitze auch gar nicht lindern.


  Er fragte sich, ob er versuchen sollte, irgendwohin zu schwimmen, verwarf den Gedanken aber ebenso schnell, wie er gekommen war. Er konnte sich glücklich schätzen, diese Boje gefunden zu haben. Vielleicht war es aber auch gar kein Glück; vielleicht war es die Scheibe des Kapitäns, die ihn hierhergeführt hatte. Wie dem auch sein mochte, Arthur konnte höchstens eine halbe Stunde lang schwimmen, und die Chancen standen nicht besonders gut, in dieser Zeit Land zu finden. Es war besser, hier sitzen zu bleiben und zu hoffen, dass die schwarzen Meeresvögel jemanden zu ihm führten.


  Zwei Stunden später spürte Arthur eine kühle Brise im Nacken. Er öffnete seine verquollenen Augen und sah einen Schatten am Himmel aufziehen. Wie ein Schleier schob sich die Dunkelheit in einer Linie über den Horizont. Sterne – oder ihre Nachbildungen – begannen zu funkeln, als das Licht verblasste und vor der dunklen Front zurückwich.


  Der Wind und die plätschernde See kühlten ab. Arthur funktionierte seinen Turban wieder in einen Mantel um, erzitterte und rollte sich zu einem Ball zusammen. Offenbar wurde er tagsüber geröstet und nachts tiefgefroren. Beides würde ihn umbringen; nicht zu verhungern oder zu verdursten war also kein besonderer Bonus.


  Während ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging, erblickte er einen weiteren Stern. Einen niedrig stehenden Stern, recht dicht beim Wasser, und er bewegte sich auf ihn zu. Es dauerte einen Moment, bis seinem von der Hitze verwirrten Verstand klar wurde, dass es sich tatsächlich um ein Licht handelte.


  Ein Licht, das auf dem Bugspriet eines Schiffes angebracht war.


  KAPITEL VIER
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  Das Licht näherte sich, und das Schiff war besser zu erkennen, obwohl es noch immer kaum mehr als ein dunkler Umriss in der Dämmerung war. Ein ziemlich rundlicher Umriss, denn das Schiff schien sehr breit zu sein und bahnte sich schlingernd seinen Weg durch die Wellen. Es hatte nur zwei Masten, nicht drei wie das Schiff, das Blatt mitgenommen hatte, und seine quadratischen Segel gehörten eindeutig nicht zu der leuchtenden Sorte.


  Arthur war das gleichgültig. Er stand vorsichtig auf, weil seine Muskeln vor Müdigkeit und durch die unbequeme Haltung, die ihm die Enge der Boje aufgenötigt hatte, verkrampft waren, und winkte hektisch.


  »Hilfe! Ich bin hier drüben! Hilfe!«


  Vom Schiff kam keine Antwort. Es rollte und schlingerte auf ihn zu, aber er konnte sehen, wie einige der Segel eingeholt wurden, und auf Deck liefen Bürger hin und her. Jemand rief Befehle, und andere wiederholten sie oder fragten nach. Insgesamt wirkte es nicht besonders gut organisiert.


  Besonders als das Schiff geradewegs an ihm vorbeifuhr.


  Arthur konnte es nicht glauben. Er schrie sich heiser und sprang so heftig auf und ab, dass er fast aus der Boje fiel. Aber das Schiff folgte unbeirrt seinem Kurs, bis nur noch der Schein der einzelnen Laterne zu sehen war, die an der Heckreling hing.


  Arthur sah zu, wie das Licht in der Dunkelheit verschwand, und setzte sich dann völlig niedergeschlagen hin. Er vergrub den Kopf in den Händen und unterdrückte einen Schluchzer.


  Ich werde nicht weinen, sagte er sich. Ich werde mir etwas einfallen lassen. Ich bin der Herrscher des Unteren Hauses und der Fernen Weiten! Ich werde nicht in einer Boje auf irgendeinem verdammten Ozean sterben!


  Arthur nahm einen tiefen Atemzug und blickte auf.


  Es wird ein anderes Schiff kommen. Es muss ein anderes Schiff kommen!


  Während er sich noch an diese Hoffnung klammerte, sah er das Licht wieder, gefolgt von einem zweiten.


  Zwei Lichter!


  Sie waren dreißig oder vierzig Meter voneinander entfernt und vielleicht zweihundert Meter weit weg. Arthur benötigte nur einen Augenblick, um zu erkennen, dass er auf Bug- und Hecklichter des Schiffes blickte. Er hatte das Hecklicht aus den Augen verloren, als das Schiff abdrehte, doch jetzt sah er beide sich in der Dünung heben und senken.


  Ein paar Momente später hörte er Riemen im Wasser schlagen und den Gesang von Bürgern, die ein kleines Boot auf ihn zuruderten. Arthur konnte den Liedtext nicht verstehen, bis sie recht nahe waren und das Licht einer Blendlaterne über die Wellen flackerte, mit der sie nach ihm und der Boje Ausschau hielten.


  


  »Treibgut treibt, wenn alles sinkt


  Strandgut ist kein Müll, der stinkt


  Es warten Husten, Schnupfen, wunde Stellen


  Drum lasst die Ruder ins Wasser schnellen!«


  


  Der gelbe Lichtstrahl streifte Arthur; dann kam er zurück und leuchtete ihm direkt ins Gesicht. Arthur hob die Hand gegen das Licht. Es war zwar nicht hell genug, um zu blenden, aber das Boot und Besatzung waren dahinter schwer zu erkennen. In dem Boot saßen mindestens ein Dutzend Bürger, die meisten an den Rudern.


  »Riemen zurück!«, erscholl ein Ruf aus der Dunkelheit. »Yarko hat Recht gehabt! Da ist ein Nichtling auf dieser Boje! An die Armbrüste!«


  »Ich bin kein Nichtling!«, rief Arthur. »Ich bin … ich bin ein Matrose in Seenot!«


  »Ein was?«


  »Ein Matrose in Seenot«, wiederholte Arthur. Er hatte das einmal irgendwo gelesen. Matrosen halfen einander normalerweise.


  »Welches Schiff? Und was machst du auf dem Schatzmarker?«
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  »Äh, mein Schiff war die Eisenbett. Es ist gesunken. Ich bin hierhergeschwommen.«


  Auf dem Boot wurde gemurmelt. Arthur konnte nicht alles verstehen, nur so viel wie »Anrecht«, »unser« und »stecht ’n ab und ersäuft ’n«. Dann wurde jemandem auf den Kopf geschlagen, der vor Schmerz stöhnte. Arthur hoffte, es möge der Bürger sein, der »stecht ’n ab« vorgeschlagen hatte, denn er war sich ziemlich sicher, dass das »’n« sich auf seine Person bezog.


  »An die Riemen!«, rief der kommandierende Bürger. Die Ruder tauchten wieder ins Wasser, und das Boot näherte sich der Boje. Als es längsseits ging, bekam Arthur die Crew erstmals richtig zu sehen, denn der Bürger mit der Blendlaterne öffnete ihren Schieber, sodass die nähere Umgebung beleuchtet wurde.


  Das war kein gut aussehender Haufen. Es waren acht Männer und fünf Frauen, die früher einmal die üblichen attraktiven Gesichtszüge von Bürgern gehabt haben mochten, nun aber waren sie durch Augenklappen und lange bleiche Narben entstellt, und ihre Haut schien der lebendige Werbekatalog eines rührigen Tätowierers zu sein: Schiffe, Stürme, Totenköpfe und Schlangen tummelten sich auf Unterarmen, Wangen und nackten Bäuchen. Sie trugen Kleider zahlreicher Stile in leuchtenden Farben und als einzige Gemeinsamkeit einen breiten Ledergürtel, in dem ein Messer und ein Entermesser steckten. Die Hälfte von ihnen hatte rote Strickmützen auf, und den Anführer, einen breitschultrigen Bürger, dem ein scharlachrotes Sonnenblühen auf die Wangen tätowiert war, zierte ein etwas zu klein geratener Napoleonhut.


  Er lächelte Arthur an und entblößte dabei ein Gebiss, dem die meisten Zähne fehlten. Drei von den übrig gebliebenen vier oder fünf waren Goldzähne.


  Piraten, mutmaßte Arthur.


  Gleichzeitig aber wirkten sie eigenartig unaggressiv. Wie Leute, die sich bloß kostümiert hatten. Echte Piraten hätten ihn gewiss schon ohne langes Nachdenken umgebracht und ihn nicht einfach ruhig im Boot sitzend angeschaut. Zu alledem fing einer an, die Szene mit Kohlestift auf einem Zeichenblock festzuhalten.


  »Die Eisenbett«, meinte der Anführer. »Kann nicht behaupten, schon von ihr gehört zu haben. Wann ist sie gesunken? Irgendwelche Fracht geladen?«


  »Vielleicht vor einem Tag«, antwortete Arthur vorsichtig. »Nicht viel Fracht. Baumwolle und so ’n Zeugs.«


  »Und so ’n Zeugs«, wiederholte der Anführer und zwinkerte Arthur zu. »Nun, mit einem Schatzmarker vor uns werden wir uns nicht um Baumwolle und so ’n Zeugs kümmern, falls etwas darunterliegt. Die Frage ist, erhebst du Bergungsanspruch?«


  »Äh, ich weiß nicht recht«, antwortete Arthur vorsichtig. »Vielleicht. Möglicherweise tu ich das.«


  »Nun, wenn du dir nicht sicher bist, dann spielt es keine Rolle!«, stellte der Anführer lachend fest, und die Crew stimmte mit ein. »Wir müssen einfach einen Blick darunter werfen, und wenn noch etwas übrig ist, dann werden wir es heben. Dann gehen wir wieder unserer Wege, und du kannst dich um deine Geschäfte kümmern.«


  »Warten Sie!«, rief Arthur. »Nehmen Sie mich mit!«


  »Eidechse, nimm dir ein Seil und wirf einen Blick unter die Boje«, sagte der Anführer einer kleinen Frau, die im ganzen Gesicht eine blaue Schuppentätowierung hatte. Wenigstens hoffte Arthur, dass es Tätowierungen und keine echten Schuppen waren. Sie legte ihren Gürtel ab und tauchte mit einem Seil zwischen den Zähnen schnell ins Wasser.


  »Bitte, ich muss an Land kommen«, sagte Arthur. »Ich muss irgendwo telefonieren.«


  »Gibt keine Telefonanrufe auf der Grenzsee«, meinte einer der Bürger. »Die Vermittlung ist überschwemmt worden, und sie haben nie eine andere auf höhergelegenem Land gebaut.«


  »Halt die Luke, Einohr«, wies ihn der Anführer zurecht. Er wandte sich wieder Arthur zu. »Dann willst du also als Passagier an Bord der Motte kommen?«


  »Das ist Ihr Schiff?«, fragte Arthur. »Die Motte?«


  »Aye, die Motte«, bestätigte ein Bürger, der den zähnestarrenden Rachen eines Hais um den Mund tätowiert hatte. »Was stimmt nicht damit? Motten können äußerst furchterregend sein! Wenn man in einem Kleiderschrank gefangen ist und ein ganzer Schwarm Motten –«


  »Ich habe nicht gesagt, dass etwas mit dem Namen nicht in Ordnung ist«, sagte Arthur. Er dachte schnell nach. »Ich war nur überrascht, dass mich ein so berühmtes Schiff mitnimmt.«


  »Was denn?«, fragte ein anderer Bürger. »Die Motte?«


  »Jawohl. So ein berühmtes Schiff und die Mannschaft so … äh … so bekannte Piraten!«


  Arthurs kleine Rede traf auf plötzliches Schweigen. Dann kam Hektik in die Mannschaft; bei ihren hastigen Versuchen, die Ruder wieder zu Wasser zu bringen, stolperte und fiel einer über den andern. Alle schrien gleichzeitig:


  »Piraten! Wo? Was für Piraten? Zurück zum Schiff!«


  »Sofort aufhören!«, brüllte der Anführer. Er kämpfte sich durch die Crew und schlug mit der flachen Hand so lange auf die Hinterköpfe seiner Leute, bis sie unter den Hieben wieder zur Besinnung kamen. Dann wandte er sich Arthur zu.


  »Noch nie habe ich etwas so Beleidigendes gehört! Wir! Piraten! Wir sind Berger, und wir sind stolz darauf. Wir nehmen nichts an uns, was nicht vorher weggeworfen worden oder gesunken und dann wieder aufgetaucht ist. Oder Schätze, die auf offener See zurückgelassen worden sind.«


  »Tut mir leid«, sagte Arthur. »Es war nur wegen der Augenklappen und der Kleider und der Tätowierungen und allem … ich war verwirrt. Aber ich wäre wirklich gern Passagier.«


  »Nur weil wir Berger sind, heißt das noch lange nicht, dass wir uns nicht hübsch anziehen und Augenklappen tragen können, wenn uns danach ist«, grummelte Hairachen. »Sogar zwei Augenklappen, wenn wir Lust dazu haben.«


  »Du kannst keine zwei tragen, du Idiot«, widersprach ein anderer Bürger.


  »Kann ich wohl«, beharrte der Erste. »Hol etwas Wegwerfleder vom Doktor und –«


  »Klappe halten!«, brüllte der Anführer. Wieder an Arthur gewandt sagte er: »Ich sage nicht, dass du kein Passagier sein kannst, oder? Ich bin nur der Zweite Offizier auf der Motte. Sonnenstich mein Name. Wir werden dich mit aufs Schiff nehmen. Der Kapitän kann dann über dein Schicksal entscheiden.«


  »Danke!«, sagte Arthur. »Ich heiße Arth–«


  Arthur unterbrach sich. Es war besser, das für sich zu behalten, dachte er.


  »Arth? Gut, dann an Bord mit dir, Arth.«


  Zwei Bürger hielten das Boot an der Boje fest, und ein anderer half Arthur hinüber.


  »Bereit, det Been abjenommen zu kriejen, hä?«, erkundigte sich der helfende Bürger mit einem Grinsen. Er schlug auf Arthurs Verband und schüttelte sein eigenes Bein, wodurch er einen Holzstumpf entblößte, der unter dem Knie begann. »Wachsen alle zu schnell wieder nach, det sach ick dir.«


  Arthur verzog bei dem Anblick das Gesicht und kämpfte die plötzliche Angst nieder, dass man ihm das Bein amputieren würde. Denn seins würde nicht wieder nachwachsen.


  »Det hier hab ick schon een Dutzend Mal abjehackt bekommen«, fuhr das holzbeinige Crewmitglied fort. »Ha, ick weeß noch –«


  Er hielt mitten im Satz inne und wich erschrocken zurück, die Augen auf Arthurs rot befleckte Hände geheftet.


  »Er hat die Rote Hand!«


  »Fieberauges Mal!«


  »Wir sind alle verloren!«


  »Ruhe!«, brüllte Sonnenstich. Er blickte skeptisch auf Arthur herab.


  »Das ist nur roter Teer oder so was von der Boje«, erklärte Arthur. »Es wird sich abwaschen.«


  »Von der Boje«, flüsterte Sonnenstich. »Dieser Boje hier?«


  »Ja.«


  »Da war nicht zufällig auch Rauch, oder?«


  »Doch.«


  »Und Vögel? Der Rauch hat sich doch nicht in Kormorane verwandelt, oder? Qualmende schwarze Kormorane, die etwas geschrien haben, das vielleicht ›Tod‹ oder ›Zerstückelung‹ oder etwas in der Art war?«


  »Da waren Vögel«, gab Arthur zu. »Sie haben ›Dieb‹ geschrien und sind weggeflogen. Ich dachte eigentlich, sie hätten Sie hierhergeführt.«


  Sonnenstich nahm seinen Hut ab und wischte sich mit einem überraschend akkurat gefalteten weißen Taschentuch über den kahlen Kopf.


  »Nicht uns«, flüsterte er. »Der Ausguck hat die offene Boje gesehen, und der Kapitän meinte, sie sei einen Blick wert. Der Schatzmarker da muss einer von Fieberauge sein. Die Vögel werden losgeflogen sein, um ihn zu suchen, und sein Schiff.«


  »Schauder«, flüsterte die Mannschaft. »Das Schiff der Knochen.«


  Während dieser Worte schloss die Bürgerin mit der Laterne den Schieber so weit, dass sie nur noch einen schwachen Schein abgab, und die anderen hielten nach allen Seiten Ausschau.


  Sonnenstich fuhr sich mit der Zunge über seine wenigen Zähne und wischte sich weiter den Schädel. Seine Mannschaft beobachtete ihn angespannt, bis er schließlich das Taschentuch wegsteckte und seinen Zweispitz wieder aufsetzte.


  »Alle herhören«, wisperte er. »Da wir allem Anschein nach ohnehin tot oder für die Sklavenkette bestimmt sind, können wir genauso gut nachschauen, was es dort unten gibt. Eidechse? Wo ist Eidechse?«


  »Hier«, kam es leise aus dem Wasser. »Da ist tatsächlich eine Truhe, eine große, und sitzt hübsch gemütlich auf einer Felsspitze, zehn Faden tief.«


  »Die Kette?«


  »An den Fels geschraubt, nicht an die Truhe.«


  »Dann lasst uns diese Kiste heben«, flüsterte Sonnenstich. »Knochen, du und Buddel an die Riemen. Alle anderen ans Seil! Ja, du auch, Arth!«


  Arthur ergriff gemeinsam mit den Übrigen das Seil. Auf Sonnenstichs heisere Kommandos zogen sie alle zusammen.


  »Hievt hoch! Festhalten! Hievt fröhlich! Festhalten! Hievt hoch! Halten! Noch ein Mal!«


  Mit dem letzten Kommando kratzte eine Truhe, die so lang wie Arthur groß war und ihm bis zur Hüfte reichte, über das Dollbord und wurde ins Boot gehoben. Sobald sie verstaut war, stürzten alle wie verrückt an die Ruder. Während Sonnenstich weitere Befehle flüsterte und die Mannschaft die Riemen sehr sanft ins Wasser tauchte, setzte sich das Boot in Bewegung und nahm Kurs auf die Motte.


  »Ich hoffe, dass wir rechtzeitig aufs Schiff zurückkommen und alle gemeinsam sterben können«, flüsterte der Bürger am Ruder neben Arthur. »Es wäre besser so.«


  »Was macht Sie so sicher, dass wir sterben werden?«, fragte Arthur. »Seien Sie nicht so pessimistisch!«


  »Fieberauge lässt nie Überlebende zurück«, raunte ihm ein anderer Bürger zu. »Er versklavt sie oder tötet sie. So oder so verschwinden sie ein für alle Mal von der Bildfläche. Er besitzt merkwürdige Kräfte. Ein Hexenmeister des Nichts.«


  »Aber dich wird er zuerst foltern«, fügte eine der Frauen grinsend hinzu und offenbarte, dass ihre Zähne spitz gefeilt waren. »Du hast die Boje berührt. Du hast die Rote Hand, die zeigt, dass du versucht hast, Fieberauge zu bestehlen.«


  »Still!«, befahl Sonnenstich. »Rudert leise und sperrt die Ohren auf!«


  Arthur legte eine Hand wie einen Trichter ans Ohr und beugte sich über die Seite. Aber alles, was er hören konnte, war das schwere Atmen der Bürger und das leise, regelmäßige Rauschen und Tropfen der Ruder, die abwechselnd Wasser und Luft streichelten.


  »Wonach sollen wir hören?«, fragte Arthur nach einer Weile.


  »Nach allem, was wir nicht hören wollen«, erwiderte Sonnenstich, während er nach hinten übers Heck blickte. Ohne sich umzudrehen, fügte er hinzu: »Schließ die Laterne, Yeo.«


  »Sie ist geschlossen«, antwortete Yeo. »Einer der Monde geht auf; wir werden meilenweit zu sehen sein.«


  »Dann hat es auch keinen Sinn mehr, leise zu sein«, stellte Sonnenstich fest.


  Arthur schaute in die Richtung, in die der Matrose wies. Tatsächlich, ein schmaler, leicht bläulicher Mond erhob sich am Horizont, der jetzt glänzte wie eine polierte Klinge. Er war nicht sehr groß und sah gar nicht so weit entfernt aus – vielleicht ein paar Dutzend Meilen.


  Der blaue Mond ging rasch und etwas ruckartig auf, als ob er auf einer Schiene montiert sei, die etwas Öl gebraucht hätte. In seinem Licht konnte Arthur problemlos die Motte erkennen, die nicht weit von ihnen in der Dünung dümpelte. Aber er konnte noch etwas anderes sehen, hinten am Horizont, etwas, das im Mondlicht glitzerte: die Reflexion einer Fernrohrlinse auf einem dünnen, dunklen Strich, der ein Mast sein musste.


  Sonnenstich sah es auch.


  »Rudert, ihr Hunde!«, brüllte der Zweite Offizier. »Rudert um euer elendes Leben!«


  KAPITEL FÜNF
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  Ihr Eintreffen auf der Motte ähnelte mehr einer panischen Evakuierung als einem geordneten An-Bord-Gehen. Das Boot schaukelte recht einsam auf dem Wasser, während die einstigen Insassen bis auf zwei in verzweifelter Hast an der Strickleiter oder den Netzen hochkletterten, die in buntem Durcheinander am gelb angestrichenen Rumpf der Motte hingen, und alle schrien wenig hilfreiche Dinge wie »Fieberauge!« und »Schauder« und »Wir sind verloren!«.


  Es gelang Sonnenstich, einige Bürger zurückzuzerren und zu bewegen, die Kiste an einem Seil hinaufzuziehen. Aber nicht einmal er konnte die Crew überreden, das Boot einzuholen. Als es abzudriften begann, sprang er auf die unterste Leitersprosse und streckte eine Hand aus, um Arthur an das Netz zu helfen.


  »Habe noch nie Bergungsgut oder Passagiere verloren«, murmelte er. »Dieser Abschaum der Meere, mit dem ich segeln muss! Mister Concort! Mister Concort! Ein Boot treibt ab!«


  


  [image: 5]



   


  



  »Concort ist der Erste Offizier«, vertraute er Arthur an, während sie am Rumpf hochkletterten. »Liebenswürdig, aber mit dem Verstand eines Huhns. Wie die meisten dieses Haufens gehörte er zur Motte, als sie noch ein Kontor war. War Bürovorsteher. Man sollte meinen, dass er es nach mehreren Tausend Jahren auf See gelernt hätte … aber ich verplaudere mich. Hoch mit dir!«


  Arthur wurde nach oben und über die Reling geschoben. Er fiel aufs Deck, weil er sein lädiertes Bein nicht rasch genug in Position bringen konnte. Bevor es ihm gelang, selbstständig aufzustehen, ergriff ihn Sonnenstich unter beiden Ellbogen und zerrte ihn hoch, wobei er gleichzeitig rief:


  »Ichabod! Ichabod! Bring unseren Passagier zum Kapitän! Und besorg ihm eine Decke!«


  Ein schlanker, untätowierter Bürger, der adrett in eine blaue Weste und ein fast weißes Hemd gekleidet war, trat aus der Menge der panischen Matrosen hervor und verbeugte sich leicht vor Arthur. Er war dünner als die übrige Crew und bewegte sich sehr präzise, als ob er einem geheimnisvollen Tanzschrittmuster folgte.


  »Bitte hier entlang«, forderte er Arthur auf und vollführte eine Kehrtwendung, die schon fast eine Pirouette war und besser auf eine Bühne als auf das schlingernde Deck eines Schiffes gepasst hätte.


  Arthur folgte gehorsam dem Bürger, der vermutlich Ichabod war. Hinter ihnen schrie Sonnenstich herum und bearbeitete Hinterköpfe mit der flachen Hand.


  »Backbordwache in die Takelung! Fertig machen zum Segelsetzen! Steuerbordwache an die Geschütze und in Gefechtsbereitschaft!«


  »Sehr laut, diese Matrosen«, meinte Ichabod. »Pass auf deinen Kopf auf!«


  Der Bürger duckte sich und schritt durch eine enge Tür. Obwohl Arthur um einiges kleiner war, musste auch er den Kopf einziehen. Sie befanden sich in einem kurzen, dunklen, schmalen Gang mit sehr niedriger Decke.


  »Sind Sie denn kein Matrose?«, erkundigte sich Arthur.


  »Ich bin der Steward des Kapitäns«, antwortete Ichabod würdevoll. »An Land war ich sein Herrenherr.«


  »Sein was?«


  »Was manchmal Kammerdiener genannt wird«, erklärte Ichabod, während er die Tür am anderen Ende des Ganges öffnete, die nur ein paar Meter von der ersten entfernt war. Der Bürger trat hindurch, dicht gefolgt von Arthur.


  Der Raum hinter der Tür war nicht das, was Arthur erwartet hatte. Zunächst einmal war er bei weitem zu groß, um im Schiffsinneren sein zu können: ein riesiger, getünchter Saal von mindestens fünfundzwanzig Meter Länge und zwanzig Meter Breite mit einer verzierten Stuckdecke in acht Meter Höhe, zu der ein fünfzigflammiger Kronleuchter aus Bleikristall gehörte.


  Genau in der Mitte dieses Saales stand ein Mahagonischreibtisch, darauf eine Gasleuchte mit grünem Schirm, und eine lange Reihe Schaukästen mit Glasdeckeln erstreckte sich über eine ganze Wand, alle mit leise zischendem Gaslicht beleuchtet. In einer der entfernten Ecken befand sich ein Himmelbett mit Vorhängen und einer Deckentruhe am Fußende, eine spanische Wand, die mit einer nautischen Szene bemalt war, und ein großer, eichengetäfelter Kleiderschrank mit Spiegeltüren.


  In dem Raum war es vollkommen still, nichts schwankte. Das Lärmen der Crew und das Rauschen des Meeres waren in dem Moment verschwunden, als sich die Tür hinter Arthur schloss, ebenso wie das ständige Rollen und Schlingern.


  »Wie –«


  Ichabod kannte Arthurs Frage, bevor sie ausgesprochen war.


  »Dies ist eines der ursprünglichen Zimmer. Als die Sintflut kam und wir das Kontor in ein Schiff umwandeln mussten, verweigerte dieser Raum die Transformation in etwas Nützlicheres, wie beispielsweise ein Geschützdeck. Schließlich gelang es Doktor Scamandros, ihn mit dem Durchgang nach achtern zu verbinden, aber er ist nicht wirklich im Schiff.«


  »Und wo ist er dann?«


  »Wir wissen es nicht genau. Wahrscheinlich nicht mehr dort, wo er früher war, denn der ehemalige Standort des Kontors liegt tief unter Wasser. Der Kapitän glaubt, dass dieser Raum von der Architektin persönlich überwacht worden ist und daher etwas von Ihren Kräften konserviert hat. Er befindet sich innerhalb des Hauses und nicht draußen in den Sekundären Reichen, so viel steht fest.«


  »Und Sie machen sich keine Sorgen, dass er vom Schiff abgetrennt werden könnte?«, fragte Arthur, während sie zum Bett hinübergingen. Der Vorhang war zugezogen, und dahinter schnarchte jemand. Kein schreckliches ›Das ist ja nicht zum Aushalten!‹-Schnarchen, sondern gelegentliche leise, lang gezogene Schnarcher und ab und zu ein pfeifendes Atmen.


  »Überhaupt nicht«, entgegnete Ichabod. »Das Schiff ist noch größtenteils das Kontor, wenngleich schon lange transformiert. Dieses Zimmer ist eines des Kontors, und deshalb werden beide immer irgendwie verbunden bleiben. Wenn der Durchgang wegfällt, wird sich irgendein anderer Weg öffnen.«


  »Vielleicht durch den Kleiderschrank«, meinte Arthur.


  Ichabod blickte ihn streng an und runzelte die Stirn so tief, dass sich seine Augenbrauen fast über seiner Nase trafen.


  »Das bezweifele ich, junger Sterblicher. Dort bewahre ich des Kapitäns Kleider auf. Da ist keine Durchgangsstraße irgendwelcher Art!«


  »Verzeihung«, sagte Arthur. »Ich habe mich nur …«


  Seine Stimme verlor sich, als Ichabods Brauen nicht in eine freundlichere Stellung zurückkehrten. Ein paar Sekunden lang herrschte frostiges Schweigen, dann zuckte der Bürger mit der Nase, als ob etwas seine Nasenlöcher gereizt hätte, und bückte sich, um die Deckentruhe zu öffnen.


  »Hier ist eine Decke«, erklärte er unnötigerweise und reichte sie Arthur. »Ich schlage vor, du wickelst dich darin ein. Vielleicht hört dann dieses Zittern auf. Es sei denn natürlich, es ist nur affektiertes Gehabe.«


  »Oh, danke«, antwortete Arthur. Es war ihm nicht aufgefallen, dass er zitterte, aber jetzt, da Ichabod es erwähnt hatte, merkte er, dass ihm sehr kalt war und ihn ein Schauder nach dem anderen überlief. Die schwere Decke war ausgesprochen willkommen. »Mir ist kalt. Vielleicht bin ich sogar erkältet.«


  »Wirklich?«, fragte Ichabod mit neu erwachtem Interesse. »Das müssen wir Doktor Scamandros sagen. Aber ich nehme an, zuerst sollten wir den Kapitän wecken.«


  »Ich bin bereits wach«, ließ sich eine Stimme hinter dem Vorhang hören. Eine ruhige, gelassene Stimme. »Wie ich feststelle, haben wir einen Gast. Sonst noch etwas zu berichten, Ichabod?«


  »Mister Sonnenstich ist der Auffassung, dass wir von dem fürchterlichen Piraten Fieberauge verfolgt werden, weil wir eine seiner Schatztruhen gestohlen haben.«


  »Aha«, sagte die Stimme. »Macht Mister Sonnenstich schon … äh … Dinge mit den Segeln und so weiter? Sodass wir, äh, fliehen können?«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Ichabod. »Darf ich Euch den potenziellen Passagier vorstellen, den Mister Sonnenstich von Fieberauges Boje mit an Bord gebracht hat? Es ist ein Junge, und ich glaube mit Recht annehmen zu dürfen, dass er ein echter Sterblicher ist. Keins der Kinder des Pfeifers.«


  »Das stimmt«, sagte Arthur.


  »Das Wichtigste zuerst, Ichabod«, kam die Antwort. »Zweitbeste Stiefel, drittbester Rock und mein, äh, Schwert. Das Richtige mit der, äh, scharfen Klinge.«


  »Die scharfe Klinge? Ist das klug, Sir?«


  »Ja, ja. Wenn, äh, Fieberauge uns erwischt … nun, sterblicher Junge, wie ist dein Name?«


  »Ich heiße – pass auf!«, rief Arthur, als Ichabod geradewegs in den Spiegel des Kleiderschranks lief. Aber der Bürger stieß nicht dagegen. Er ging einfach hindurch, und das silberne Glas kräuselte sich wie das stille Wasser eines Teiches, in den eine Ente eintaucht.


  »Radau?«, vergewisserte sich der Kapitän.


  »Tut mir leid, ich bin abgelenkt worden«, sagte Arthur. »Ich heiße Arth.«


  »Radau klingt besser als Arth«, meinte der Kapitän. »Schade. Namen können eine schreckliche Last sein. Nimm meinen, zum Beispiel. Katzenkissen. Kapitän Katzenkissen, zu Euren Diensten.«


  »Ratzenmüssen?«, fragte Arthur, der sich nicht sicher war, ob er den Namen durch den Vorhang richtig verstanden hatte.


  »Nein! Kat-zen-kis-sen. Siehst du, was ich meine? Geeigneter Name für den Leiter eines Kontors, aber schwerlich das Richtige für eine nautische Legende.«


  »Warum ändern Sie ihn nicht?«
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  »Beamte dürfen nicht«, kam die gedämpfte Erwiderung. »Name ist von der Architektin ausgegeben worden. Eingetragen ins Register der Rangordnung. Deshalb bin ich Kapitän. Ranghöchster an Bord, 38598ster der Rangordnung innerhalb des Hauses. Wäre es lieber nicht, aber keine Wahl in dieser Sache. Mister Sonnenstich ist, hm, der einzige professionelle Seemann an Bord. Stiefel?«


  »Hier sind sie, Sir«, sagte Ichabod und reichte Stiefel, Rock und Schwert durch den Vorhang. Arthur hatte ihn nicht durch die Spiegeltür des Kleiderschranks zurückkommen sehen, aber da war er.


  Vom Bett kam ein gedämpfter Fluch, und der Vorhang bauschte sich. Dann schoben sich die Stiefel darunter hervor, die erst zur Hälfte an Kapitän Katzenkissens Füßen steckten. Ichabod half ihm, sie komplett anzuziehen, und Katzenkissen erschien in ganzer Größe vor dem Vorhang und verbeugte sich vor Arthur.


  Er war groß, wenn auch nicht so groß wie Dame Primus oder Montags Mittag. Auch war er nicht besonders attraktiv, allerdings auch nicht richtiggehend hässlich. Er war nicht tätowiert, zumindest nicht auf den ersten Blick. Er sah einfach ganz gewöhnlich und normal aus, ein ziemlich nichts sagendes Gesicht unter einer kurzen weißen Perücke mit einer Art Pferdeschwanz, der mit einem blauen Band gebunden war. Sein blauer Rock war recht verblasst und besaß nur noch eine goldene Epaulette auf der linken Schulter.


  »Nun, junger Arth«, sagte Katzenkissen und bemühte sich vergeblich, sein Schwertgehenk anzulegen. Er stand still, während Ichabod ihm behilflich war. »Du willst also Passagier auf einem Schiff werden, das in Kürze versenkt werden und auf dem jeder, hm, durch den Piraten Fieberauge der Sklaverei oder dem Schwert überantwortet werden wird?«


  »Nein«, entgegnete Arthur. »Ich meine, ich will schon Passagier werden, aber wir können doch sicher entkommen? Ich habe das Schiff gesehen, dieses Piratenschiff, aber es war noch sehr weit entfernt. Wir müssten einen guten Vorsprung haben.«


  »Eine Schiffsjagd ist eine lange Jagd«, murmelte Katzenkissen. »Aber sie werden uns, siehst du, letzten Endes wahrscheinlich erwischen. Ich schätze, wir sollten gehen und, äh, einmal nachsehen. Mister Sonnenstich hat vielleicht ein paar – wie sagt man noch gleich – Ideen. Oder Doktor Scamandros. Ausgerechnet jetzt, wo ich einige neue Stücke meiner Sammlung betrachten wollte! Vermute, es wird bald Fieberauges Sammlung sein, und er wird sie nicht zu schätzen wissen.«


  Arthur schickte sich an, den Kapitän nach seiner Sammlung zu fragen. Wie er Katzenkissens liebevollen Blicken entnehmen konnte, war sie in der Vitrinenreihe an der Wand untergebracht. Aber bevor er ein Wort sagen konnte, trat ihm Ichabod auf den Fuß und hustete viel sagend.


  »Was gibt es?«, fragte Katzenkissen und drehte sich nach Arthur um.


  »Der Kapitän wird auf Deck gebraucht!«, ließ Ichabod sich energisch vernehmen.


  »Ja, ja!«, meinte Katzenkissen. »Wir wollen mal schauen, wo dieses gemeine, äh, gemeine Schiff Fieberauges steckt. Über den Preis deiner Passage können wir später reden, Arth. Folgt mir!«


  Er ging voraus zur Tür. Sobald sie sich öffnete, hörte Arthur wieder das Tosen der See, das Ächzen der Schiffsplanken und die fortwährenden Rufe Sonnenstichs und der Besatzung.


  Er musste die Augen schließen, als er den Raum verließ und den Gang betrat, denn sogleich schwankte der Boden, dass ihm im Kopf ganz schummrig wurde. Aber das ging vorüber, sobald er wieder im eigentlichen Schiff war, obwohl dieses so sehr auf und nieder schaukelte, dass er sich alle paar Schritte irgendwo festhalten musste.


  Auf dem Hauptdeck war es hell. Der Mond stand hoch über ihnen und verströmte ein kühles und starkes Licht. Arthur hätte dabei sogar lesen können, und es war intensiv genug, um Schatten zu werfen.


  Er zog die Decke dichter um die Schultern, als er den Wind spürte. Er war noch kälter geworden und auch heftiger. Sämtliche Segel an den Masten blähten sich. Die Motte krängte stark nach Steuerbord und machte beachtliche Fahrt.


  Als er einen Blick über die Schulter warf, musste Arthur unglücklicherweise feststellen, dass das Piratenschiff noch schneller segelte. Es war viel kleiner als die Motte und auch schmäler, besaß nur zwei Masten und statt viereckiger Segel wie das Handelsschiff hatte es dreieckige.


  »Das Schiff sieht weiß aus im Mondlicht«, bemerkte Arthur. »Und sind das braune Segel?«


  »Sie haben die Farbe getrockneten Blutes«, klärte ihn Ichabod auf. »Eine Schattierung, die von Schneidern als ›klassisch Blutbad‹ bezeichnet wird. Der Rumpf soll aus einem einzigen Knochen gefertigt sein, dem Knochen eines legendären Monsters der Sekundären Reiche. Fieberauge selbst soll ein Pirat aus den Sekundären Reichen sein, ein ehemaliger Sterblicher, dem es gelungen ist, die dunkleren Tiefen der Haushexerei zu meistern und der jetzt halb Nichtling, halb –«


  »Das soll … soll genügen, danke schön, Ichabod«, schnitt ihm der Kapitän nervös das Wort ab. »Kommt mit mir.«


  Er ging voran zum Quarterdeck, wo zwei Bürger mit dem Steuerrad rangen und Sonnenstich den Bürgern in den Wanten und auf Deck, die die Segel und Rahen trimmten, Befehle zurief. Außerdem waren noch zwei weitere Bürger anwesend. Einer stand neben Sonnenstich und nickte weise zu jedem Befehl, sagte aber nichts. Er sah ein wenig wie Kapitän Katzenkissen aus – ein langweiliges Gesicht und ähnliche Kleidung –, also war er offensichtlich ein Beamter. Wahrscheinlich der Erste Offizier, dachte Arthur. Der Bürovorsteher im Kontor gewesen war.


  Der zweite Bürger war völlig anders. Er saß zusammengekauert beim Ruder, eine eigenartige, kleine Gestalt, nicht viel größer als Arthur, die fast ganz in einem gewaltigen gelben Kapuzenmantel mit hochgerollten Ärmeln verschwand. Er hatte eine Glatze, und Kopf und Gesicht waren restlos mit kleinen, farbenprächtigen Tätowierungen bedeckt, die, wie Arthur nach kurzer Betrachtung bemerkte, mit Leben erfüllt waren und sich hin und her bewegten, Tätowierungen von Schiffen und Meereslebewesen, Vögeln und Wolken, Land- und Seekarten und Sonnen, Monden, Sternen und Planeten.


  »Mister Concort, der Erste Offizier«, flüsterte Ichabod und zeigte auf den Bürger neben Sonnenstich. »Und Doktor Scamandros, unser fähigster Zauberer und Nautiker. Er deutet die Zeichen, um herauszufinden, wohin wir fahren könnten. Niemand darf ihn unterbrechen, merke dir das! Schreckliche Dinge würden geschehen.«


  Im selben Moment wurde die Motte hart von einer Windbö getroffen und legte sich noch schiefer. Jeder auf dem Quarterdeck kämpfte darum, nicht den Halt zu verlieren; Arthur taumelte in den Kapitän, und beide schlitterten über die Planken und gegen die Reling.


  Arthur wäre fast über Bord gegangen, in die dunklen Fluten, die überraschend nah waren. In letzter Sekunde gelang es ihm, sich und auch die Decke zu retten, jedoch auf Kosten seines gebrochenen Beins, das einen Stoß bekam, worauf ein stechender Schmerz durch seine ganze Körperseite bis hoch in den Kopf jagte.


  Als das Schiff schließlich Sonnenstichs Kommandos gehorchte und sich wiederaufrichtete, stellte Arthur fest, dass auch fast alle anderen an der Steuerbordreling gelandet waren, mit Ausnahme der zwei Rudergänger, Sonnenstich und Doktor Scamandros. Letzterer saß noch zusammengekauert an derselben Stelle, als wäre er ans Deck geleimt. Auch die Dinge, die er studierte, lagen noch da, was unmöglich schien. Mehrere Karten waren auf dem Deck ausgebreitet, darauf ein vergoldeter Bronzestechzirkel, ein Lineal und der Schädel eines kleinen Tieres, der in einen Becher umfunktioniert worden war und etwa ein Dutzend Zeichenstifte enthielt.


  Da waren auch viele kleine farbige Pappstücke, die offenbar willkürlich neben den Karten verstreut lagen. Doktor Scamandros betrachtete sie prüfend, wobei er durch die Vorderzähne pfiff. Nach einigen Sekunden nahm er sie mit den hohlen Händen auf und ließ sie wieder fallen. Zu Arthurs Überraschung fügten sie sich noch in der Luft zusammen, und er erkannte, dass es sich um Puzzleteile handelte. Als sie auf den Planken auftrafen, hatten sich beinahe alle verbunden, doch zwei oder drei Teile blieben für sich. Das Puzzle war unvollständig.


  Doktor Scamandros hörte auf zu pfeifen, und wie als Reaktion darauf ließ der Wind ein wenig nach. Der Bürger sammelte die Puzzlestücke wieder auf und legte sie in eine Pappschachtel, die das Bild eines Schafes trug, und steckte diese dann in seinen gelben Mantel. Als das vollbracht war, stand er auf. Das war offensichtlich der Moment, in dem er unterbrochen werden durfte, denn Katzenkissen und Concort eilten sofort zu ihm hin.


  »Was sagen die Zeichen, Doktor?«, fragte Katzenkissen. »Gibt es einen Kurs hinaus?«


  »Nein«, entgegnete Scamandros. Seine Stimme war ausgesprochen hoch und rein und erinnerte Arthur auf merkwürdige Weise an eine Trompete. »Irgendeine Macht nimmt Einfluss sowohl auf die Ziegen- wie auch die Schafomen. Den Ochsen zu befragen wage ich unter solchen Umständen nicht. Ohne Führung kann ich keinen wahren Kurs finden.«


  »Ist es Fieberauge?«, fragte Sonnenstich. »Selbst aus so großer Entfernung?«


  »Nein«, widersprach Scamandros. Zum ersten Mal wurde er Arthurs gewahr, und seine dunklen Augen hefteten sich direkt auf den Jungen. »Es ist viel näher. Wer ist das?«


  »Arth«, sagte Sonnenstich. »Ein sterblicher Junge. Wir haben ihn zusammen mit Fieberauges Schatz aufgelesen.«


  »Er besitzt ein Objekt großer Macht«, sagte Doktor Scamandros, und ihm war eine gewisse Erregung anzuhören. Er wühlte in seinem Mantel, förderte eine Brille zu Tage, deren dicke Rauchquarzgläser von goldenem Draht gehalten wurden, und setzte sie sich auf die Stirn, nicht auf die Nase. »Bringt ihn her.«


  Arthur trat aus eigenem Entschluss vor und wankte übers Deck. Sonnenstich fing ihn und hielt ihn fest, gerade so fest, dass es sowohl die hilfreiche Hand eines Freundes als auch der energische Griff eines Gefangenenwärters sein könnte.


  »Was ist in deiner Tasche, Junge?«, fragte Doktor Scamandros. »Es beeinflusst mein Wahrsagen und damit meine Navigation dieses Schiffes.«


  »Es ist … es ist ein Buch«, antwortete Arthur. »Es wird Ihnen nichts nützen.«


  »Das werde ich selbst beurteilen!«, stieß Scamandros hervor. Er langte mit der Hand nach Arthurs Tasche, während Sonnenstich den Arm des Jungen fester packte. »Was haben wir denn –«


  Als er den Einband des Atlas berührte, gab es einen lauten Knall wie von einem Pistolenschuss. Scamandros riss die Hand so schnell wieder zurück, dass Arthur es nicht einmal sah, und dann hüpfte der Navigator auf dem Deck herum, die Finger in die Achselhöhle gesteckt, und kreischte: »Autsch! Autsch! Autsch! Werft ihn über Bord!«


  Sonnenstich zögerte, dann nahm er Arthur in den Schwitzkasten und schwankte mit ihm auf die Steuerbordreling zu, in die er mit beträchtlicher Wucht hineinkrachte.


  »Tut mir leid, Junge«, sagte er, als er Arthur hochhob und sich anschickte, ihn in die wartende See zu werfen. »Wir brauchen den Doktor.«


  KAPITEL SECHS
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  Nein!«, schrie Arthur. Dann, als Sonnenstich ihn unbeirrt weiter hochhob: »Ich bin ein Freund des Mariners! Von Kapitän Tom Shelvocke!«


  Sonnenstich ließ Arthur wieder aufs Deck herunter.


  »Beweise es«, sagte er kalt. »Wenn du lügst, werde ich dir ein Paar Kiemen schnitzen, bevor ich dich über Bord werfe.«


  Arthur langte mit zitternder Hand in seine Pyjamajacke und zog die improvisierte Kette aus Zahnseide heraus. Einen angsterfüllten Moment lang dachte er, die Scheibe sei verschwunden, aber endlich kam sie zum Vorschein und hing auf seiner Brust.


  »Worauf wartet Ihr, Sonnenstich?«, brüllte Doktor Scamandros wütend. »Werft ihn über Bord!«


  Sonnenstich besah sich die Scheibe genau, erst die eine, dann die andere Seite. Dann seufzte er und ließ Arthur los. In dem Moment krängte das Schiff nach Backbord und wieder zurück, und Arthur wäre um ein Haar doch ins Meer gestürzt.


  »Tut, was der Doktor sagt, Mister Sonnenstich!«, rief Katzenkissen. »Wir müssen einen Fluchtkurs haben!«


  »Ich kann nicht, Kapitän!«, schrie Sonnenstich zurück. »Der Junge hat das Zeichen des Mariners. Wenn er um Hilfe bittet, müssen wir sie ihm als Matrosen gewähren.«


  »Ich töte um Hilfe«, erklärte Arthur hastig. »Ich will nicht über Bord geworfen werden. Ich will nur eine Nachricht ins Untere Haus schicken. Oder in die Fernen Weiten.«


  »Er hat was? Von wem?«, fragte Katzenkissen.


  Sonnenstich seufzte erneut und half Arthur über das schiefe Deck zu der Gruppe, die sich ums Steuerrad versammelt hatte. Doktor Scamandros hielt die Hand noch immer unter den Arm geklemmt. Er blickte Arthur finster an.


  »Kein Seemann wird sich gegen den Mariner wenden«, erklärte Sonnenstich. »Der Junge besitzt die Medaille des Mariners, also müsst Ihr Euch etwas anderes einfallen lassen, Doc. Er wird nicht über die Reling gehen.«


  »Der Mariner«, sagte Scamandros nachdenklich. »Eine Gestalt der Verehrung für die nautisch Geneigten. Einer der Söhne des Alten, glaube ich?«


  »Jawohl«, antwortete Arthur, obwohl die Frage nicht ihm gegolten hatte. »Und der Architektin.«


  »Vielleicht habe ich ein wenig vorschnell geurteilt«, fuhr Scamandros fort. »Ich dachte, du hättest vielleicht etwas in deiner Tasche, was wir nicht an Bord haben wollen. Aber jeder Freund des Mariners … bitte nimm meine Entschuldigung an.«


  »Klar«, meinte Arthur. »Kein Problem.«


  »Nun, äh, willkommen an Bord!«, sagte der Kapitän. »Wir sind entzückt, dich hier zu haben. Wenngleich ich befürchte, dass unsere Reise, hm, verkürzt werden wird.«


  Alle blickten zurück übers Heck. Die Schauder hatte den Abstand weiter verringert und war jetzt weniger als eine Meile entfernt.


  »Sie wird bald ihre Jagdstücke abfeuern«, meinte Sonnenstich. »Falls sie Schießpulver haben. Sie haben auch den Vorteil des Windes. Wir werden es wohl oder übel ausfechten müssen.«


  »Oh«, sagte Concort. Er schluckte und runzelte gleichzeitig die Stirn. »Das hört sich nicht sehr gut an.«


  »Könnt Ihr uns keinen besseren Wind verschaffen, Doktor?«, fragte Sonnenstich. »Einen Eurer Tricks auspacken?«


  »Nein«, erwiderte Scamandros. »Fieberauge wirkt schon auf den Wind ein, und sein Wirken ist stärker als meins. Innerhalb der Grenzsee gibt es kein Entkommen.«


  »Und es gibt, äh, keinen plausiblen Kurs hinaus in die Reiche?« Katzenkissen zog während dieser Worte sein Schwert ein Stück weit aus der Scheide und hätte sich fast an der entblößten Klinge die nervösen Finger geschnitten.


  »Da ist eine Möglichkeit, die ich auf Grund der extremen Schmerzen in meiner Hand übersehen haben könnte«, sagte Scamandros. »Ich kann die Omenkarten wegen der magischen Störungen nicht werfen. Aber die Jugend besitzt oft natürliche Fähigkeiten; vielleicht gelingt es diesem Knaben. Kannst du die Vorzeichen der Zukunft in den ausgestreuten Eingeweiden von Tieren lesen, junger Herr?«


  »Nein«, erwiderte Arthur und verzog angeekelt das Gesicht. »Das klingt abscheulich!«


  »Sie benutzen keine richtigen Eingeweide mehr«, flüsterte ihm Ichabod zu. »Nur noch magische Puzzleteile von Eingeweiden.«


  »In der Tat, die Kunst ist gesitteter geworden und nicht mehr so unerfreulich für die Wäsche«, stimmte Scamandros zu, der offensichtlich mit einem außerordentlich scharfen Gehör gesegnet war. »Obwohl ich persönlich glaube, dass man am besten zuerst in der alten Weise unterrichtet wird, bevor man zu den Puzzles kommt. Du bist also kein Haruspex oder Seher?«


  »Nein …«


  »Dann wirst du die Teile werfen, und ich werde sie lesen.« Scamandros zog eine große Schachtel unter seinem Mantel hervor – eine größere als die vorige – und reichte sie Arthur. Auf dem Deckel befand sich die Abbildung eines Ochsen, dessen Rücken halb im Querschnitt dargestellt war und die Innereien zeigte. »Rasch jetzt! Nimm die Schachtel und schütte die Teile in deine Hände!«


  Als Arthur die Schachtel öffnete, kreischte etwas über ihren Köpfen. Es klang wie eine Mischung aus dem Pfeifen einer Dampflok und einem zu Tode erschrockenen Papagei. Sonnenstich blickte nach oben und murmelte dann: »Sie haben Pulver! Das war ein Annäherungsschuss!«, und begann, den Steuermännern und der Besatzung weitere Befehle zuzurufen. Die Motte ächzte und drehte sich nach Backbord, als das Ruder herumwirbelte und die Crew an Tauen zerrte, um die Rahen zu trimmen.


  Arthur kniete sich aufs Deck und schob die Hände in die Schachtel. Obwohl er nichts weiter sah als Stücke bunter Pappe, schreckte er zurück, als er sie berührte.


  »Igitt! Sie fühlen sich wie rohes Hackfleisch an … oder schlimmer!«


  »Achte nicht darauf!«, wies ihn Scamandros an. »Heb sie auf und wirf sie aufs Deck! Rasch jetzt!«


  Arthur erschauerte und zögerte. Dann vernahm er das Pfeifen wieder, und eine gewaltige Wasserfontäne stieg direkt hinter der Motte auf und übergoss sie alle mit eiskaltem Meerwasser.


  »Sie werden sich innerhalb der nächsten Minute eingeschossen haben«, stellte Sonnenstich grimmig fest.


  Arthur holte tief Luft und tauchte mit den Händen in die Schachtel ein. Die Teile fühlten sich an wie ein Haufen toter Würmer. Aber er umfasste sie alle, hob sie hoch und warf sie Scamandros zu Füßen.


  Wie zuvor setzte sich das Puzzle während des Falls zusammen. Doch dieses Mal verbanden sich sämtliche Stücke zu einem perfekten Rechteck. Die einzelnen Schattierungen verliefen und schimmerten wie vergossene Farbe, dann bildeten sich Linien und Muster. In wenigen Sekunden war ein Bild entstanden, das Bild einer felsigen Insel, ein Hügel zusammengewürfelter gelber Steine, umgeben von einem eigenartig gefärbten Meer, das eher violett als blau war.


  Scamandros blickte auf das Bild und murmelte vor sich hin; dann rollte er die Landkarte zu seinen Füßen zusammen und öffnete sie sofort wieder – eine völlig andere Karte kam zum Vorschein.


  »Die Insel der Verzweiflung, Meer von Yazer, auf dem Planeten, den wir Gerain nennen«, sagte Scamandros. »Das müsste gehen!«


  »Hm, Mister Concort …«, sagte Katzenkissen.


  »Äh, Mister Sonnenstich …«, sagte Concort.


  »Fertig machen zur Bandquerung!«, brüllte Sonnenstich. »Alle ohne Aufgabe: gut festhalten!«


  Katzenkissen und Concort eilten an die Reling. Sonnenstich unterstützte die zwei Bürger am Steuerrad. Scamandros hob das Puzzle auf, das nicht auseinanderfiel, und gesellte sich zu ihnen.


  »Halt dich an einem Tau oder an der Reling fest«, wies Ichabod Arthur an. »Wenn der Doktor ruft, senk den Kopf und schließ die Augen. Und was immer du tust, lass nicht los!«


  Arthur tat wie geheißen und umklammerte die Backbordreling. Er blickte zurück auf Doktor Scamandros, der das Puzzle hielt und leise vor sich hinmurmelte und Sonnenstich gelegentliche Anweisungen erteilte.


  »Fünf Strich backbord«, sagte er. »Steuerbord zehn und wieder zurück null, Kurs halten, fünf backbord, fünf backbord, zehn steuerbord …«


  Die Motte schlingerte und neigte sich auf die eine Seite und dann auf die andere, aber gemessen an alldem Hin- und Herdrehen des Steuerrades in diese und jene Richtung schien sie ihren tatsächlichen Kurs nicht sehr zu ändern. Doch Doktor Scamandros fuhr fort, kleine Richtungswechsel zu befehlen.


  Arthur hörte einen gedämpften Knall, dessen Ursprung hinter dem Heck lag, und sah nach achtern – gerade rechtzeitig, um die Jagdstücke der Schauder aufblitzen zu sehen und unmittelbar darauf dasselbe pfeifende Kreischen zu hören. Diesmal blieb es nicht bei einer Wasserfontäne oder einem Schuss über das Ziel hinaus. Im selben Moment, als Doktor Scamandros etwas Unverständliches schrie und das Puzzle in die Luft warf, hörte man ein entsetzliches Krachen und das Zersplittern von Holz, das kurzfristig alle anderen Geräusche übertönte.


  Aber Arthur sah nicht hin. Er schloss die Augen, senkte wie angewiesen den Kopf und hoffte, dass, was die Kanonenkugel getroffen hatte, nicht auf ihn niederprasselte.


  Dem schrecklichen Treffer folgte ein Moment der Stille und unmittelbar darauf ein Blitz von solcher Intensität, dass Arthur selbst durch die geschlossenen Lider geblendet wurde. Der Blitz wurde von dröhnendem Donner begleitet, der das gesamte Schiff durchschüttelte und eine Vibration verursachte, dass Arthur sämtliche Glieder schmerzten.
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  Arthur wusste sofort, was los war. Er tastete nach der Einladung in seiner Tasche und kauerte sich so sehr zusammen, wie er konnte, während er das Stück Pappe an die Brust gedrückt hielt.


  Sie überquerten das Band der Stürme!


  Der Donner war so ohrenbetäubend und hallte so laut im Kopf wider, dass es selbst danach noch eine Weile dauerte, bis Arthur zu zittern aufhörte und wieder etwas hören konnte. Hinter den geschlossenen Lidern sah er Nachbilder der Blitze, und ringsherum tanzten dunkle Punkte. Als Arthur vorsichtig die Augen öffnete, bot sich ihm ein Bild der Verwüstung und des Staunens. Eine der gewaltigen waagrechten Spieren des Hauptmasts war von der Kanonenkugel getroffen worden und abgebrochen. Die eine Hälfte lag überall auf Deck verstreut, die andere trieb im Wasser, eine unentwirrbare Masse aus Inholz, Tauwerk und Segeln.


  Arthur hatte nur einen flüchtigen Blick für dieses Chaos übrig. Seine Aufmerksamkeit wurde von etwas angezogen, das vor dem Schiff lag. Dort erstreckte sich vom Meer an aufwärts bis zum Himmel ein vergoldeter Bilderrahmen von mindestens hundertdreißig Meter Breite und hundert Meter Höhe. Er rahmte eine gewaltige, hell leuchtende Version des Puzzlebildes ein, das Arthur geworfen hatte. Aber dies hier wirkte nicht wie ein Bild. Die See war in Bewegung, über der Insel trieben lila Wolken, und Vögel oder vogelähnliche Wesen flogen umher. Arthur konnte noch ganz schwach die Umrisse der einzelnen Puzzleteile erkennen, die viel schmäler und zerklüfteter waren als gewöhnlich.


  »Steuerbordwache! Schneidet diese Rah ab! Tempo!«


  Die Motte rollte während Sonnenstichs Befehl, und das Flattern ihrer Segel klang wie ein sarkastischer Applaus für seine Worte.


  »Steuermann! Halt sie ruhig!«, rief er.


  Die Motte versuchte, geradewegs auf das gerahmte Bild zuzusegeln. Arthur begriff, dass es sich nicht um ein Bild handelte. Es war das Portal zu einer anderen Welt, irgendwo draußen in den Sekundären Reichen.


  »Haben wir sie abgehängt?«, fragte Sonnenstich den Doktor.


  Scamandros blickte nach achtern und schob sich die getönten Brillengläser über die Augen, um auf das schon überraschend ferne Band der Stürme zu starren.


  »Ich bin nicht … nein!«


  Auch Arthur schaute zurück und musste gegen die grellen Blitze anblinzeln, obwohl sie schon mehrere Meilen weit weg waren. Zuerst konnte er nichts erkennen, doch dann sah er die dunklen Segel der Schauder. Sie war zurückgefallen, würde aber schnell wieder aufholen, insbesondere da die geborstene Rah, die die Motte noch an ihrer Seite mitschleppte, sich wie ein großer, unbeholfener Anker auswirkte.


  »Sie werden versuchen, uns durch das Portal zu folgen«, bemerkte Sonnenstich.


  »Äh, gibt es da … irgendein Manöver oder so?«, erkundigte sich Katzenkissen besorgt.


  »Schafft mir endlich diese Rah vom Hals!«, brüllte Sonnenstich. Arthur zuckte zusammen. Offensichtlich wurde Sonnenstich umso lauter, je besorgter er war.


  Doktor Scamandros blickte nach vorn auf das riesige goldgerahmte Portal mit der violetten See. Es war noch mehrere Hundert Meter entfernt. Dann sah er zu ihrem Verfolger zurück, nahm einen Stift heraus und stellte einige Berechnungen auf dem Ärmelaufschlag seines großen gelben Mantels an.


  »Er wird nicht wieder feuern«, sagte Sonnenstich. »Hat er nicht nötig, stimmt’s? Wir sind langsam genug. Jeder weitere Schuss könnte die Beute beschädigen.«


  Die Glaubwürdigkeit dieser zuversichtlichen Beurteilung wurde unverzüglich von einem Kanonenschlag untergraben, der eine weitere Wasserfontäne nach sich zog, diesmal ein gutes Stück entfernt.


  »Andererseits könnte er uns auch aus Spaß an der Freude versenken«, ergänzte Sonnenstich. Er sah aufs Hauptdeck hinab, wo die Bürger erfolglos mit Äxten auf die gefallene Rah einhieben. »Wegsägen! Nicht hacken! Sägen! Doktor, wenn es irgendetwas gibt, was Ihr tun könnt, dann tut es! Keine Seemannskunst kann uns jetzt noch retten. Ich besorge mir eine Axt!«


  »Weitermachen!«, rief Katzenkissen, während Sonnenstich den Niedergang zum Mittelschiff hinuntereilte.


  Arthur sah zu dem schnell aufschließenden Piratenschiff und dann zu dem lebendigen Bild in seinem riesigen vergoldeten Rahmen. Auch ohne Berechnungen anzustellen war klar, dass die Schauder sie einholen würde, bevor sie das Transferportal erreichen konnten. Es war zu weit weg …


  Plötzlich kam Arthur ein Gedanke.


  »Ich verstehe nichts von Zauberei oder Ähnlichem«, sagte er. »Aber dieses große Gemälde ist doch wie eine Transferplatte, die man betritt, nicht wahr?«


  Scamandros nickte geistesabwesend.


  »Wenn wir schon nicht rechtzeitig hinkommen können, vielleicht kann es dann ja irgendwie zu uns gebracht werden?«


  Scamandros runzelte die Stirn und legte dann den Kopf schief, als ob ihn der Vorschlag völlig überraschte. Arthur bemerkte, dass die Tätowierungen im Gesicht des Doktors Katastrophenszenen zeigten: Stürme auf See, sinkende Schiffe, explodierende Sonnen, implodierende Sterne.


  Gerade als der Doktor den Mund öffnete, um zu sprechen, feuerte die Schauder erneut.


  »Interessant. Ja, theoretisch ist es möglich zu –«


  Was immer Scamandros hatte sagen wollen, es war nicht zu hören, weil eine Kanonenkugel in die Seite einschlug, direkt hinter und unter dem Steuerruder, und das massive Spantenwerk in einen Regen unterarmlanger Holzsplitter verwandelte, die pfeifend auf das Quarterdeck hinabsausten.
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  Das Nächste, was Arthur mitbekam, war, dass er auf dem Deck an der Reling lag und sein gesundes Bein über Bord hing. Ringsherum herrschte Geschrei. Im ersten Moment glaubte er, er habe einen plötzlichen Asthmaanfall erlitten und sei vom Sauerstoffmangel ohnmächtig geworden. Aber seine Atmung war einwandfrei, meldete ihm sein Gehirn, bevor es unvermittelt zur Gegenwart zurückschaltete. Die umherfliegenden Splitter –


  Arthur zog das Bein ein, setzte sich auf und sah schockiert um sich. Er spürte vage Schmerzen unter dem Verband, doch das war nichts Neues. Auf seinem Morgenmantel war Blut, aber es war leuchtend blau. Er spürte ein Stechen in der rechten Hand und hob sie hoch. Auch dort war Blut – rotes Blut, wenn auch nicht viel. Arthur richtete sein Augenmerk auf den Mittelfinger und zog einen nadelförmigen Splitter heraus, der quer über einem Knöchel im Fleisch steckte.


  »Nun sieh sich das einer an! Ruiniert!«, sagte eine Stimme neben ihm. Arthur drehte sich langsam um und suchte den Sprecher. Auf der anderen Seite des Decks klaffte ein gewaltiges Loch; was von den Planken noch übrig war, war völlig verbogen, und überall zwischen Splittern und Holztrümmern war blaues Blut verspritzt.


  Ichabod deutete auf seine Weste. Ein Holzstück, so lang wie Arthurs Unterarm, steckte im Magen des Bürgers. Blaues Blut tropfte aus der Wunde in die Westentasche.


  »Tut das nicht weh?«, erkundigte sich Arthur. Er stand unter Schock, und sein Verstand riet ihm, den eigenen Zustand noch einmal zu überprüfen. Er wusste, dass Bürger sogar von einer Enthauptung genesen konnten, aber ihm half das wenig: Für ihn galt das nicht. Eine Verletzung wie die Ichabods würde ihn mit Sicherheit umbringen.


  »Natürlich tut es weh«, erwiderte Ichabod grimassierend. »Aber schau dir nur meine Lieblingsweste an!«


  Arthur untersuchte noch einmal seine eigenen Arme und Beine. Sie waren heil. Dann betastete er behutsam Magen und Kopf. Sie schienen ebenfalls heil zu sein. Offenbar war er nur am Finger getroffen worden.


  Die Bürger am Steuerrad hatten nicht so viel Glück gehabt. Arthur konnte es kaum ertragen hinzusehen, so schlimm waren sie von Holzstücken aller Größen durchbohrt. Wenigstens wirkte das blaue Blut nicht so bedrückend, wie es echtes Menschenblut getan hätte. Und sie standen immer noch aufrecht und beschwerten sich über ihr Pech.


  »Schwerverletzte ins Quartier des Kapitäns!«, befahl Doktor Scamandros. Er selbst schien nicht verletzt zu sein, aber vom Ärmel seines gelben Mantels tröpfelte blaues Blut. »Du auch, Sterblicher! Hier oben könntest du getötet werden. Sofort nach unten! Ichabod, kümmert Euch um unseren wertvollen Passagier!«


  Arthur stand mühsam auf und ging zaudernd auf den Niedergang zu, Ichabod an seiner Seite.


  »Werdet Ihr etwas unternehmen, Doktor?«, fragte Katzenkissen wehleidig und blickte auf die Stelle hinab, wo sein Fuß und einer seiner zweitbesten Stiefel einmal gewesen waren. »Ich glaube, diese Kanonenkugel war mit Nichts überzogen.«


  »Ihr würdet Euch deutlich schlechter fühlen, wenn es so gewesen wäre, Kapitän«, entgegnete Doktor Scamandros. »Wie ich sagen wollte, ist es rein theoretisch möglich, den Transfer zu beschleunigen, indem man das Portal zum Reisenden bringt statt wie üblich umgekehrt. Selbstverständlich ist das extrem schwierig und gefährlich.«


  Alle Augen richteten sich auf das Piratenschiff achteraus. Es feuerte wieder, und nur ein wenig vor der Motte backbords schien das Wasser zu explodieren.


  »Was könnte schon passieren, das schlimmer wäre als ewige Sklaverei oder ein langsamer und qualvoller Tod von Fieberauges Händen?«, fragte Concort. Es klang nicht so ganz, als ob er es tatsächlich wissen wollte.


  »Wenn wir versagen, werden wir nicht in dieses Sekundäre Reich transferiert, sondern in die Leere des Nichts, wo unsere Existenzen augenblicklich ausgelöscht werden.«


  »Meine Sammlung auch?«, erkundigte sich Kapitän Katzenkissen.


  »Das Schiff und alles darauf und mit ihm Verbundene«, erklärte Scamandros. »Einschließlich all Eurer Briefmarken, Sir. Wie lauten also Eure Befehle?«


  Arthur zögerte an der Treppe, um Kapitän Katzenkissens Entscheidung zu hören. Bestimmt gab es einen anderen Weg? Vielleicht könnte er über die Unwahrscheinliche Treppe entkommen … nein … nicht in seinem derzeitigen Zustand. Wahrscheinlich besaß er die Macht gar nicht mehr …


  »Ich kann nicht zulassen, dass die Sammlung in Fieberauges Hände fällt«, erklärte Kapitän Katzenkissen mit leiser Stimme. »Alles oder … oder Nichts!«


  Arthur sah, wie Scamandros seinen gelben Kapuzenmantel öffnete. Die Innenseite war mit Dutzenden von Taschen und Schlaufen bestückt, die magische Instrumente und Zubehör enthielten. Scamandros wählte zwei Bronzestangen aus, die unter den zugespitzten Enden Widerhaken hatten. In der Manteltasche waren sie nur eine Miniaturausgabe von höchstens ein paar Zentimetern Länge, doch als er sie herauszog, dehnten sie sich aus, bis sie mindestens einen Meter lang waren.


  »Kaminbesteck«, sagte Ichabod. »Passendes Paar. Sehr hübsch. Komm jetzt!«


  Arthur folgte Ichabod die Backbordtreppe zum Mittelschiff hinunter, wo es Sonnenstich und der Mannschaft schließlich gelungen war, die letzten Reste der gebrochenen Rah und die anderen Trümmer loszuschneiden. Aber auf dem Niedergang blieb er stehen und blickte zurück. Er sah, wie Scamandros das Kaminbesteck von sich streckte, ein Teil in jeder Hand, und die Bronzestangen sich weiter ausdehnten, bis sie zu erstarrten Sonnenstrahlen wurden, die von beiden Seiten des Schiffes bis in den Himmel reichten.


  Nur wenige Augenblicke später erstreckte sich das umfunktionierte Kaminbesteck bis zu dem goldgerahmten Portal in das Sekundäre Reich. Die Haken an den Enden waren jetzt mindestens zehn Meter lang. Die Stangen zitterten an der Außenseite des Bilderrahmens, dann brachte Scamandros sie hinein und platzierte sie. Als Sonnenbronze auf magisches Gold traf, ertönte ein entsetzlicher, metallischer Lärm, wie von einer Säge, die plötzlich auf Stahl trifft, nur hundertmal lauter.


  Sämtliche Augen auf dem Schiff richteten sich auf das Portal und die beiden Hebel des Doktors. Ichabod protestierte nicht und versuchte auch nicht, Arthur zum Weitergehen zu bewegen. Wie alle anderen wollte er sehen, was als Nächstes geschah.


  Scamandros rief etwas, ein Wort, das wie ein heißer Draht durch Arthur fuhr, dass er aufschrie und die Hände auf die Ohren presste. Der Doktor rief wieder, und Arthur, der plötzlich jeder Kraft beraubt war, stürzte die Treppe aufs Deck hinunter und riss einen verblüfften Ichabod mit sich.


  Dann zog Scamandros das Kaminbesteck mit einem Ruck wieder zu sich zurück. Die Stangen aus erstarrtem Sonnenlicht wirkten wie Verstärker; unter Quietschen wie von zehntausend Fingernägeln auf der Schiefertafel eines Riesen kam der ganze gewaltige Eingang zur Insel der Verzweiflung zitternd auf die Motte zu.


  Zuerst sah es so aus, als ob alles gut gehen würde. Das Portal kam rasch näher, und die Motte segelte weiterhin geradewegs darauf zu.


  Dann, als es nur noch wenige Meter entfernt war, begann es zu schwanken und zu zittern, und sein oberer Rand neigte sich nach vorn. Dahinter befand sich an Stelle von normalem Himmel eine dunkle Masse, die wie vulkanisches Gestein schimmerte.


  Der Abgrund des Nichts.


  »Schneller!«, schrie Scamandros. Das Portal kippte auf sie zu, und statt es mit seinem Kaminbesteck zu sich zu ziehen, versuchte der Doktor jetzt, es aufzuhalten. Hinter dem Rahmen kräuselte sich Dunkelheit. »Wir müssen durch, bevor es umkippt!«


  Das Portal neigte sich weiter, und das Bugspriet der Motte durchbohrte die glänzende Puzzleoberfläche. Dann glitt der Bug hindurch, und der Rest des Schiffes folgte. Das Licht veränderte sich, nahm einen weicheren, goldenen Ton an, und die Brise, die Arthur umwehte, wurde augenblicklich warm.


  Als der Achtersteven der Motte das Portal passierte, brach Scamandros auf dem Deck zusammen; das Kaminbesteck fiel klappernd neben ihn und war wieder nichts weiter als zwei Stäbe aus Bronze. Das Portal, das seinen Zweck erfüllt hatte, stürzte ein. Die Bedrohung durch das Nichts war abgewehrt.


  Aber es gab andere Schwierigkeiten für die Motte.


  »Wasserlandung! Aufpassen!«, brüllte Sonnenstich. »Festhalten!«


  Arthur rannte sofort zurück zur Backbordtreppe und umklammerte eine Stufe. Nach der Lautstärke von Sonnenstichs Warnung war die Lage ernst.


  Die Motte war zwar heil durch das Portal gekommen, aber durch den Eintrittswinkel war sie nicht auf gleicher Höhe mit dem Meer dahinter. Das Schiff war in diese neue Welt zehn Meter über der Wasseroberfläche eingetreten.


  Jetzt schickte es sich an, in die Fluten hinabzustürzen.


  Noch bevor Sonnenstichs Warnruf verklungen war, neigte sich das Schiff jäh vornüber. Arthur sah Ichabod an sich vorbeirutschen, bis es dem Bürger gelang, Halt an einer Gräting zu finden. Andere Bürger kollerten noch weiter das Deck hinunter; manche sprangen oder fielen aus der Takelage, aber soweit Arthur erkennen konnte, stürzten sie in das violette Meer.


  Dann prallte das Schiff auf. Arthur wurde an den Beinen in die Luft gerissen, aber es gelang ihm, die Stufe nicht loszulassen. Mit dem gesunden Bein suchte er verzweifelt irgendwo nach Halt und bemühte sich, nicht das Deck hinunter auf den Bug zuzurutschen, der völlig ins Wasser eintauchte. Einen bangen Moment lang befürchtete Arthur, dass das gesamte Schiff einen Tauchgang machen würde. Aber obwohl die vorderen sechs oder sieben Meter völlig in schäumendem Wasser verschwanden, kam die Motte irgendwie wieder hoch, mit einer schlingernden Bewegung, die weitere Bürger ins Wasser schleuderte.


  Arthur war von Gischt umgeben, aber er hielt sich fest. Allmählich ließ das Schlingern der Motte nach. Ichabod stand auf, bürstete sich ab und ging zu Arthur. Der Splitter in seinem Magen war verschwunden, nur seine Weste war noch mit blauem Blut getränkt.


  »Komm mit nach unten«, forderte er ihn auf. »Ich habe aufgehört zu bluten und muss dem Doktor helfen, falls jemand wirklich ernsthaft verwundet ist.«


  »Kann man bedenkenlos aufstehen?«, fragte Arthur und wollte lieber nicht daran denken, was ›wirklich ernsthaft verwundet‹ bedeuten mochte.


  Ichabod blickte sich um.


  »Ich denke, das ist der Fall«, antwortete er. »Wir haben es durch das Transferportal geschafft. Die See hier ist recht ruhig, zumindest im Moment.«


  Arthur rappelte sich mühsam auf und verzog das Gesicht, als ihm ein Schmerz durchs Bein schoss. Dann sah auch er sich um. Sonnenstich erteilte Befehle, aber nicht sehr laut. Bürger kletterten wieder in die Takelage, und die vorher nicht vom Schiff gefallen waren, schoben sich schon auf die Rahen hinaus und machten alles klar zum Segelsetzen.


  Alles wirkte überraschend ruhig, bis ein Bürger den Kopf aus einer Vorderluke steckte und rief: »Mister Sonnenstich! Sie hat sich ein Dutzend Planken oder mehr gebrochen! Im Pumpenkoker stehen vier Fuß Wasser!«


  Arthur blickte Ichabod an.


  »Ich glaube, das bedeutet, dass wir sinken«, meinte Ichabod unbeeindruckt. »Ohne Zweifel werden wir gleich mehr hören. Gestatte mir, einige Holzteilchen von deinem Mantel zu entfernen.«


  Ohne auf Erlaubnis zu warten, begann Ichabod, die Splitter von Arthurs Schultern zu wischen, was dem Jungen wieder vor Augen führte, wie leicht er hätte getötet werden können.


  Er musste aus dem Weg gehen, als Sonnenstich zurück aufs Quarterdeck rannte, die Treppe halb im Sprung nehmend. Um das Steuerrad herrschte ein verwirrendes Treiben. Soweit Arthur erkennen konnte, war Doktor Scamandros kaum noch bei Bewusstsein, aber er hatte alle Karten. Und die wurden gebraucht, um Klarheit zu erlangen, was getan werden musste, bevor das Schiff sank – was bei der Geschwindigkeit, mit der das Wasser durch das Leck im Rumpf einströmte, innerhalb der nächsten dreißig Minuten geschehen würde.


  Obwohl Kapitän Katzenkissen und der Erste Offizier da waren, war es wieder einmal Sonnenstich, der das tatsächliche Kommando übernahm.


  »Ich nehme an, Ihr wollt, dass wir sie voraus auf den Konterkrabben-Strand setzen, Kapitän?«, erkundigte sich Sonnenstich ziemlich ruhig. Er zeigte auf die Insel der Verzweiflung, die höchstens noch eine Meile entfernt war. »Ich bin schon hier gewesen, mehr als einmal. Guter, tiefer Sand, recht steil. Wenn wir erst einmal auf Grund gelaufen sind, können wir sie verholen und ausbessern.«


  »Ah, ja, ausgezeichnet, tut das, Mister Sonnenstich«, sagte Katzenkissen. »Ich werde mir derweil … äh … ein Bild von der Lage unter Deck machen. Konterkrabben-Strand, was? Exzellent. Exzellent! Mister Concort, ich glaube, wir können das Schiff Mister Sonnenstich überlassen.«


  »Wie bitte?«, fragte Concort. Die Rückseite seines Rocks war mit Löchern übersät und einige davon waren blutgetränkt. »Aye, aye, Sir!«


  Die beiden verließen das Quarterdeck und marschierten an Arthur und Ichabod vorbei. Keiner blickte den Jungen an; sie schienen es eilig zu haben, in die Kajüte des Kapitäns zurückzukommen. Katzenkissen murmelte etwas von Feuchtigkeit, Gummiarabikum und gezähnten Rändern.


  »Aufregende Zeiten«, meinte Ichabod. »Normalerweise passiert hier so etwas nicht. Schon seit hundert Jahren nicht mehr. Komm weiter!«


  »Können wir nicht hier auf Deck bleiben?«, fragte Arthur, als sie sich in Bewegung setzten. Nach dem Schrecken des Kanonenkugeleinschlags fühlte er sich noch sehr wackelig, und wie erwartet, stellten sich jetzt, da sie das Haus verlassen hatten, bereits leichte Atemprobleme ein. Auch verspürte er wenig Lust, sich die »wirklich ernsthaft Verwundeten« anzusehen, und sehr viel Lust, unter freiem Himmel zu bleiben. Er befürchtete, sich nach dem soeben Erlebten übergeben zu müssen, sobald er unter Deck war. Er brauchte frische Luft und Ablenkung.


  »Ich nehme an, das lässt sich einrichten«, stimmte Ichabod zu. »Der Kapitän und Mister Concort werden den Zustand der Sammlung überprüfen; sie werden für nichts anderes Augen haben. Und Doktor Scamandros wird mich rufen lassen, wenn er Unterstützung benötigt. Wir wollen um Erlaubnis bitten, uns zu Mister Sonnenstich auf dem Quarterdeck zu gesellen.«


  Ichabod rief hinauf, und einen Moment später nickte Sonnenstich und winkte sie beide nach oben. Die beiden ursprünglichen Rudergänger waren zusammen mit dem Doktor nach unten verschwunden, um ihre Wunden versorgen zu lassen. Ihren Platz hatten zwei der Bürger eingenommen, die Arthur von der Boje gerettet hatten.


  »Das nenne ich vortrefflich gesegelt, keine Frage«, sagte Sonnenstich, als Arthur wieder bei ihm stand. Der Bürger wirkte ausgesprochen gut gelaunt. »Es gibt nicht viele, die von sich behaupten können, sie haben die Schauder ihr Kielwasser schlucken lassen.«


  »Aber sinken wir denn nicht?«


  »Das Schiff ist leck, so viel steht fest«, erwiderte Sonnenstich. »Aber wir werden am Ufer sein, bevor es absackt. Und das ist auch gut so, denn die Reparaturen werden mindestens eine Woche in Anspruch nehmen.«


  »Eine Woche!«, rief Arthur entsetzt. Er hustete beim Sprechen, weil seine Brust sich plötzlich vor Sorge zusammenzog. Eine Woche hier draußen in diesem Sekundären Reich konnte eine verlorene Woche in seiner eigenen Welt bedeuten. Er wusste nicht viel über die Relation der Zeit zwischen dem Haus und den Sekundären Reichen, aber es konnte unmöglich gut sein, sich so lange hier aufzuhalten. Was wäre, wenn zu Hause auch eine ganze Woche verginge? Seine Eltern würden ausflippen! Und Blatts Eltern ebenso! Außerdem hatte er keine Asthmamedikamente bei sich, sodass er diesen Zeitraum vielleicht nicht einmal überleben würde! Und was war, wenn sich der Bruch wieder verschlimmerte?


  »Ich kann keine Woche auf irgendeiner verlassenen Insel bleiben!«


  »Du wirst müssen, es sei denn, du bist ein besserer Schwimmer, als es aussieht«, entgegnete Sonnenstich. »Auf dieser Welt gibt es recht wenig. Viele Inseln, etwas, das man Fische und Geflügel nennen könnte, ein bisschen brauchbares Bauholz, und das war’s. Ein sicherer Hafen vor Fieberauges Piraten und lärmenden Parkaufsehern aus dem Haus.«


  »Lärmenden Parkaufsehern?«


  »Beamte. Inspektoren. Quästoren. Prüfer. Du weißt schon.«


  »Beamte? Warum sollten wir uns vor denen verstecken?«, wollte Arthur wissen. Nicht dass er scharf darauf gewesen wäre, welchen zu begegnen. Zu viele davon dienten den Treuhändern, die seine Feinde waren.


  »Wir sind ohne Genehmigung in den Sekundären Reichen«, erklärte Ichabod. »Das verstößt gegen das Ursprüngliche Gesetz, und auf den Aufenthalt ohne Genehmigung stehen strenge Strafen. Nicht dass viel Aussicht auf Schwierigkeiten bestünde – nicht seit Lady Mittwochs Verstand auf Reisen gegangen ist und sie die Hälfte ihrer Beamten gegessen und sich selbst ertränkt –«


  »Schluss damit!«, schnitt ihm Sonnenstich das Wort ab. »Wir stehen immer noch in Ihrer Ladyschaft Diensten!«


  »Wohl wahr, wohl wahr! Mister Sonnenstich, ich bitte um Vergebung!«


  »Wie auch immer, wir haben guten Grund, uns hier aufzuhalten, was als ausreichende Entschuldigung gelten mag«, meinte Sonnenstich nach einem kurzen Moment. Obwohl seine Worte Arthur galten, schweifte sein Blick fortwährend über Masten und Takelage, Deck und Crew. »Sobald wir dazu in der Lage sind, werden wir wieder in der Grenzsee sein und unseren Bergungsgeschäften nachgehen. Wir müssen jetzt die Segel reffen; wir liegen tief und der Sand ist weich, aber wir machen immer noch zu viel Fahrt.«


  Sofort hob Sonnenstich gewaltig die Stimme und brüllte einige unverständliche Befehle, die irgendetwas mit Geitauen, Nockgordings, Rahlieken und Nüstergatten zu tun hatten, woraufhin die Mannschaft in hektische Betriebsamkeit ausbrach.


  »Jetzt müssen wir sie nur noch vor dem Nachmittagstee sicher an Land unterbringen«, sagte Sonnenstich gut gelaunt, ohne den Blick von dem schnell näherkommenden Strand abzuwenden. »Ich kann tun, was ich will, von ihrem Nachmittagstee kann ich sie einfach nicht abbringen. Einmal Beamter, immer Beamter – egal, wie viel Salz sie schlucken.«


  Mit dem Reffen der Segel verlangsamte das Schiff seine Fahrt, und selbst Arthur konnte sehen, dass es tiefer als gewöhnlich im Wasser lag und dem Ruder nur träge gehorchte. Aber sie waren nur noch wenige Hundert Meter vom Strand entfernt, einem halbmondförmigen Streifen funkelnden Sandes, der einem irdischen Strand sehr ähnelte, außer dass er zart hellblau war.


  »Wir schaffen es«, sagte Sonnenstich. Aber noch während dieser Worte klingelte irgendwo tief im Schiffsrumpf eine Glocke. Das Läuten wiederholte sich schnell einige Male, woraufhin die Mannschaft die Taue aus den Händen legte, ihre Posten verließ und aus den Wanten herunterkletterte. Die Bürger, die über Bord gegangen waren, hörten auf, Wasser zu treten, und schwammen auf das Schiff zu, wobei sie eine fast olympiareife Geschwindigkeit entwickelten, ohne allerdings die Erfordernisse an Anmut und Stil zu erfüllen. Selbst die Steuermänner machten Miene, sich der Menge anzuschließen, die sich um eine Gräting auf dem Hauptdeck des Schiffes tummelte, doch Sonnenstich hielt die zwei unter Anwendung körperlicher Gewalt davon ab.


  »Oh nein, ihr bleibt schön hier!«, schrie er sie an. »Wie oft muss ich euch das noch sagen? Wenn ihr am Ruder seid, könnt ihr nicht beide gleichzeitig zum Nachmittagstee gehen! Ihr müsst euch abwechseln!«


  Arthur blickte fassungslos auf das Hauptdeck hinunter. Die Bürger nahmen ihren Tee in Tassen aus feinem Knochenporzellan entgegen, die aus der Gräting auftauchten, obwohl niemand darunterstand, der sie hochreichte. Kleine Kekse materialisierten sich in der Luft und wurden vornehm in die Hand genommen und in kleinen Bissen verzehrt. Dieser Anblick machte Arthur bewusst, dass er außergewöhnlich hungrig und durstig war, trotz des Wassers, das Sonnenstich ihm im Boot gegeben hatte.


  »Wie … wo kommen die Tassen her?«


  »Das ist eines der Dinge, die sich nicht geändert haben, seit das Kontor umgewandelt wurde«, erklärte Ichabod. »Irgendeine Abteilung im Unteren Haus versorgt uns nach wie vor mit Nachmittagstee, ob wir uns im Haus oder in den Sekundären Reichen befinden. Ich wage anzunehmen, dass vor langer Zeit ein entsprechender Befehl erteilt und nie zurückgenommen worden ist. Das ist natürlich recht angenehm; wir sind der Neid vieler Schiffe.«


  »Es ist ein verfluchtes Ärgernis!«, widersprach Sonnenstich. Er legte die Hände wie ein Sprachrohr an den Mund und rief: »Alle Mann nach achtern! Tassen und Untertassen mitnehmen!«


  Die Mannschaft gehorchte nur sehr widerwillig, und Sonnenstich rief erneut. Der Strand war höchstens noch fünfzig oder sechzig Meter entfernt.


  »Sie sind achtern am besten aufgehoben. Wir könnten einen Mast verlieren, wenn wir auflaufen«, führte Sonnenstich für Arthur aus, »aber er wird nach vorn kippen, höchstwahrscheinlich.«


  Arthur betrachtete die beiden Masten mit ihren Unmengen an Spieren und Takelwerk. Sie mussten Tonnen wiegen, und wenn einer oder gar beide nach hinten statt nach vorn fielen, würden sie jeden zerschmettern.


  »Festhalten!«, brüllte Sonnenstich.


  KAPITEL ACHT
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  Arthur spürte den ersten Stoß der Motte gegen das Ufer kaum. Das Deck erbebte ein wenig, aber er saß mit ausgestreckten Beinen auf den Planken und hielt sich eisern an einer Klampe an der Reling fest.


  Dann folgten schwerere Erschütterungen; das Schiff bahnte sich seinen Weg durch den tiefen Sand den Strand hinauf. Arthur behielt die Masten aufmerksam im Auge. Sie erzitterten, und die Takelage klapperte, auch ein paar Taue und Blöcke fielen herunter, aber sonst passierte nichts Schlimmes.


  Nach einigen weiteren Metern gab die Motte ein letztes knarrendes Stöhnen von sich und beendete ihre Fahrt. Ein paar Augenblicke lang blieb sie aufrecht im Sand stehen, dann begann sie langsam zu krängen, bis das Deck sich schließlich um gut zwanzig Grad geneigt hatte. Arthur fragte sich, ob sie völlig umkippen würde, aber der tiefe Sand rings um den Rumpf hielt sie in dieser Schieflage.


  Erstaunlicherweise hatte niemand seine Teetasse fallen lassen. Während Arthur vorsichtig an die Seite krabbelte und über den blauen Sand sah, besorgte Ichabod eine Tasse Tee, die er ihm anbot.


  Arthur trank sie dankbar, obwohl der Tee sehr stark und sehr süß und mit sehr viel Milch versehen war. Als die Tasse leer war, gab er sie Ichabod zurück. »Mehr?«, fragte dieser.


  »Ja, bitte«, antwortete Arthur. Er war nicht wenig überrascht, als Ichabod ihm einfach die Tasse wieder reichte, die frisch gefüllt war. Eigenartigerweise war der Tee diesmal schwarz und mit Melasse gesüßt. Arthur trank ihn trotzdem.


  »Sag einfach ›mehr‹, wenn du noch möchtest«, erklärte Ichabod. Er reichte Arthur einen Keks und fügte hinzu: »Wenn du einen weiteren Keks möchtest, musst du auch nur ›mehr‹ sagen, solange von dem ersten noch ein Krümel übrig ist, und du wirst einen neuen bekommen. Das geht so, bis der Nachmittagstee vorbei ist, was nach meiner Schätzung in ungefähr fünf Minuten der Fall sein wird.«


  Arthur nickte und konzentrierte sich auf die anspruchsvolle Tätigkeit des Essens und Trinkens, die er nur gelegentlich durch ein mit vollem Mund gemurmeltes ›mehr‹ unterbrach.


  Exakt fünf Minuten später, gemäß Arthurs rückwärtsgehender Uhr, verschwanden seine Tasse und ein halb verzehrter Keks. Diesem Verschwinden folgte ein Schwall lauter Befehle von Sonnenstich, die sich bei ihm offenbar angestaut hatten. Soweit Arthur ihn verstanden hatte, ging es nun darum, das Schiff abzustützen, damit es nicht umkippte, einige Anker zu werfen und allerhand Sachen an Land zu bringen.


  Jetzt, wo keine unmittelbare Gefahr mehr drohte und er sich eines vollen, warmen Magens erfreute, ertappte er sich beim Gähnen. Laut seiner Uhr war es zehn nach zehn, aber er wusste, dass er schon allein mehr als sieben Stunden in der Boje gesessen hatte, ganz zu schweigen von der Zeit auf dem Bett im Sturm.


  Die Erinnerung an die Boje ließ ihn einen Blick auf seine Hände werfen. Die rote Farbe war noch nicht abgegangen. Sie war auch nicht heller geworden. Sie schien regelrecht mit der Haut verwachsen zu sein.


  »Die Rote Hand«, sagte Ichabod. »Doktor Scamandros kann sie vielleicht säubern. Fieberauge markiert all seine versteckten Schätze so. Man sagt, die Farbe hält ewig. Na ja, bis Fieberauge den Dieb zur Strecke gebracht und ihn seiner schrecklichen Strafe zugeführt hat. Was hast du überhaupt auf der Boje getrieben?«


  »Ich … ich war schiffbrüchig«, antwortete Arthur.


  »Auf der Eisenbett«, unterbrach Sonnenstich und rutschte das Deck hinunter. »So sagst du doch. Der Kapitän, Mister Concort und ich werden uns Arths Geschichte anhören, Ichabod, also spare dir deine Fragen bis zum Abendessen auf. Welches übrigens an Land serviert werden wird, also kannst du schon einmal damit beginnen, den Tisch des Kapitäns auf den Strand zu bringen. Arth, du gehst auch an Land und läufst nicht im Weg herum!«


  »Aye, aye«, sagte Ichabod ohne großen Enthusiasmus.
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  »Und mach fix, du Krankenschwester!«


  Der Titel Krankenschwester brachte Ichabod sowohl in Zorn als auch auf Trab. Er lief stark zur Seite geneigt zum Niedergang und eilte nach unten. Arthur blieb allein zurück.


  Er hätte Sonnenstich gerne noch einige Fragen gestellt – über fast alles, insbesondere aber über das Schiff mit den grünen Segeln, das Blatt mitgenommen hatte. Aber der Zweite Offizier war zu beschäftigt und schrie Befehle und stapfte auf dem Quarterdeck umher.


  Nachdem Arthur der Crew einige Minuten zugesehen hatte, kletterte er vom Quarterdeck und bahnte sich seinen Weg durch die Menge der arbeitenden Bürger, die Ausrüstung und Ladung durch die Luken im Mittelschiff hoben. Schließlich gelangte er an die Back auf dem Vorschiff, von der back- und steuerbords mehrere breite Strickleitern hingen. Arthur wartete auf eine Lücke in der Reihe der Bürger, die mit ihren Lasten nach unten kletterten, ließ sich vorsichtig über die Seite herab und stieg hinunter.


  Es war nicht ganz einfach mit seinem unbeweglichen Bein, das nach wie vor in dem Verband steckte, aber er schaffte es. Das Schiff war noch von Wasser umgeben, also ließ er sich hineinfallen und stellte erleichtert fest, dass es sehr seicht war. Der blaue Sand schien genau wie der Sand zu Hause zu sein; es war schwierig, darin zu gehen, ob mit oder ohne Verband. Arthur merkte, wie er unwillkürlich die Gangart der zahlreichen Bürger mit Holzbein imitierte.


  Unter den Sachen, die die Bürger bereits an Land gebracht hatten, befand sich auch die Truhe aus Fieberauges Schatzversteck. Arthur ging zu ihr hin. Sie sah ganz gewöhnlich aus, nur eine große hölzerne Kiste mit Eckbeschlägen und Bändern aus Bronze über dem Deckel. Er fragte sich, was darin sein mochte. Was war es, was Fieberauge, der Pirat, so kostbar fand?


  Arthur ließ sich in den Sand sinken und lehnte sich mit dem Rücken an die Truhe. Er fühlte sich sehr müde, doch er wollte nicht schlafen. Er musste sich überlegen, was er als Nächstes tun sollte. Nicht, dass es viele Möglichkeiten zu geben schien. Er hätte gern irgendetwas unternommen, um zu erfahren, ob es Blatt gut ging, aber ihm fiel nichts ein. Und er sollte versuchen, mit Dame Primus oder Susi in Verbindung zu treten. Und er sollte so schnell wie möglich wieder nach Hause zurückkehren, aber Blatt hatte schon Recht, er sollte zuerst mit Lady Mittwoch fertig werden, und das bedeutete, dass er Teil Drei des Vermächtnisses finden musste, um den Dritten Schlüssel zu beanspruchen …


  Arthurs Gedanken verhedderten sich in einem konfusen Gewirr unterschiedlicher Probleme und unwahrscheinlicher Lösungen. Er war zu erschöpft, und sein Körper forderte endlich sein Recht.


  Der Junge rutschte tiefer in den Sand, und sein Kopf sank herab. Während die Bürger sich abmühten, das Schiff durch Entladen leichter zu machen und es mit Reservespieren und Stengen abzustützen, glitt Arthur in einen bleiernen Schlaf.


  Er erwachte bei Sonnenuntergang. Zuerst war er völlig desorientiert. Nicht nur, dass er an einem blauen Strand lag; am Horizont versank auch eine riesige zinnoberrote Sonne im Meer. Ihr merkwürdiges Licht vermischte sich mit der violetten Färbung der See und dem Blau des Sandes und sandte alarmierende Botschaften an sein Gehirn.


  Der Grund, warum er aufgewacht war, wurde sofort offensichtlich. Neben ihm saß Doktor Scamandros und besah sich sein gebrochenes Bein durch ein Gerät, das wie ein sehr kurzes Teleskop aussah. Er hatte auch einen kleinen ledernen Blasebalg dabei, der Arthur vorkam wie der Stammvater aller Luftmatratzenpumpen.


  »Was tun Sie da?«, fragte Arthur misstrauisch. Er setzte sich auf und funkelte Scamandros drohend an. Der Doktor sah ziemlich verändert aus, obwohl Arthur einen Moment lang brauchte, um herauszufinden, woran das lag. Seine belebten Tätowierungen waren verschwunden, und er trug eine Wollmütze mit einer langen Troddel, die neben einem Ohr herabhing.


  »Du hast dir vor Kurzem das Bein gebrochen«, stellte Doktor Scamandros fest. »Und es gerichtet bekommen.«


  »Ich weiß«, antwortete Arthur. Es schmerzte schon wieder. Er fragte sich, was Scamandros während seines Schlafs damit angestellt hatte. »Deshalb steckt es ja auch in einem Verband. Oder steckte …«


  Das Letzte fügte er hinzu, weil der Ultratech-Gipsverband fast völlig auseinandergefallen war. Nur ein paar dünne Streifen waren noch davon übrig, und Arthur konnte seine blasse und aufgedunsene Haut in den Lücken sehen.


  »Normalerweise könnte ich dieses Bein für dich in Ordnung bringen«, erklärte Doktor Scamandros. »Aber meine Untersuchung hat ein außerordentlich hohes und unübliches Maß an magischer Kontamination ergeben, die jedem direkten Versuch, den Knochen zu reparieren, widerstehen würde. Ich könnte dich jedoch mit einer besseren Stütze versehen und etwas kleine Magie anwenden, um die Schmerzen zu lindern.«


  »Das wäre nicht schlecht«, sagte Arthur zögernd. »Aber was verlangen Sie als Gegenleistung?«


  »Nur dein Wohlwollen«, antwortete Scamandros mit einem halbherzigen leisen Lachen. Er tätschelte den Blasebalg an seiner Seite und fügte hinzu: »Jedoch habe ich von Ichabod erfahren, dass du dir möglicherweise eine Erkältung zugezogen hast? Wenn das so ist, würde ich gerne jeden Nieser, jedes Nasekribbeln und alle Sekrete ernten, die du herannahen spürst.«


  Arthur zog versuchsweise die Nase hoch.


  »Nein, ich bin nicht erkältet. Ich dachte nur, ich sei es vielleicht.«


  Scamandros blickte erneut durch sein kurzes Teleskop, diesmal auf Arthurs Brustkorb.


  »Es liegt auch eine Störung in der inneren Anordnung deiner Lunge vor«, sagte er. »Äußerst interessant. Es handelt sich auch hier um eine magische Kontaminierung auf hohem Niveau, aber ich denke, ich könnte wahrscheinlich die tiefere Ursache abschwächen. Möchtest du, dass ich damit beginne?«


  »Äh, ich weiß nicht so recht«, meinte Arthur. Er holte Luft. Er konnte nicht vollständig durchatmen, aber zu schlimm war es auch nicht. »Ich denke, ich werde noch warten. Es wird mir wieder gut gehen, wenn ich ins Haus zurückkehre.«


  »Dann also nur die Beinstütze«, sagte Doktor Scamandros. »Und Linderung der Schmerzen.«


  Er schob sein Miniaturteleskop in eine Tasche seines Kapuzenmantels und entnahm dessen Inneren eine flache Büchse, auf der das Bild einer leuchtend roten Krabbe prangte. Ein Schlüssel war daran befestigt, den Scamandros jetzt abbrach, in eine Lasche steckte und damit den Metalldeckel aufrollte. In der Büchse befand sich eine vollständige kleine Krabbe, doch der Bürger brach ihr nur ein Bein ab. Er legte es auf den Sand und strich mit der flachen Hand über die Büchse, die daraufhin verschwand.


  Arthur beobachtete halb neugierig, halb besorgt, wie Scamandros das winzige Krabbenbein in seine linke Hand nahm und hoch in die Luft hielt. In seiner rechten erschien ein dicker Tischlerbleistift, mit dem er mehrere schwache Linien und Sternchen auf Arthurs Bein zeichnete. Dann klatschte er, Bleistift und Krabbenbein haltend, in die Hände.


  Die beiden Gegenstände verschwanden, und gleichzeitig wurden die Überreste von Arthurs modernem Verband in einem einzigen Augenblick durch den gepanzerten Abschnitt eines rotweiß gesprenkelten Krabbenexoskelettes ersetzt, der jeweils an Knie und Knöchel mit einem Gelenk ausgestattet war.


  »Was die Schmerzen anbelangt«, sagte Scamandros und kritzelte etwas mit einem Stift, der glühende, karminrote Tinte verschrieb, auf ein Stück Papier, »nimm diese Arznei.«


  Arthur nahm das Blatt aus schwerem Büttenpapier entgegen. Die Schrift war sehr schwierig zu entziffern, aber schließlich las er:


  


  Schmerzlinderndes Papier


  einmal auf betreffende Region anwenden


  Dr. J. R. L. Scamandros, DHz


  (Oberes Haus, durchgefallen)


  


  »Wofür steht DHz? Und … bitte um Entschuldigung … warum schreiben Sie ›durchgefallen‹ darauf?«, wollte Arthur wissen, während er sich das Papier aufs Bein legte, direkt über dem Bruch, wo es am meisten wehtat. Das Papier zerfiel, während er sprach, und der Papierstaub formte einen Miniaturtornado, der geradewegs durch seinen neuen Verband und in sein Bein zu wirbeln schien. Bereits einen Moment später begann der dumpfe Schmerz zu verebben.


  »Es steht für Doktor der Hauszauberei«, klärte Scamandros ihn auf. »Ein sehr hoher Grad, den ich um ein Haar besitze. Die Aufrichtigkeit nötigt mich zu der Erwähnung, dass ich durchgefallen bin, aber es war erst in meinem letzten Jahr. Siebenhundertachtundneunzig Jahre erfolgreicher Studien, nur um am Ende durchzufallen! Politik, du verstehst schon. Aber ich möchte nicht darüber sprechen.


  Lass uns stattdessen über dich reden, Arth! Du trägst ein magisches Buch von großer Macht in deiner Tasche, von so großer Macht, dass ich es ohne deine Erlaubnis nicht einmal berühren kann. Dein Fleisch und deine Knochen riechen nach vergangener Magie. Du wirst auf einer Boje des berüchtigten Piraten Fieberauge in der Grenzsee des Hauses gefunden. Und doch bist du ein Sterblicher, größtenteils jedenfalls. Sag mir, welche Welt in den Sekundären Reichen nennst du dein Zuhause?«


  Arthur hätte beinahe ›Erde‹ geantwortet, hielt sich aber gerade noch rechtzeitig zurück. Gewiss hatte Scamandros ihm geholfen, aber ein gewisser Ausdruck in seinen stechenden braunen Augen sagte Arthur, dass es besser war, wenn der Doktor so wenig wie möglich über ihn erfuhr.


  »Passagier Arth! Empfehlung vom Kapitän, und du möchtest ihm beim Stranddinner Gesellschaft leisten!«


  Ichabods Ruf kam ausgesprochen gelegen. Arthur mühte sich auf die Beine und stellte angenehm überrascht fest, dass die Krabbenrüstung sein Bein ausgezeichnet stützte. Scamandros half ihm, das Gleichgewicht zu finden.


  »Wir werden unsere kleine Unterhaltung schon bald fortführen, Arth«, sagte der Doktor, und Arthur sah, wie seine alten Tätowierungen auf der Gesichtshaut erschienen wie ein aufgeregtes Erröten. Der Bürger beugte sich dicht zu Arthur heran, der stolpernd zurückwich, und fügte hinzu: »Oder sollte ich sagen: Arthur, Herrscher des Unteren Hauses und Gebieter über die Fernen Weiten?«


  KAPITEL NEUN
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  Während Arthur über den Strand zu einem Zelt ohne Seitenwände stapfte, in dem er Kapitän Katzenkissen, Concort und Sonnenstich an einem langen, weiß gedeckten Tisch sitzen sehen konnte, war ihm, als spürte er unentwegt den Blick des Doktors im Nacken. In den Ecken des Zeltes hingen Laternen, deren sanfter gelber Schein in starkem Kontrast zu dem draußen herrschenden, merkwürdig scharlachroten Zwielicht stand.


  Während er über den Sand ging, dachte Arthur fieberhaft nach. War das eine Drohung gewesen, seine wahre Identität zu enthüllen? Es hatte sich nicht wie eine Drohung angehört, aber er konnte sich nicht darauf verlassen. Was wollte der Zauberer? Wem diente er? Er war im Oberen Haus ausgebildet worden … behauptete er zumindest. Wie leicht konnte er ein Diener eines der Morgigen Tage sein, die alles tun würden, damit Arthur nicht noch einen weiteren Teil des Vermächtnisses befreite!


  »Pass auf die Fässer auf«, sagte Ichabod, während er Arthur zwischen zwei Pyramiden unterschiedlich großer Tonnen hindurchführte. Auf dem Strand lag eine riesige Menge Zeug, alles sorgfältig geordnet und gestapelt: Fässer und Kästen und Kisten und Säcke. Und dort in dem Zelt, vor dem Tisch, stand Fieberauges Truhe. Arthur wunderte sich, wie es ihnen gelungen war, sie wegzunehmen, ohne ihn aufzuwecken. Vielleicht war er zu diesem Zeitpunkt schon nach vorn in den Sand weggerutscht.


  »Bringt den Passagier herbei, Ichabod!«, befahl Kapitän Katzenkissen. Vor ihm lag, ebenso wie vor Concort, ein geöffnetes Schreibheft nebst Feder und Tinte; Sonnenstich hatte einen mächtigen, ledergebundenen Wälzer von der Größe mehrerer Backsteine vor sich.


  Das Ganze sah mehr nach einer Richterbank als nach einer Speisetafel aus. Und ›Passagier‹ hatte verdächtig nach ›Gefangener‹ geklungen.


  »Stell dich vor den Kapitän und verbeuge dich!«, flüsterte Ichabod Arthur zu und schubste ihn nach vorn. Der Junge tat wie geheißen und neigte den Kopf nicht nur vor dem Kapitän, sondern auch vor Concort und Sonnenstich. Erstere erwiderten mit der Andeutung eines Nickens, während Sonnenstich ihm zuzwinkerte, was Arthur ermutigend fand.


  »Nun, bedingt durch, äh, die irreguläre Natur des vergangenen Tages war es uns nicht möglich, äh, das Logbuch unseres guten Schiffes Motte auf dem aktuellen Stand zu halten«, begann Katzenkissen und beugte sich vor, um Arthur mit einem unsteten Blick ins Auge zu fassen. »Der Wunsch, äh, vorzeitig mit solchen Aufzeichnungen fertig zu sein und die Absicht, dich als Passagier einzutragen, haben mich daran erinnert, dass wir nicht wissen, äh, wer du bist, wohin du unterwegs warst oder welche Gebühr von dir verlangt werden sollte. Auch ist da noch die Sache mit diesem Schatz.«


  Nach dieser Ansprache lehnte er sich zurück und legte die Hände zusammen.


  »Sie möchten wissen, wer ich bin?«, fragte Arthur. Er war sich nicht ganz sicher, ob die Rede des Kapitäns nach einer Antwort verlangte.


  »In der Tat«, bestätigte Concort. »Das ist von entscheidender Bedeutung. Wer bist du? Woher kommst du? Wohin gehst du? Wie bist du auf Fieberauges Boje gelangt? Warum hast du die verräterische Spitze von dem Marker entfernt, sodass wir nicht wissen konnten, wessen Schatz darunter liegt? Beanspruchst du den Schatz für dich selbst?«


  »Nun …«, meinte Arthur langsam und versuchte, Zeit zu gewinnen, während er versuchte, sich ein paar Antworten einfallen zu lassen, die ihn nicht in Schwierigkeiten bringen würden. Scamandros wusste bereits, wer er war; zumindest hatte er eine starke Vermutung. Wäre es da so schlimm, wenn die anderen es auch erführen? Er brauchte Hilfe – als Erstes, um Blatt zu finden.


  Es war ein gewagtes Glücksspiel. Sonnenstich würde ihn unterstützen, vermutete er, denn er hatte die Scheibe des Mariners. Ichabod schien ihn zu mögen. Katzenkissen und Concort waren nicht die Hellsten, selbst wenn sie formell das Sagen hatten; vielleicht spielten sie also gar keine so große Rolle. Doktor Scamandros … Arthur fand ihn ziemlich suspekt, aber nachdem er sich von der schmerzhaften Begegnung mit dem Atlas erholt hatte, war er eigentlich ganz nett gewesen. Die Krabbenrüstung funktionierte wirklich gut …


  »Sprich!«, befahl Concort. Seine Stimme war plötzlich ein hohes, dünnes Quieken, was ihn jeglicher Autorität beraubte.


  »Mein wirklicher Name ist Arthur Penhaligon«, sagte Arthur langsam. »Ich bin ein Sterblicher von der Erde. Aber ich bin auch Herrscher des Unteren Hauses und der Fernen Weiten, obwohl ich meine Schlüssel Dame Primus zu treuen Händen überlassen habe, die vormals Teil Eins und Zwei des Vermächtnisses der Architektin gewesen ist.«


  Katzenkissens Mundwinkel zuckten schon während Arthurs Rede in einem fort. Jetzt brach er in schallendes Gelächter aus, und keinen Moment später stimmte Concort darin ein. Sonnenstich lachte nicht; er lächelte nicht einmal, sondern blickte auf den gewaltigen Folianten nieder.


  »Sehr gut, sehr gut!«, gluckste Katzenkissen. »Herrscher des Unteren Hauses und der Fernen Weiten! Arthur Penhaligon! Ausgesprochen amüsant!«


  »Aber ich bin Arthur Penhaligon!«


  »Ja, ja, du hast deinen Spaß gehabt«, erwiderte Katzenkissen. »Jetzt musst du unsere Fragen beantworten.«


  »Insbesondere, ob du beabsichtigst, einen Anspruch auf diesen Schatz zu erheben«, ergänzte Concort.


  »Nein, ich bin wirklich Arthur Penhaligon! Warum glauben Sie mir nicht?«


  »Sei nicht töricht«, entgegnete Katzenkissen. »Jedermann weiß, dass Lord Arthur ein mächtiger Kämpfer ist! Hat er etwa nicht Herrn Montag im Kampf Mann gegen Mann besiegt und Grimmigen Dienstag niedergerungen und ihm beide Hände gebrochen? Außerdem habe ich ein Bildnis von Lord Arthur gesehen. Riesiger, breitschultriger Bursche; trägt immer eine Tasche voller magischer Apparate bei sich, die er alle selbst erfunden hat.«


  »Ganz zu schweigen davon, dass er immer mit seinem riesigen Gehilfen reist, der halb Bär, halb Frosch ist«, mischte sich Concort ein. »Und einem Assassinen-Mädchen, das früher einmal die Leibwächterin des Pfeifers war.«


  »Was?«, fragte Arthur. »Sie meinen das Vermächtnis und Susi Blau?«


  »Es steht nämlich alles hier drin«, sagte Concort und zog ein winziges Buch aus dem Ärmel. Es dehnte sich zu einer großen, rot gebundenen Ausgabe aus, auf deren Vorderseite und Buchrücken in enormen goldenen Lettern Die heroischen Abenteuer Lord Arthurs, Held des Hauses geprägt war.


  »Sieh her, das Frontispiz ist ein Porträt Lord Arthurs.«
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  Concort hielt ihm das geöffnete Buch unter die Nase und präsentierte ihm einen Farbendruck, der sich auf der Innenseite des Buchdeckels befand. Er zeigte einen sehr großen, attraktiven Mann, der in Aussehen und Kleidung Montags Mittag ähnelte. Er posierte neben einer geöffneten Reisetasche, die in allen Regenbogenfarben leuchtete. Ein bizarres, vornübergebeugtes Monster mit den Beinen eines Frosches und dem Oberkörper und den Vorderpranken eines Bären kauerte neben ihm, und im Hintergrund war eine amazonenhafte Frau in silberner Rüstung damit beschäftigt, einer missgebildeten, halbmenschlichen Gestalt, die offensichtlich einen Nichtling darstellen sollte, den Kopf abzuschneiden.


  »Also, wer bist du?«, fragte Concort noch einmal und ließ das Buch zuklappen. »Und lass uns Klartext reden, was ist mit dem Schatz?«


  »Was soll mit dem Schatz sein?«, fragte Arthur und versuchte, seine Gedanken zu sammeln. Es war ihm gar nicht eingefallen, dass man seine Identität anzweifeln könnte. Aber es war klar, dass sowohl Katzenkissens als auch Concorts Hauptinteresse dem Schatz galt. »Ich weiß nicht einmal, woraus dieser Schatz besteht. Habe ich denn einen Anspruch darauf?«


  Katzenkissen und Concort sahen Sonnenstich an.


  »Es hat den Anschein, als sei dies so«, antwortete der Zweite Offizier und tippte auf das Buch. »Doktor Scamandros hat für mich die Gesetze durchgelesen, und so wie es aussieht, besitzt unser junger Arth hier das Recht an neunzig Prozent dieses Schatzes.«


  »Neunzig Prozent!«, schrien Katzenkissen und Concort auf. Katzenkissen fügte hinzu: »Doktor Scamandros! Wie kann das sein?«


  Arthur hatte den Doktor gar nicht gesehen, doch der Bürger trat aus dem Dunkel neben dem Tisch ins Licht, also musste er ihm gefolgt sein und dann im Schatten gestanden haben.


  »Gemäß dem Blauen Buch der Admiralität wird ein befestigter Bojenschatzmarker als Schiff angesehen. Der junge Sterbliche hier war Kommandant dieses Schiffes vermöge seiner alleinigen Anwesenheit darauf. Mister Sonnenstich hat ihn auf seine Bitten hin heruntergenommen, aber Arth hat das Kommando über die Boje, die den Schatz markierte und die nicht ins Schlepptau genommen wurde, nicht abgetreten. Indem nur die Truhe und nicht die Boje geborgen wurde, muss das Schiff als umhertreibend angesehen werden und der Schatz, den es markiert hat, theoretisch als dazugehörig, wenn auch nicht mehr von jenem markiert. Die Sachlage wird zusätzlich kompliziert durch die Tatsache, dass besagter Schatz Eigentum eines Piraten war, welcher durch direkten behördlichen Erlass Lady Mittwochs geächtet wurde. Deshalb wird dessen Eigentumsanspruch am Schatz als sofort verwirkt betrachtet, womit dieses Eigentum an die Hausbehörden übergeht; eine Belohnung, die neunzig Prozent seines Wertes gleichkommt, ist dem Finder zu zahlen. Wir sind nicht die Finder; Arth ist es, wie schon die unglückliche Tatsache beweist, dass er das Mal der Roten Hand trägt. Wir befinden uns in der Situation, den Finder geborgen zu haben, und müssen eine Einigung mit ihm erzielen. Sollte Arth aber wünschen, mit der Truhe zu dieser Boje zurückgebracht zu werden, so müssen wir dies tun.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich das alles richtig verstanden habe«, sagte Arthur. »Sie sagen, dass der Schatz Mittwoch übergeben werden muss, weil er einem Piraten gehört? Und ich habe das Recht auf eine Belohnung in Höhe von neunzig Prozent seines Wertes, weil ich ihn zuerst gefunden habe?«


  »Jawohl«, bestätigte Scamandros. »Jedoch müssen wir dir nicht helfen. Wir können dich und die Truhe einfach zu dem Schatzmarker zurückbringen. Da ist auch noch die Sache mit dem ursprünglichen Eigentümer des Schatzes. Also gibt es einen gewissen Verhandlungsspielraum, denke ich.«


  »Sicher.« Arthur versuchte es lächelnd zu sagen. Es klang verrückt in seinen Ohren, aber nicht verrückter als einige der Prozessberichterstattungen in den Nachrichten zu Hause. Mörder, die keine Mörder waren wegen eines Formfehlers. Unternehmen, die Forderungen nicht bezahlen mussten wegen irgendwelcher merkwürdigen Schlupflöcher. »Was schlagen Sie vor?«


  »Zuerst einmal sollten wir herausfinden, was sich überhaupt in dieser Truhe befindet«, erklärte Doktor Scamandros. »Haben wir deine Erlaubnis, sie zu öffnen?«


  »Klar!«, rief Arthur. Es überraschte ihn, dass sie das nicht bereits getan hatten. Er jedenfalls hätte nicht gezögert, wenn sie den ganzen Nachmittag verschlafen hätten.


  »Ich habe die Vorsichtsmaßnahme getroffen, die Truhe mit verschiedenen magischen Instrumenten zu untersuchen«, fuhr Scamandros fort. »Und ich habe eine Anzahl von unangenehmen kleinen Fallen entschärft. Es sollte also jetzt ziemlich ungefährlich sein, sie zu öffnen. Leg einfach diese beiden Schnallen um und dreh den Schlüssel im Schloss.«


  »Da war vorher kein Schlüssel«, bemerkte Arthur.


  »Das stimmt; ich musste einen passenden anfertigen«, erklärte Scamandros. »Nun los, öffne sie!«


  »Warum wollen Sie, dass ich sie öffne?«, fragte Arthur. Scamandros wusste, wer er wirklich war, und der Zauberer hatte immer eine gewisse Verschlagenheit an sich. Er vermied es, Arthur direkt in die Augen zu sehen. »Was ist, wenn da noch eine Falle ist, die Sie übersehen haben?«


  »Ich befolge nur das korrekte Verfahren. Es ist deine –«


  »Tritt zurück, Junge«, unterbrach Sonnenstich, der vom Tisch aufgestanden war. »Es ist besser, wenn ein Bürger die volle Wucht abbekommt, falls noch irgendeine Trickserei im Spiel ist. Ihr Sterblichen seid zu zerbrechlich!«


  »Danke«, murmelte Arthur. Er fühlte sich nicht ganz wohl dabei, so als ob er ein Feigling sei, aber Sonnenstich schien der Auffassung zu sein, dass es völlig vernünftig von ihm war, sich zu weigern. Er lächelte und nickte dem Jungen zu, als er an ihm vorbeiging und sich vor die Truhe kniete.


  Sonnenstich hob die beiden Schnallen gleichzeitig an. Sie schnappten laut klickend zurück, worauf ein seltsames Rauschen folgte, das Arthur vor Schreck zusammenzucken ließ. Doch dann wurde ihm klar, dass es in Wirklichkeit von der versammelten Mannschaft der Motte stammte, die in gespannter Erwartung tief Luft geholt hatte. Sie hatten sich alle in einem Halbkreis am Strand aufgestellt, außerhalb des Laternenscheins. Der letzte Rest des scharlachroten Zwielichts war verblasst, sodass von den Bürgern nicht mehr als ein dunkler Schattenriss zu sehen waren, doch Arthur konnte ihre Konzentration auf Sonnenstich und die Truhe spüren.


  Der Zweite Offizier drehte den Schlüssel um. Er spielte Musiknoten, während er sich mehrere Male im Schloss drehte.


  Ding – ding – ding – ding – ding …


  Jeder Ton schien der letzte zu sein. Endlich blieb der Schlüssel stehen, und statt eines misstönenden Geräusches war ein sanftes Klick zu hören, als das Schloss nachgab. Sonnenstich beugte sich vor und hob den Deckel der Truhe an.


  »Ahhhh!«, tönte es aus hundert Kehlen.


  »Das ist alles?«, fragte Arthur, der über Sonnenstichs Schulter sah. Der Inhalt der Truhe machte auf ihn einen sehr enttäuschenden Eindruck. Sie war mit kleinen weißen Klötzen gefüllt, in die Buchstaben geschnitzt waren. Sie sahen wie billige Mah-Jongg-Steine aus.


  Sonnenstich gab keine Antwort. Er schien ausgesprochen verblüfft. Als Arthur sich umschaute, stellte er fest, dass es beinahe allen anderen genauso ging. Alle starrten mit offenen Mündern auf den Inhalt der Truhe.


  Bis auf Doktor Scamandros. Er bückte sich, nahm einen der Klötze auf und hielt ihn schräg, sodass der eingeschnitzte Buchstabe das Licht einfing.


  »Ein schwerer, quälender Husten«, erklärte Scamandros. »In Auriphantenbein aus Senhein fixiert. Gut für zwanzig Jahre oder mehr, nach Hauszeit.«


  Er legte das Stück zurück und nahm ein anderes.


  »Eine Roseole an Kopf, Ohren und Hals«, las Scamandros. »Fixiert in holzfeuergebranntem Ton. Gut für wenigstens eine Dekade im Haus.«


  Arthur wusste, dass menschliche Krankheiten von den Bürgern des Hauses hoch geschätzt wurden. Sie bekamen die Symptome, spürten aber die Auswirkungen nicht. Mittels solcher Klötze aus Bein und Ton wurden die Krankheiten also von den Bürgern benutzt; sie waren vermutlich sehr begehrt. Aber was waren sie wert?


  »Das ist ein großer Schatz«, sagte Doktor Scamandros. »Ein sehr großer Schatz. Das müssen zwanzigtausend Husten, Hautausschläge, Ödeme und andere Gebrechen sein, alle von höchster Bösartigkeit und durch Zauber ersten Ranges fixiert. Ich würde schätzen, dass der Inhalt dieser Truhe den Wert von einer Million Simoleons in Gold überschreitet.«


  Seine Worte wurden vom lauten Jubel aller Mannschaftsmitglieder begrüßt, die zu singen und zu tanzen begannen und ihre Mützen in die Luft warfen.


  »Und neunzig Prozent davon gehören mir?«, erkundigte sich Arthur. Er konnte in dem Aufruhr kaum das eigene Wort verstehen.


  »Theoretisch«, erwiderte Scamandros. »Wie ich schon sagte, wenn du sowohl dich selbst als auch den Schatz geborgen haben willst, dann musst du zu einer Einigung mit Kapitän Katzenkissen kommen.«


  »Fieberauge wird diesen Verlust niemals einfach so hinnehmen«, murmelte Sonnenstich, der immer noch in die geöffnete Truhe starrte. Er zeigte auf ein kleines Bronzetäfelchen, das auf der Unterseite des Truhendeckels angebracht war. Als er es mit dem Finger berührte, flammten die eingravierten Buchstaben feuerrot auf, und eine donnernde Stimme brüllte über den Strand:


  »DIEBE! DIEBE! DIEBE! Dies ist der Schatz von Kapitän Elishar Fieberauge! Die Rote Hand brandmarkt euch! Fieberauges Rache wird schnell und langsam sein: Schnell wird sie euch ereilen, langsam wird sie vollstreckt werden. Reue und Bedauern werden euch nicht hel–«


  Die Drohung wurde rüde von Doktor Scamandros unterbrochen, indem er das Täfelchen mit einem elfenbeinernen Brieföffner antippte, der in seiner Hand materialisiert war. Stille senkte sich über den Strand; nur das Plätschern der Wellen war zu hören. Die Lieder und Jubelrufe waren verstummt und einer furchtsamen Stimmung gewichen.


  »Ich bin der Einzige hier mit der Roten Hand«, sagte Arthur. »Nicht wahr?«


  »Das stimmt«, bestätigte Doktor Scamandros. »Aber Fieberauge wird jeden töten oder versklaven, der mit dir segelt oder dir Unterstützung gewährt.«


  »Sie sind doch ein Zauberer – können Sie das Mal nicht entfernen?«


  »Nein. Das liegt außerhalb meiner Macht. Fieberauge ist Experte für eine Magie, die ich nicht einmal kennen lernen möchte.«


  Arthur blickte auf den Schatz und dann auf seine roten Hände.


  »Also sind Sie alle gefährdet, solange ich hier bin?«


  »In der Tat. Aber, um der Wahrheit die Ehre zu geben, Fieberauge tötet oder versklavt ohnehin jeden, dem er begegnet. Nur verheißt die Rote Hand ihrem Besitzer ein besonders langsames und unerfreuliches Ende, und wir würden es wahrscheinlich mit dir teilen.«


  »Können Sie Botschaften in andere Teile des Hauses schicken? Und können Sie herausfinden, wie es Leuten geht, die sich innerhalb des Hauses aufhalten? Durch Zauberei, meine ich.«


  »Ja, beides.«


  »In diesem Fall«, sagte Arthur und wandte sich wieder an Kapitän Katzenkissen, »bin ich bereit, Ihnen und der Mannschaft der Motte meinen kompletten Anteil anzubieten als Gegenleistung für gewisse Hilfe. Ich will Dame Primus eine Botschaft senden …«


  Kapitän Katzenkissen bekundete nickend sein Einverständnis.


  »… und ich muss in Erfahrung bringen, was mit meiner Freundin Blatt passiert ist, die sich, wie ich vermute, an Bord eines Schiffes mit leuchtenden grünen Segeln befindet …«


  Wieder nickte Katzenkissen, diesmal mit einem Lächeln.


  Arthur machte eine Pause und überlegte, was er sonst noch brauchte.


  »Und ich brauche vielleicht … ich brauche vielleicht so schnell wie möglich eine Überfahrt an einen Ort, wo ich Lady Mittwoch treffen kann.«


  »Was!«, kreischte Katzenkissen. »Bist du völlig übergeschnappt?«
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  Zu Kalter Mittwoch!«, wiederholte Katzenkissen entgeistert. »Hältst du uns für Narren?«


  »Äh, nein«, antwortete Arthur. »Ich sagte nur, dass ich sie vielleicht treffen will. Ich überlege noch, wo ich als Nächstes hingehen sollte. Aber ich bin zum Mittagessen bei Lady Mittwoch eingeladen –«


  »Du meinst wohl als Mittagessen!«, spottete Concort und fügte erbleichend hinzu: »Verzeihung! Das wollte ich nicht sagen!«


  »Ich bin sicher, dass wir bezüglich des Schatzes zu einer Einigung kommen können«, sagte Katzenkissen. »Doktor Scamandros wird dir helfen, deine Freundin zu finden, wird Botschaften verschicken und so weiter. Wir werden dich sogar nach Mittwochshafen befördern. Aber ich bin gewiss, dass du ebenso dankbar wie wir sein wirst, wenn du unserer geschätzten, doch traurigerweise untergetauchten obersten Gebieterin nicht begegnest.«


  »Warum?«, wollte Arthur wissen und fragte sich, weshalb Katzenkissen und die anderen sich so übertrieben entsetzt gaben. Sie standen doch in ihren Diensten; zumindest operierten sie in ihrer Domäne des Hauses. Vermutlich erteilte sie ihnen Befehle oder übersandte ihnen von Zeit zu Zeit Anweisungen. Vielleicht war sie auch träge, wie Herr Montag, und die Verwaltung der Grenzsee war völlig durcheinander, so wie sie es im Unteren Haus gewesen war.


  »Übrigens«, fuhr Arthur fort, »haben Sie irgendwelche Befehle bezüglich Lord Arthurs? Ich meine, wenn Sie ihn zufällig aufgabeln sollten, was würden Sie mit ihm tun?«


  »Lord Arthur aufgabeln? Nun, wir würden natürlich tun, was immer er von uns verlangt«, antwortete Katzenkissen. »Er ist Herrscher über zwei Regionen des Hauses!«


  »Wir würden dieses Halbfroschwesen nicht verärgern wollen«, ergänzte Concort. »Und das Mördermädchen auch nicht.«


  »Lady Mittwoch oder ihre Beamten haben Sie also nicht angewiesen, Arthur irgendetwas anzutun, wenn er sich zeigen sollte?«


  Sonnenstich schnaubte verächtlich. Katzenkissen und Concort sahen einander an. Schließlich murmelte Concort: »Ist sehr beschäftigt zurzeit, Kalter Mittwoch, mit dem Essen … mit verschiedenen Dingen … unglücklicherweise sind Mittag und Abenddämmerung vor einigen Jahren verschollen, und das Durcheinander, das durch die Überschwemmung verursacht wurde …«


  »Was Mister Concort zu sagen versucht«, mischte sich Doktor Scamandros ein, »ist, dass die Motte in den letzten sechs- oder siebentausend Jahren weitgehend in Vergessenheit geraten ist. Ich glaube nicht, dass wir in diesem Zeitraum irgendwelche Anweisungen erhalten haben. Wir besegeln nur die Grenzsee, bergen, was wir finden, füllen unsere Lager in Mittwochshafen damit wieder auf oder verkaufen es; wenn wir in Eile sind, auch in weniger vornehmen Ankerplätzen in der Grenzsee oder draußen in den Sekundären Reichen. Nun sag mir, bist du wirklich zum Mittagsmahl mit Lady Mittwoch eingeladen?«


  »Ja«, sagte Arthur. Er griff in seine Tasche und zog die durchweichte Einladung heraus. Doktor Scamandros nahm sie, zog die Brauen hoch, als er die nahezu völlige Abwesenheit lesbarer Schrift bemerkte, und legte sie auf den Tisch. Er förderte einen oval geformten Tintenlöscher aus den Tiefen seines Mantels zu Tage und rollte ihn mehrmals über die Pappe. Mit jedem Mal trocknete die Karte ein wenig mehr, und die Tinte erlangte ihre frühere Dichte und Schwärze zurück. Katzenkissen und Concort reckten die Hälse, um über den Tisch sehen zu können, und selbst Sonnenstich legte den Kopf schief, um einen Blick darauf zu werfen.


  Arthur beobachtete, wie sich der Gesichtsausdruck der beiden Beamten veränderte, während sie die Einladung lasen; anfängliche Neugier verwandelte sich in Verwirrung und dann in Bestürzung. Sonnenstich, der die Lippen beim Lesen mitbewegte, schien nicht sonderlich berührt.
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  »Ich verstehe nicht«, sagte Katzenkissen. »Dann musst du doch –«


  »Aber du kannst es nicht sein«, rief Concort. »Du bist doch nur ein Junge!«


  »Er ist es«, sagte Scamandros. »Wer sonst könnte den Vollständigen Atlas des Hauses in seiner Hemdtasche und das Zeichen der Gunst des Mariners an einem Faden um den Hals tragen? Von dieser merkwürdigen Einladung ganz zu schweigen.«


  »Was ist daran merkwürdig?«, wollte Arthur wissen. Zum ersten Mal, seit er von der Woge fortgetragen worden war, hatte er Zeit, ein paar Fragen zu stellen, statt sich nur zu bemühen, am Leben zu bleiben, oder sich von den Anstrengungen dieser Bemühungen zu erholen. »Warum hat jeder Angst vor ihr? Warum wird sie Kalter Mittwoch genannt? Und was war die Sintflut und das alles?«


  Katzenkissen und Concort sahen immer noch völlig fassungslos aus. Sonnenstich blickte Scamandros an.


  »Am besten erklärt dir der Doktor alles«, meinte der Seemann nach einem Augenblick. »Der Kapitän und Mister Concort müssen jetzt ihren Pflichten nachkommen, ebenso wie ich.«


  »Ich darf hoffen, dass Ihr uns beim Abendessen Gesellschaft leistet, Lord Arthur?«, murmelte Kapitän Katzenkissen, ohne Arthur in die Augen zu sehen. »Ohne uns unseren bedauerlichen Mangel an, äh –«


  »Klar«, sagte Arthur. »Ich verstehe. In dem Buch dort werde ich eben mehr wie ein großer Helden dargestellt. Wer hat es überhaupt geschrieben?«


  Concort öffnete das Buch erneut und zeigte Arthur die Titelseite. Katzenkissen wirkte verlegen und verließ den Tisch; im Vorbeigehen flüsterte er Doktor Scamandros etwas zu.


  »Der Autor ist, äh, ein gewisser Japeth, ›Offizieller Biograph, Chronist, Annalenschreiber und Aufzeichner Lord Arthurs‹«, las der Erste Offizier vor. »Herausgegeben von der Tagraum-Presse des Unteren Hauses.«


  »Verstehe«, meinte Arthur stirnrunzelnd. Japeth war sein Freund, der Thesaurus, den er in der Grube getroffen hatte. Er hatte Dame Primus gebeten, Japeth Arbeit zu verschaffen, aber er hatte nicht damit gerechnet, dass sein Freund nun im Wesentlichen Propaganda schreiben würde. Er fragte sich, welcher Zweck damit verfolgt wurde. Warum stellte man ihn als großen Helden dar?


  »Wenn es dir nichts ausmacht, ein Stückchen mit mir zu gehen, dann werde ich versuchen, deine Fragen über Lady Mittwoch und die Sintflut zu beantworten«, bot Doktor Scamandros an. Er hob die Hand, und eine Kerze erschien darin, die sich entzündete, als er den Docht anblies. »Wir werden durch die Untiefen waten, sodass die See unsere Unterhaltung verschluckt. Es gibt einige Dinge, mit denen man die Mannschaft nicht unnötig aufreizen sollte.«


  Arthur zögerte. Während er darüber nachdachte, ob es klug war, allein mit dem Doktor wegzugehen, sah er zu Sonnenstich und tippte die Medaille des Mariners an. Der Zweite Offizier nickte fast unmerklich.


  »In Ordnung«, sagte Arthur. »Gehen Sie vor.«


  Er folgte dem Bürger aus dem hellen Kreis des Laternenlichtes den Strand hinunter. Sie gingen an einer Reihe sehr sorgfältig angeordneter Stapel von Reservekleidung entlang. Jeder Stapel war gesondert etikettiert.


  Scamandros bemerkte, wie er dieses ordentliche Arrangement betrachtete, und erriet seine Gedanken.


  »Die Crew war ursprünglich die Belegschaft eines Kontors«, erklärte er. »Ein Lagerhaus, in dem Waren sortiert und taxiert werden. Sie wurden zu diesem Zweck erschaffen, und da sie niederrangige Bürger sind, lernen sie nur sehr langsam und verändern sich noch langsamer. Daher sind sie keine besonders guten Matrosen, aber herausragend im Bewegen und Sortieren von Fracht. Da sind wir. Ich ziehe nur noch die Schuhe aus und krempele die Hose hoch.«


  Doktor Scamandros steckte die Kerze in den Sand und setzte sich hin, um sich seiner Schuhe zu entledigen. Arthur setzte sich ebenfalls und zog seine immateriellen Stiefel aus.


  »Wir müssen vorsichtig sein«, erklärte Scamandros, als er die Kerze wieder aufnahm und ins ufernahe Wasser watete. »Der Strand fällt sehr steil ab. Wir müssen in der Nähe der Gezeitenmarke bleiben.«


  Sie gingen los; Doktor Scamandros auf der meerzugewandten Seite neben Arthur, sodass ihre Köpfe fast auf einer Höhe waren. Er war sehr klein für einen Bürger, dachte Arthur. Kleiner noch als selbst die bedauernswerten Kohle-Kollationatoren in den tiefen Kellern des Unteren Hauses.


  »Wo sollen wir beginnen?«, fragte Scamandros.


  »Was ist das für eine Geschichte mit Mittwoch?«, erkundigte sich Arthur. »Warum haben alle Angst, in ihre Nähe zu kommen?«


  »Das kann ich problemloser als die Meisten beantworten, denn ich reise freiwillig auf der Motte und stehe nicht in ihren Diensten«, antwortete Scamandros. »Auch habe ich eine gewisse Untersuchung über die Grenzsee und ihre Herrscherin angestellt. Ich bin sicher, du bist vertraut mit dem Vermächtnis der Architektin, dessen Zerbrechen durch die Treuhänder und so weiter?«


  »Ja«, erwiderte Arthur, »das könnte man so sagen.«


  »Etwa um diese Zeit wurde Lady Mittwoch von einem enormen Hunger befallen – was kein Bürger normalerweise auch nur im Geringsten verspürt. Wir essen nur zum Vergnügen. Sie aß und aß und aß und hätte eigentlich immer größer werden müssen. Durch den Gebrauch des Dritten Schlüssels jedoch war sie in der Lage, dieses Wachstum ruhen zu lassen. Das ging ungefähr zweitausend Jahre lang so weiter, obwohl sie zu der Zeit täglich Tonnen und Abertonnen von Nahrung verschlang.


  Ich kann nicht mit Gewissheit sagen, was dann passiert ist. Entweder versagte die Macht des Schlüssels, oder Lady Mittwoch wandte sie falsch an. Jedenfalls wurde sie in etwas verwandelt, das von Gestalt und Größe her der Menge der Nahrung entsprach, welche sie zu sich nahm. Sie wurde zu einem Leviathan.«


  »Einem was?«


  »Einem Behemoth.«


  »Äh, ich kann nicht ganz –«


  »Einem gewaltigen weißen Wal. Einem monströsen Wal! Einhundertsechsundzwanzig Meilen von Kopf bis Schwanz und zweiunddreißig Meilen im Durchmesser, mit einem Rachen, der in geöffnetem Zustand zwei Meilen hoch und zehn Meilen breit ist!«


  Arthur blieb stehen, um über das Gehörte nachzudenken. Ein einhundertsechsundzwanzig Meilen langer Wal! Doktor Scamandros ging weiter und fuhr fort zu reden, sodass der Junge hasten musste, um ihn wieder einzuholen, und ein paar Wörter verpasste.


  »… Verwandlung und Untertauchen in die Grenzsee eine riesige Menge Wasser verdrängte. Glücklicherweise erstreckte sich die Verwandlung über einen Zeitraum von einer Woche und mehr, wodurch man Zeit hatte, die Docks und Küstengebäude vorzubereiten; die meisten wurden wie die Motte in Schiffe umfunktioniert. Ein neuer Hafen wurde provisorisch auf dem Berggrat von Mittwochs Aussichtsturm errichtet; dort ist jetzt Mittwochshafen.


  Doch die größte Zerstörung ging nicht von der Sintflut aus, sondern von Lady Mittwoch selbst. In der Gestalt eines Leviathans war sie hungriger denn je, und in ihren frühen Jahren aß sie nicht nur tonnenweise das übliche Plankton, Krill und andere Kleinstlebewesen, sondern auch viele ihrer eigenen Diener, einschließlich Mittag und Abenddämmerung. Seit Jahrtausenden hat niemand gewagt, sich ihr zu nähern, außer der überlebenden Morgengrauen, mit der sie, so glaubt man, durch Bewegen der Pupillen nach irgendeinem Code kommuniziert, sodass Morgengrauen ihr nicht zu nahe kommen muss.


  Darum erscheint es eigenartig, dass du bei ihr zum Mittagessen eingeladen bist. Wie kann man mit einem Leviathan zu Mittag speisen? Insbesondere mit einem, der alles verschlingt, was sich in seine Nähe wagt?«


  »Warum wird sie Kalter Mittwoch genannt?«, fragte Arthur. »Ich meine, offensichtlich ist sie ja nicht ertrunken.«


  »Ich glaube, dass sie sich, als ihre Verwandlung einsetzte, in die Grenzsee stürzte und als ertrunken galt«, erläuterte Scamandros. »Ein übles Schicksal für einen Bürger, denn etwas Bewusstsein bleibt, bis die Fische dich völlig weggeknabbert haben. Ich vermute auch, dass ihre trotz allem noch loyalen Bürger vor der Bezeichnung ›Wal Mittwoch‹ zurückschrecken.«


  Arthur nickte und machte ein paar Sprünge, um ganz zu Scamandros aufzuschließen. Sie hatten jetzt schon ein gutes Stück am Strand entlang zurückgelegt und die Lichter des Lagers hundert Meter oder mehr hinter sich gelassen. Arthur warf einen Blick in das Gesicht seines Begleiters; nur der untere Teil wurde von der Kerze beleuchtet. Seine Tätowierungen bewegten und veränderten sich, aber es war zu dunkel, als dass Arthur viel hätte erkennen können, er sah nur ein Schiff, das mit vollen Segeln über die Wange des Bürgers kreuzte.


  »Vielleicht sollten wir besser umkehren«, schlug Arthur nervös vor.


  Scamandros blieb stehen und sah Arthur an.


  »Wir sind weit genug gekommen, um einen kleinen Zauber zu probieren, der dir eine Antwort auf deine Fragen geben könnte«, sagte er und stieg das Ufer hinauf, wo er die Kerze in den Sand steckte. Arthur folgte ihm; der blaue Sand blieb an seinen nassen Füßen kleben.


  »Was wolltest du zuerst?«, fragte Doktor Scamandros. »Eine Botschaft an Dame Primus oder Neuigkeiten von deiner Freundin?«


  »Ich will sehen, was Blatt passiert ist«, entschied Arthur. Auch wenn sie nicht auf ihn gehört hatte, als er sie aufforderte, das Krankenhauszimmer zu verlassen, fühlte er sich dennoch für sie verantwortlich … und schuldig. Er hoffte, dass es ihr gut ging.


  »Deine Freundin ist von einem anderen Schiff an Bord genommen worden?«


  »Jawohl«, sagte Arthur. »Ein wenig wie die Motte, aber schmäler und länger und mit drei Masten. Es hatte Segel, die grün leuchteten. Ich vermute, es sollte eigentlich mich mitnehmen, so wie es in der Einladung steht: ›Für die Anreise ist gesorgt‹. Nur haben sie stattdessen Blatt erwischt.«


  »Nach deiner Beschreibung könnte es sich um die Fliegende Gottesanbeterin handeln, eines der Schiffe von Mittwochs ursprünglicher Handelsmarine. Das würde passen. Nun, hast du irgendetwas, was deiner Freundin gehört? Eine Haarlocke vielleicht?«


  »Nein!«, sagte Arthur etwas lauter. »Ich meine, wir sind nur befreundet, und das auch erst seit Kurzem.«


  »Hm, das macht es schwieriger, auch wenn wir Verschiedenes ausschließen können, da wir das Schiff kennen«, grübelte Scamandros. »Hast du ihr die Hand geschüttelt? Oder hast du etwas, was sie vielleicht berührt hat, wie zum Beispiel eine Tasse oder eine Flasche?«


  Arthur schüttelte den Kopf. Er versuchte, sich an ihren Besuch in seinem Krankenzimmer zu erinnern. Blatt hatte auf dem Bett gesessen …


  »Sie hat Mittwochs Einladung gelesen! Wird das gehen?«


  »Das wird gehen«, bestätigte Doktor Scamandros zufrieden. »Darf ich die Einladung bitte haben?«


  Arthur reichte sie ihm. Scamandros nahm ein mit Schildpatt eingelegtes Taschenmesser und schnitt einen kleinen, gewellten Schnipsel aus der Kartenoberfläche, den er in einem winzigen Pillendöschen aus Blech verstaute. Dann griff er erneut in seinen Mantel, entnahm ihm ein Pappschachbrett – oder jedenfalls ein Stück Pappe mit schwarz-rotem Schachbrettmuster – und klappte es auf. Darauf legte er mit einiger Sorgfalt einen kleinen runden Rasierspiegel und eine Muschelschale in der Größe von Arthurs Faust. Anschließend platzierte er auch die blecherne Pillendose dazu und ordnete die Gegenstände so an, dass Spiegel, Schale und Dose ein Dreieck bildeten.


  »Ein Dreieck auf meinem Arbeitsquadrat«, sagte er und nahm einen Federkiel und eine kleine Bronzeflasche mit der Aufschrift AKTIVTINTE. VORSICHT! heraus. »Arthur, bitte halte deine Hand flach über das Dreieck, ohne es direkt zu berühren.«


  Er deutete auf die drei Gegenstände. Arthur tat wie geheißen.


  »Jetzt werde ich auf deine Hand schreiben müssen. Es wird ein wenig piksen«, sagte Doktor Scamandros in demselben Ton, den Ärzte oder Zahnärzte immer benutzen, wenn etwas wehtun wird. Er setzte die Bronzeflasche ab, schraubte behutsam den Deckel auf und tauchte seine Feder ein.


  »Und dabei werde ich erfahren, was Blatt zugestoßen ist?«, vergewisserte sich Arthur. Er verspürte das starke Bedürfnis, die Hand wegzuziehen und über den Strand zum Lager zurückzulaufen.


  Sonnenstich hat mir zugenickt, dachte er. Also muss Scamandros im Großen und Ganzen vertrauenswürdig sein …


  »Ja, ja«, sagte Scamandros. »Halt still!«


  Arthur hielt still. Scamandros brachte die Feder über den Handrücken des Jungen. Ein winziger Tropfen Tinte fiel von der Spitze und spritzte heiß wie flüssiges Metall auf Arthurs Haut; ein kleines Wölkchen nichtsversetzten Rauchs stieg von der Stelle auf.


  »Aahhhhh!«, schrie Arthur, den ein intensiver Schmerz durchfuhr.
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  Doktor Scamandros ließ sich durch den Schrei des Jungen nicht beirren. Mit unglaublicher Geschwindigkeit schrieb er ihm ein Wort auf die Hand, selbst noch als der Junge sie ihm entriss; die Tinte zog eine feurige Spur über seine Haut.


  »Es wird nur einen Augenblick lang wehtun«, rief Scamandros Arthur hinterher, der ans Ufer gerannt war, um die Hand ins Wasser zu tauchen. »Wenn ich es dir vorher gesagt hätte, hättest du nicht stillgehalten.«


  Arthur konnte nicht sprechen. Der Schmerz nahm seinen ganzen Verstand ein – aber nur ein paar Augenblicke lang. Bevor Doktor Scamandros zu Ende geredet hatte, verebbte er und verschwand schließlich ganz, als hätte die letzte Welle ihn mit sich fortgespült.


  Arthur ging wieder die paar Meter den Strand hoch. Scamandros hatte das Brett und die Pillendose bereits weggepackt; nur noch die Muschelschale und der Spiegel lagen im Sand. Diese hielt er Arthur hin, der es jedoch nicht bemerkte, weil er im Schein der Kerze seinen Handrücken untersuchte. Soweit der Junge erkennen konnte, waren keine Kratzer oder Tintenflecke darauf zu sehen. Aber auch keine Schrift.


  »Was haben Sie geschrieben?«, wollte er wissen.


  »Meine Unterschrift«, sagte Doktor Scamandros. »Die meiste Hauszauberei wird mit vorbereiteten Geräten ausgeführt, die nur für die autorisierten Zauberer arbeiten.«


  »War da Nichts in dieser Tinte?«


  »Ganz recht. Eine sehr kleine, geläuterte Menge. Nicht von mir erzeugt, möchte ich eilends hinzufügen. Ich arbeite nicht unmittelbar mit Rohnichts. Obwohl es zutrifft, dass der größte Teil der Hauszauberei von Apparaten oder Konsumgütern abhängig ist, die ursprünglich aus oder mit Nichts hergestellt wurden.«


  »In Ordnung«, sagte Arthur und nahm skeptisch Spiegel und Schale in die Hand. »Wofür sind die da?«


  »Ich habe, so hoffe ich, den Spiegel so justiert, dass er die gegenwärtige Lage deiner Freundin Blatt zeigen kann«, erklärte Scamandros. »Und die Muschelschale so, dass du sie auch hören kannst. Das sollte einige Tage lang funktionieren, bevor die Wirkung des Zaubers nachlässt und andere Personen und Orte gezeigt werden. Sobald das passiert, würde ich ihn nicht mehr benutzen, denn es kann sehr wohl sein, dass er dich jemandem zeigt, der nach einer solchen offenen Route in deinen Geist sucht.«


  »Wie bediene ich sie?«


  »Halte einfach die Schale ans Ohr und blicke in den Spiegel. Am besten werden sie irgendwo funktionieren, wo es still ist, und wo ein wenig, aber nicht zu viel Licht in den Spiegel fällt. Hier, im Schein der Kerze, wäre es ideal. Generell ist es auch ratsam, währenddessen jemanden über dich wachen zu lassen, denn du wirst dir der Dinge, die sich um deine körperliche Hülle herum abspielen, nicht bewusst sein.«


  »Danke«, sagte Arthur. »Ich werde es wohl ein wenig später ausprobieren. Näher beim Lager.«


  »Wie du wünschst. Was nun die Botschaften betrifft, so befürchte ich, dass weder Telefon noch Telegraph uns etwas nützen werden. Wir sind zwar nicht in der Grenzsee, aber wir kommen von dort; jede Verbindung würde daher normalerweise dort durchgeleitet werden, und die Vermittlung ist schon seit langem überflutet. Ich kann jedoch eine Botschaft über langsamere Kanäle verschicken. Hast du Papier, Feder und Tinte?«


  »Nein.«


  »Dann nimm dies, bitte.« Scamandros reichte Arthur eine rissige Ledermappe, die fest mit einem blauen Band verschnürt war. »Schreib einen Brief, während ich den Boten vorbereite.«


  Arthur öffnete die Mappe. Sie war wie ein Stehaufbuch, ausgestattet mit Tintenfass, einem Stapel Papier und mehreren Federn, die sich aufrichteten, sobald die Mappe aufklappte. Arthur wählte eine davon aus, tauchte sie in die Tinte – sie war türkisblau, fiel ihm auf – und schrieb.
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    Dame Primus


    Montags Tagraum oder Dienstags Pyramide


    Liebe Dame Primus,


    Lady Mittwoch hat mich zum Mittagessen eingeladen und ein Schiff geschickt, das mich abholen sollte, aber durch einen Zwischenfall bin ich jetzt mit einem anderen Schiff, das Motte heißt, in einem anderen Sekundären Reich gestrandet. Ein Hauszauberer namens Doktor Skamandros übermittelt für mich diesen Brief. Ich werde vielleicht versuchen, den Dritten Teil des Vermächtnisses zu finden, da ich schon einmal hier bin. Wenn Sie Hilfe oder Rat schicken könnten, das wäre gut.


    


    Auch meine Freundin Blatt ist durch Zufall mitgenommen worden, und ich glaube, dass sie auf einem Schiff ist, das die Fliegende Gottesanbeterin genannt wird. Wenn Sie ihr helfen könnten, wieder nach Hause zu kommen, das wäre auch gut.


    Mit freundlichen Grüßen


    Arthur Penhaligon

  


  


  PS: Sagen Sie Susi Hallo von mir, und Nieser und allen.


  


  Arthur betrachtete noch einmal, was er zu Papier gebracht hatte. Er war sich nicht im Klaren gewesen, ob er versuchen würde, Teil Drei des Vermächtnisses zu finden, bis er es geschrieben hatte. Aber der Entschluss musste in ihm gereift sein, seit Blatt ihm geraten hatte, selbst etwas zu tun, statt abzuwarten, bis die Treuhänder etwas gegen ihn unternahmen.


  Es gab nur ein Problem – wo sollte er anfangen?


  »Fertig?«, fragte Doktor Scamandros. »Falte ihn zusammen und schreibe die Adresse auf die Vorderseite. Dann drücke deinen Daumen auf die Papierenden, und er wird sich versiegeln.«


  Arthur tat wie angewiesen. Als er den Daumen auf das Blatt drückte, lief ein regenbogenfarbener Schimmer um die Ränder des Papiers, und als er die Hand wieder hob, war da ein dickes rundes Siegel, das seinen Kopf im Profil mit einem um die Schläfen gewundenen Lorbeerkranz zeigte.


  »Du solltest Kapitän Katzenkissen oder Concort nichts hiervon erzählen«, riet ihm Doktor Scamandros. »Da Knappheit an Briefmarken herrscht, habe ich mir erlaubt, etwas Geeignetes aus ihrer Sammlung zu nehmen.«


  Er zeigte Arthur eine große, farbenprächtige Marke, auf der ein Vogel mit dunklem Gefieder, weißem Sterzfleck und gegabeltem Schwanz abgebildet war. Darauf stand in kleinem Druck Wellenläufer und daneben eine große Ziffer 2 und ein Währungssymbol, das Arthur nicht kannte.


  »Von deiner Erde«, erklärte Scamandros. »Ein nachtaktiver Seevogel. Ich muss nur noch einen Tropfen Aktivtinte auf sein Auge träufeln und eine kleine Beschwörung aussprechen. Vielleicht möchtest du dich lieber hinter mich stellen, Arthur. Einige Wörter der Architektin sind schädlich für Sterbliche.«


  Arthur begab sich eilends hinter Scamandros und steckte die Finger in die Ohren. Er erinnerte sich noch gut an die Wirkung der Worte, die der Zauberer auf dem Schiff benutzt hatte.


  Scamandros beugte sich über den gefalteten Brief, öffnete sein bronzenes Tintenfläschchen und saugte mit einer winzigen Pipette etwas Tinte auf. Dann träufelte er äußerst behutsam eine kaum wahrnehmbare Menge auf das Auge des Vogels und murmelte gleichzeitig etwas, was Arthur nicht hören konnte, aber dennoch in Ellbogen und Knien zwickte.


  Der Vogel zuckte und schlug mit den Flügeln. Mit funkelnden Augen streckte er den Kopf aus der Marke, flatterte noch heftiger und schälte sich ganz aus dem Papier. Nachdem er die Briefmarke verlassen hatte, wuchs er, während der Brief zu schrumpfen begann. Der Wellenläufer wurde immer größer, bis er etwa sechzig Zentimeter maß und eine Flügelspannweite von nahezu zwei Metern besaß. Mittlerweile war der Brief winzig, ein Rechteck, dessen größere Seiten nur noch zwei Zentimeter lang waren. Der Vogel hob den Brief mit dem Schnabel auf und schluckte ihn; dann watschelte er den Strand hinunter und schlug langsam mit den Schwingen, bis er abheben konnte, was ihn augenblicklich zu einer eleganten und gewandten Erscheinung machte.


  »Nun, ich werde hier noch aufräumen«, meinte Doktor Scamandros. »Ich muss diesen magieverseuchten Sand etwas verteilen und dergleichen. Falls du den Spiegel und die Muschel ausprobieren willst, schlage ich vor, Mister Sonnenstich zu bitten, über dich zu wachen, und dich zwischen das Zelt des Kapitäns und das Meer zu setzen.«


  »Danke«, entgegnete Arthur. Doktor Scamandros war äußerst hilfsbereit.


  Vielleicht bin ich zu misstrauisch, sagte sich Arthur. Er muss seine eigenen Gründe haben, mir zu helfen … ich frage mich, welche … ob er meine Gedanken lesen kann …


  »Wie lange wird der Brief zu Dame Primus brauchen?«, erkundigte sich Arthur schnell – nur für den Fall, dass Doktor Scamandros tatsächlich seine Gedanken lesen konnte; er wäre vielleicht beleidigt, weil Arthur ihm immer noch nicht traute.


  »Das ist schwer zu sagen. Wenn es keine Unterbrechungen oder Unfälle gibt – ein oder zwei Tage in unserer Zeit hier. Welcher Spanne das im Haus entspräche, kann ich nicht ohne aufwendige Berechnungen sagen. Zwischen dem Haus und den Reichen fließt die Zeit nicht wirklichkeitsgemäß.«


  Arthur nickte. Es sah ohnehin so aus, als ob er hier eine Woche feststecken würde, bis die Motte repariert war. Da dagegen nichts zu machen war, konnte er ebenso gut die Zeit nutzen, um sich seine nächsten Schritte zu überlegen. Und dazu musste er herausfinden, was mit Blatt geschehen war.


  »Ich gehe jetzt zurück«, erklärte er. »Ich werde Sonnenstich bitten, auf mich aufzupassen. Danke für Ihre Hilfe, Doktor.«


  Scamandros verbeugte sich.


  Arthur drehte sich um und machte sich auf den Rückweg. Es war dunkel ohne die Kerze, aber er konnte die Lichter des Lagers sehen, die gar nicht so weit weg waren. Dennoch beschleunigte er seine Schritte.


  Als er die Hälfte der Strecke hinter sich gebracht hatte, veranlasste ihn irgendetwas, sich umzudrehen. Er konnte den Schein der Kerze sehen und eine bruchstückhafte Silhouette, die Doktor Scamandros sein mochte. Aber da war noch etwas anderes. Eine andere Gestalt, ein dunkler Schattenriss vor dem Kerzenlicht. Arthur sah sie nur einen Moment lang, dann war sie verschwunden. Aber dieser Augenblick genügte ihm, um zu begreifen, was er sah.


  Ein weiterer Wellenläufer! Doktor Scamandros schickte noch eine Botschaft an jemand anderen!


  Ich hab’s gewusst, dachte Arthur grimmig. Er versucht wahrscheinlich, mich an Mittwoch oder einen der anderen Treuhänder zu verkaufen. Vielleicht schicken sie Erhabenen Samstags Abenddämmerung, falls der es war, der mich in Grimmigen Dienstags Grube angegriffen hat. Wenn er mit seinem Schwert zurückkommt, bin ich hilflos ohne Schlüssel, obwohl die Mannschaft der Motte mich vielleicht wegen der Scheibe des Mariners verteidigen würde. Ich begreife immer noch nicht, warum Samstag wollen sollte, dass das Nichts das Haus zerstört. Da geht eindeutig etwas vor zwischen den Morgigen Tagen und dem Nichts. Aber was? Warum ist alles so kompliziert –


  Arthurs Gedanken tauchten ab ins Unterbewusstsein, als ein Wachtposten in der Nähe des Lagers ihn anrief.


  »Halt! Wer da geht? Ich meine, wer geht da? Gib dich mir zu erkennen und tritt vor!«


  »Äh, ich glaube, dein Name ist Einohr, stimmt’s?«, sagte Arthur. Der Bürger wurde nur teilweise durch die Laternen im Zelt des Kapitäns beleuchtet, das ein Dutzend Meter weiter weg stand. »Hier ist Arthur; ich komme gerade von einem Spaziergang zurück. Doktor Scamandros wird in einer Weile nachkommen.«


  »Tritt vor, Freund!«, rief Einohr aus. Er senkte seine Armbrust und winkte Arthur herein. Als der Junge vorbeiging, murmelte der Bürger: »Eigentlich heiße ich Gowkin, aber Einohr hört sich so viel besser an. Vor der Sintflut war ich Kistenschieber Dritter Klasse. Jetzt bin ich ein Vorderdeckmatrose –«


  »Einohr! Behalte deine Seite im Auge!«


  Arthur erkannte diese Stimme. Sonnenstich kam den Strand heruntergestapft. Hinter ihm konnte Arthur vage einen weiteren Wachtposten ausmachen, der mit schussbereiter Armbrust in die Dunkelheit spähte.


  »Aye, aye, Sir!«, rief Einohr. »Ich lasse nur einen Freund durch!«


  Sonnenstich verbeugte sich leicht, als er Arthur erkannte; der Junge erwiderte es.


  »Der Doktor hat das Nötige getan?«, erkundigte sich Sonnenstich.


  »Ich glaube schon«, erwiderte Arthur. Er hielt Spiegel und Schale hoch. »Er hat mir etwas gegeben, womit ich sehen kann, wie es meiner Freundin Blatt geht. Ich brauche allerdings jemanden, der unterdessen auf mich Acht gibt. Ich hatte gehofft, es würde Ihnen nichts ausmachen …«


  »Auf dich Acht geben? Aye, das kann ich tun. Ich muss nur zuerst die Wachtposten kontrollieren; wir wollen ja nicht, dass Fieberauge und seine Bande unangemeldet hier auftauchen.«


  »Ich dachte, wir hätten sie abgehängt!«, wunderte sich Arthur und passte sich dem Schritttempo des Zweiten Offiziers an.


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht«, entgegnete Sonnenstich. »Fieberauge ist ein ungewöhnlich gerissener Zauberer. Doktor Scamandros übertrifft ihn in Buchwissen, aber dieser Pirat kennt bestimmt fünfzig schmutzige Tricks, von denen unser Doktor keine Ahnung hat. Pass auf deinen Abschnitt auf!«


  Die nächste Wache rappelte sich auf und ergriff ihre Armbrust. Sonnenstich bedachte sie mit einem verärgerten Schnauben und ging weiter.


  »Doktor Scamandros hat mir erzählt, er sei ein Freiwilliger«, sagte Arthur. Er musste mehr über Scamandros erfahren. »Was hat er damit gemeint? Warum sollte er sich freiwillig gemeldet haben?«


  »Vor der großen Flut gab es Navigationszauberer nur auf regulären Schiffen«, erklärte Sonnenstich. »Als dann all die zusätzlichen Schiffe gebaut wurden, wurden dafür Freiwillige mit ausreichend magischer Erfahrung gesucht. Einige der regulären Matrosen wurden ebenfalls auf die neuen Schiffe versetzt.«


  »So wie Sie«, riet Arthur.


  »Jawohl, Sir, so wie ich«, bestätigte Sonnenstich schwermütig. »Vierter Offizier auf der Tosenden Wasserhose, das war ich, und ein besseres Schiff und eine feinere Crew hat man noch nicht gesehen!«


  »Aber warum sollte Doktor Scamandros sich freiwillig als Navigator zur Verfügung stellen, wenn er ein im Oberen Haus ausgebildeter hochklassiger Zauberer ist?«


  Sonnenstich zuckte die Schultern.


  »Wahrscheinlich hat er etwas verloren. Das ist meistens der Grund, warum Leute aus anderen Teilen des Hauses in die Grenzsee kommen.«


  »Ich verstehe nicht?«


  »Alles, was jemals irgendwo verloren wurde, taucht früher oder später in der Grenzsee wieder auf«, erläuterte Sonnenstich. »Das Wiederfinden kann sich allerdings mehr als nur ein kleines bisschen schwierig erweisen. Und man muss es durch ein Missgeschick verloren haben – es darf nicht weggeworfen oder gestohlen worden sein.«


  Sie waren fast wieder am Ufer. Eine Bürgerin stand in den auslaufenden Wellen und sah aufs Wasser hinaus, eine Armbrust an ihrer Seite. An einer Stelle des Himmels funkelten ein paar sehr rote, sehr helle Sterne, aber größtenteils war es bedeckt, und ein Mond war nirgends zu sehen. Möglicherweise wurde diese Welt von keinem Mond umkreist.


  »Halt!«


  »Sonnenstich und der Passagier«, antwortete der Zweite Offizier. »Alles ruhig?«


  »Nichts außer den Wellen«, sagte die Bürgerin. Arthur erkannte ihre Stimme wieder; es war Eidechse mit den Schuppen über dem ganzen Gesicht.


  »Pass gut auf!«, mahnte Sonnenstich. »Wenn sie kommen, muss es nicht unbedingt von offener See her sein.«


  »Aye, aye!«


  Sonnenstich wandte sich um und begann, den gut ausgetretenen Sandpfad zwischen zwei der größeren Kistenstapel hinaufzugehen.


  »Fertig mit meiner Runde. Wo willst du denn in diesen Spiegel da sehen?«


  »Irgendwo, wo es ruhig und nicht völlig dunkel ist«, antwortete Arthur. Er zeigte auf einen Flecken Sand, wo keine Bürger ruhten und der nicht allzu weit von den Laternen im Zelt entfernt war. »Dort drüben müsste gehen, schätze ich.«


  Sonnenstich folgte Arthur zu dem bezeichneten Platz und bezog hinter ihm Stellung, während der Junge sich mit gekreuzten Beinen im Sand niederließ. Arthur hielt die Muschelschale gegen das Licht, sah hinein und schüttelte sie ein paarmal, um sicherzugehen, dass nichts darin war. Dann führte er sie behutsam an sein Ohr, hob den Spiegel und hielt ihn schräg, sodass sich darin etwas Licht von den Laternen fing.


  Alles, was er anfangs hören konnte, war ein sanftes Rauschen, und was er im Spiegel sah, war seine eigene Reflexion. Er versuchte, sich Blatt vorzustellen, aber aus irgendeinem Grund konnte er sich nicht mehr genau an ihr Gesicht erinnern. Ihre Stimme war ihm jedoch im Gedächtnis, also konzentrierte er sich auf die und dachte daran, was sie gesagt hatte, als sie in sein Zimmer im Krankenhaus gekommen war.


  Das Rauschen in der Muschel verstummte abrupt, stattdessen hörte er Eisen klirren und Holz ächzen. Der Spiegel bewölkte sich, als ob Arthur darauf geatmet hätte, und hellte sich dann wieder auf – nicht um sein Spiegelbild zu zeigen, sondern eine fremde, düstere Szenerie.


  Arthur starrte in den Spiegel. Er konnte Blatt sehen; sie befand sich in einem niedrigen, schwach erleuchteten Raum.


  Sie war eine Gefangene!


  KAPITEL ZWÖLF
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  Blatt saß zusammengekauert in einem engen Raum, die Füße zwei oder drei Zentimeter tief im Wasser. Eine schwere Kette verband ihre Handfesseln mit den Fußfesseln und lief dann zu einem dunklen Eisenring, der in der Holzwand eingelassen war. An der Art und Weise, wie das Wasser sanft von Seite zu Seite schwappte, war klar zu erkennen, dass sie sich an Bord eines Schiffes befand. Die einzige Lichtquelle war eine hin- und herpendelnde, verrußte Laterne, die keinen halben Meter über Blatts Kopf an einem Haken von der Plankendecke hing.


  Am Rand des Bildes bewegte sich etwas in der Dunkelheit. Arthur schaute aus einem spitzen Winkel, um zu erkennen, was es war, aber das klappte nicht. Der Spiegel war wie ein Fernsehgerät oder eine Bühne. Alles, was sich hinter dem Rand abspielte, blieb verborgen.


  Da war die Bewegung wieder! Blatt hob den Kopf und blickte um sich. Als ihr nichts auffiel, ließ sie ihn wieder sinken. Sie wirkte völlig mutlos, bis Arthur bemerkte, dass sie irgendetwas mit der Fessel an ihrem linken Knöchel anstellte. Sie versuchte sie zu öffnen, vermutete er und erhaschte einen flüchtigen Blick auf eine Nagelfeile oder etwas Ähnliches.


  Arthur konzentrierte sich so sehr darauf, was Blatt mit der Fußfessel machte, dass es einen Moment dauerte, bis ihm auffiel, dass er die Bewegung wieder gesehen hatte. Dieses Mal endete sie im Sichtbereich des Spiegels, und Arthur konnte genau erkennen, um was es sich handelte.


  Eine Ratte. Aber nicht irgendeine gewöhnliche Ratte.


  Sie war braun, einen Meter zwanzig groß und stand aufrecht auf ihren Hinterläufen. Auch trug sie Kleider: einen alten, aber gut erhaltenen, dunkelblauen Frack mit goldenen Aufschlägen über einem cremefarbenen Hemd und einer silbernen Weste, darunter eine weiße Hose, die hochgerollt war, sodass sie nicht mit dem schwappenden Wasser in Berührung kam. Ihre Füße waren nackt, und hinter ihr zuckte ein rosafarbener, haarloser Schwanz.


  Die Ratte lüpfte ihren breitkrempigen, aber flachen Hut aus geöltem Leder und sagte mit einer Stimme, die bei jedem Einatmen quiekte: »Verzeihung, Fräulein. Kann es eventuell sein, dass du eine Sterbliche von der Erde bist?«


  Blatt erschrak und wich unter Kettengerassel zurück.


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte die Ratte. »Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich hätte auch gar nicht gestört, wenn ich nicht einen Auftrag betreffs einer Sterblichen von der Erde hätte.«


  Blatt schüttelte den Kopf und blinzelte ein paarmal.
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  »Tut mir leid«, sagte sie schließlich. »Ich habe nur irgendwie … keinen … keinen Besucher erwartet.«


  »Gestatte, dass ich mich vorstelle«, sagte die Ratte. »Ich bin Kommodore Monckton, befehlshabender Offizier der Erhobenen Ratten der Grenzsee.«


  »Erhobene Ratten?«, fragte Blatt schwach. »Grenzsee?«


  Kommodore Moncktons Schnurrhaare zuckten, bevor er antwortete.


  »Die Erhobenen Ratten, junge Dame, sind jene Ratten, die ehemals dem Pfeifer gedient haben und von ihm in das Haus gebracht worden sind. Die Grenzsee ist eine Domäne des Hauses, theoretisch regiert von Lady Mittwoch, Treuhänderin der Architektin und Herzogin der Grenzsee von eigenen Gnaden.«


  »Oh, natürlich«, sagte Blatt sarkastisch.


  »Wie bitte?«


  Blatt schüttelte erneut den Kopf. »Schon gut. Ja, ich bin wohl eine Sterbliche von der Erde. Im Moment eine ziemlich sprachlose Sterbliche.«


  »Dennoch sprichst du!«


  »Vergessen Sie’s!«, meinte Blatt. »Was wollen Sie überhaupt von einer Sterblichen von der Erde? Können Sie mir helfen, hier herauszukommen?«


  Monckton zog ein Stück Papier aus der Westentasche und hielt es Blatt hin. Es war nur ein kleiner Zettel, aber als sie ihn entgegennahm, dehnte er sich zu vollem Briefformat aus.


  Das Blatt zeigte das gravierte Porträt eines Jungen. Es hatte recht viel Ähnlichkeit mit Arthur. Darunter standen ein paar gedruckte Zeilen:


  


  BELOHNUNG


  


  INFORMATIONEN BETREFFS DES AUFENTHALTS


  VON ARTHUR PENHALIGON,


  EINEM STERBLICHEN JUNGEN VON DER ERDE.


  EINZELHEITEN PER TELEGRAMM ODER BOTSCHAFT AN


  MONTAGS TERZ, SUSI TÜRKISBLAU


  


  »Arthur!«, sagte Blatt. »Und Susi war das Mädchen … das mit den Flügeln.«


  »Ah«, sagte Monckton. »Du kennst Arthur? Weißt du, wo er ist?«


  »Möglicherweise«, antwortete Blatt. An der Art, wie sich ihre Augen ein bisschen verengten, konnte Arthur erkennen, dass sie nachdachte. »Ich vermute, Sie wollen die Belohnung?«


  »Natürlich«, entgegnete Monckton. »Obwohl uns in diesem Fall bereits ein kleiner Vorschuss bezahlt wurde. Wir sind als Experten auf dem Gebiet des Suchens und Findens bekannt.«


  »Ich erzähle Ihnen, was ich weiß, wenn Sie mir helfen, zu entkommen«, bot Blatt an und streckte ihm ihre Handfesseln entgegen. »Und Sie müssen mir helfen, Kontakt mit Susi Blau aufzunehmen.«


  »Hmmm«, grübelte die Ratte. »Wir können dir nicht helfen zu entkommen, denn das würde mehreren Vereinbarungen zuwiderlaufen, die wir mit unterschiedlichen Behörden innerhalb des Hauses haben. Es wäre mir jedoch eine Ehre, bei der bevorstehenden gerichtlichen Untersuchung, die sich mit deinen kriminellen Machenschaften befasst, als dein juristischer Berater zu fungieren.«


  »Kriminelle was? Was! Das Einzige, was ich getan habe, ist, mich auf dieses Schiff zerren zu lassen! Sie haben mich nur einmal kurz angesehen, nach meinem Namen gefragt und mich dann hier unten in Ketten gelegt!«


  »Ich glaube, man wird dich als blinden Passagier anklagen«, erklärte Monckton und unterstrich diese Aussage mit einem Schwanzzucken. »Als Strafe dafür werden höchstwahrscheinlich ein- oder zweihundert Peitschenhiebe verhängt, die du wahrscheinlich nicht überleben würdest. Oder die du, um ganz offen zu sprechen, als Sterbliche ganz sicher nicht überleben würdest.«


  »Peitschen? Sie meinen wie in ›Auspeitschen‹?«


  »Exakt. Mit der neunschwänzigen Katze. Vielleicht hast du schon davon gehört?«


  »Ich will nichts davon hören! Und spüren erst recht nicht! Das ist doch verrückt; es muss doch etwas geben, was ich tun kann!«


  »Das hängt vom Gerichtshof ab«, erklärte Monckton. »Ich habe den Verdacht, dass die Anklage einen logischen Fehler aufweist, der bei korrekter Argumentation dazu führen könnte, dass du der Bestrafung entgehst.«


  »Worin besteht er?«


  Monckton neigte den Kopf ein wenig zur Seite und sah Blatt mit einem hellen Auge an.


  »Wir sind Handel treibende Ratten, Fräulein«, sagte er. »Das heißt, du erzählst mir, was du über Arthur weißt, und ich werde als dein Berater vor Gericht auftreten.«


  »Woher weiß ich, dass Sie noch irgendetwas für mich tun werden, sobald ich Ihnen von Arthur erzählt habe?«, entgegnete Blatt.


  »Ich gebe dir mein Wort als Erhobene Ratte und ehemaliger sterblicher Bewohner der Erde«, antwortete Monckton und legte eine Pfote auf sein adrett befracktes Herz. »Im Namen des Pfeifers, der uns hierhergebracht hat.«


  Blatt sah der Ratte fest in die Augen. Die begegnete ihrem Blick, ohne zu blinzeln.


  »Na gut«, meinte sie schließlich. »Ich schätze, mir bleibt nichts anderes übrig. Sie klingen wenigstens überzeugend. Besser als der Kerl, der meinem Vater sein letztes Auto verkauft hat. Ich habe Arthur im Krankenhaus besucht, daheim auf unserer … daheim auf der Erde. Arthur hatte eine Einladung von Lady Mittwoch, zum Mittagessen, und er hat mir von dem Haus und allem erzählt. Dann brauste eine riesige Welle durchs Zimmer und hat uns auf Arthurs Bett aufs offene Meer getragen. Wir wurden von diesen wirklich mächtigen Wellen auf und ab geworfen, als ein Schiff mit leuchtend grünen Segeln mich mit einem Tau an Bord nahm, aber Arthur haben sie verfehlt. Ich schätze, er treibt immer noch irgendwo. Falls das Bett nicht gesunken oder von jemand anderem geborgen worden ist. Ist das genug für Sie?«


  »Das ist ein ausgezeichneter Anhaltspunkt, vielen Dank«, entgegnete Monckton. »Das erklärt auch, warum der Kapitän und die Besatzung dieses Schiffes sich so ermüdend verschlossen geben und es hier am Tripelpoller angeleint ist. Ohne ein paar der gewöhnlichen Ratten hätte ich nicht einmal erfahren, dass eine Sterbliche an Bord ist. Ich vermute, die Gottesanbeterin sollte Arthur an Bord nehmen und zu Lady Mittwoch bringen, und nachdem sie diese Mission nicht erfüllt hat, wartet Kapitän Schwell ab und versucht sich darüber klar zu werden, was als Nächstes getan werden sollte. Außer dich loszuwerden – den unglücklichen Beweis, dass er die falsche Sterbliche mitgenommen hat.«


  »Angeleint? Am Tripelpoller? Wo sind wir?«


  »Wir befinden uns an Bord der Fliegenden Gottesanbeterin auf dem Orlopdeck«, antwortete Monckton. »Ein Schiff aus Mittwochs regulärer Handelsmarine. Die Gottesanbeterin ist angeleint, das heißt, mit einem anderen Schiff vertäut, welches wiederum mit einem anderen Schiff vertäut ist, und so weiter; sie alle sind letztlich mit einem gigantischen, dreieckigen Poller verbunden, der alles ist, was vom alten Leuchtturm in Mittwochshafen noch aus dem Wasser ragt. Daher Tripel. Welches sich, selbstverständlich, in der Grenzsee des Hauses befindet.«


  »Welche der Mittelpunkt des Universums ist«, ergänzte Blatt. »So hat es zumindest Arthur gesagt. Meine Eltern würden ausflippen, wenn sie wüssten, dass das alles so ist.«


  »Verzeihung?«


  »Sie glauben, dass ein großer Baum den Mittelpunkt des Universums bildet, von dem Äste und Zweige in alle Richtungen wachsen. Und dass die Tiere in Harmonie miteinander leben und nett zueinander sind und das alles.«


  »Das klingt recht angenehm«, fand Monckton. »Wenn es doch nur so wäre! Nun, ich muss auf mein Schiff zurück. Ich werde unterwegs Kapitän Schwell in Kenntnis setzen, dass ich dein Berater sein werde. Ich nehme an, dass das Gericht irgendwann innerhalb der nächsten Tage zusammentreten wird.«


  »Der nächsten Tage!«, echote Blatt. »Sie haben mir nichts zu essen oder zu trinken gegeben; bis dahin könnte ich verhungert oder verdurstet sein!«


  »Nicht im Haus«, erwiderte Monckton. »Du kannst hungern und dursten, aber nicht daran sterben.«


  »Sie lassen mich also einfach hier in Ketten zurück? So ist das? Um auf meine Verhandlung oder was auch immer zu warten?«


  »Jawohl«, sagte Monckton. »Du hast es genau erfasst. War mir ein Vergnügen, mit dir Geschäfte zu machen. Auf Wiedersehen .«


  »Warten Sie!«, kreischte Blatt. Aber die Ratte war gegangen. Arthur erhaschte noch einen Blick auf ihren Schwanz, und dann war sie aus dem Blickfeld des Spiegels verschwunden.


  »Warten Sie! Sie können mich nicht einfach zurücklassen! Was ist, wenn das Schiff sinkt und –«


  Der Satz riss plötzlich ab; das Bild flackerte heftig und Arthur sah immer wieder sich selbst im Laternenlicht, bis schließlich nur noch sein Spiegelbild blieb. Bei dem abrupten Wechsel überkam ihn eine Woge der Übelkeit, aber die wurde im nächsten Moment vertrieben, als ihm Sonnenstich einen leichten Schlag auf die Schulter gab und flüsterte: »Arthur! Komm zu dir, Junge! Irgendetwas nähert sich vom Meer!«


  Arthur blinzelte, stand auf und steckte Spiegel und Schale eilig in die Taschen seines Morgenmantels. Das gemahnte ihn kurz, dass er wirklich etwas Vernünftigeres anziehen sollte, aber dieser Gedanke verschwand so schnell, wie er gekommen war.


  »Was nähert sich vom Meer?«


  »Weiß nicht«, antwortete Sonnenstich. »Eidechse hat ein Licht in großer Entfernung gesehen. Ich habe es auch gesehen. Es kommt näher. Könnte die Schauder sein, obwohl ich mir nicht vorstellen kann, warum sie mit Licht fahren sollte. Hier, nimm das Messer!«


  Arthur sah, dass Sonnenstich noch ein Entermesser am Gürtel trug, und nahm das Angebot an. Er versuchte, das Messer samt Scheide am Gürtel seines Morgenrocks zu befestigen. Sonnenstich schüttelte den Kopf.


  »Das wird nicht funktionieren. Komm mit, zurück zum Zelt des Kapitäns. Ichabod soll dir ein paar anständige Klamotten besorgen. Komm schon! Wir haben nicht viel Zeit!«


  Das Lager sah jetzt ziemlich anders aus, stellte Arthur fest, als er Sonnenstich zu Katzenkissens Zelt folgte. Die Bürger waren alle auf den Beinen und bereiteten sich auf den Kampf vor. Sie wirkten zuversichtlicher und besser organisiert, als er sie auf See erlebt hatte.


  »Landratten!«, flüsterte Sonnenstich, als sie an einer Gruppe Bürger vorbeikamen, die ihre Armbrüste prüften. »Sie werden hier einen besseren Kampf abliefern als auf jedem Deck. Ichabod! Hilf Lord Arthur in ordentliche Kleider!«


  »Aye, aye!«, rief Ichabod. Er kam zu ihm und verbeugte sich sehr tief. »Haben Mylord irgendwelche speziellen Wünsche?«


  »Vergeude keine Zeit!«, wies Sonnenstich ihn zurecht. »Gib ihm, was gerade passt, und das schnell! Ich bin bei den Geschützen. Arthur, komm zu mir, wenn du fertig bist!«


  Ichabod rümpfte die Nase.


  »Also wirklich, er hat keinerlei Vorstellung von den Schwierigkeiten, die es bereitet, ein angemessenes Bekleidungsniveau zu halten.«


  Er maß Arthur von Kopf bis Fuß mit Blicken, umrundete ihn und schrieb ein paar Ziffern in ein kleines Notizbuch. Dann deutete er auf den Stellschirm mit dem nautischen Motiv in der Ecke des Zeltes. Arthur hatte ihn zuletzt in Katzenkissens unmöglichem Raum an Bord der Motte gesehen.


  »Wenn Ihr Euch bitte hinter die spanische Wand begeben möchtet, Mylord. Ich werde mich bemühen, eine Auswahl an Kleidungsstücken zu präsentieren, die einer gewissen Stufe der Eignung für jemanden Eures herausragenden Standes in gewissem Maße nahekommen könnten.«


  Arthur begab sich hinter den Stellschirm. Fast augenblicklich reichte ihm Ichabod einen gewaltigen Kleiderstapel.


  »Unterwäsche. Eine Auswahl an drei Hemden. Kragen, Auswahl an vier. Krawatten, Auswahl an sechs. Westen, Auswahl an drei. Hosen, Auswahl an drei. Strümpfe, Auswahl an fünf Paar. Schuhe oder Stiefel?«


  »Äh, ich brauche keine. Meine Pantoffeln sind immaterielle Stiefel.«


  »Seedienst-Gürtel oder zeremoniell?«


  »Seedienst, denke ich …«


  Ichabod fuhr fort, Fragen zu stellen, und reichte Arthur alle paar Sekunden ein Kleidungs- oder Ausrüstungsstück. Als er schließlich schwieg, zog sich Arthur rasch aus und legte die neuen Sachen an. Zu seiner Verblüffung saß alles wie angegossen. Er hatte nicht bewusst eine bestimmte Zusammenstellung ausgewählt, aber als er größtenteils angekleidet war, musste er feststellen, dass er ziemlich die gleiche Uniform wie Katzenkissen trug: einen blauen Rock über weißem Hemd und blauer Weste zu einer weißen Hose.


  Wie Arthur schon halb erwartet hatte, verwandelten sich seine immateriellen Stiefel von Krankenhauspantoffeln zu kniehohen Stiefeln, sobald er sich umgezogen hatte, wobei der linke größer war, um seinen Krabbenpanzerverband aufnehmen zu können. Arthur dachte kurz nach und schob Atlas und Mittwochs Einladung in den rechten Stiefel, Muschelschale und Spiegel in den linken. Immaterielle Stiefel waren vor Wasser geschützt – wie vor fast allem –, und die Sachen würden darin trocken und sicher sein.


  »Ich weiß nicht, was ich mit diesem Kragen anfangen soll«, meinte Arthur einige Minuten später. Der Kragen war vom Hemd getrennt, und er kam nicht damit zurecht.


  »Gestattet«, sagte Ichabod, trat rasch herbei und befestigte ihn. Bevor der Junge protestieren konnte, hatte Ichabod ihm auch ein rotes Tuch um den Hals geschlungen und als Krawatte gebunden. »Arme hoch, Sir, für den Gürtel.«


  Ein breiter Ledergürtel schien das Letzte zu sein, was angelegt werden musste, aber als er zugeschnallt war und Arthur aus dem Zelt treten wollte, hielt Ichabod abwehrend die Hand hoch und verbeugte sich leicht. »Euer Schwert, Sir. Man darf nicht ohne sein Schwert in eine bevorstehende Schlacht ziehen.«


  »Ich vermute, äh, das darf man nicht«, wiederholte Arthur.


  Ich rede fast schon wie Katzenkissen, dachte er. Ich hoffe, dass ich nicht noch werde wie er. Ich wäre lieber wie Sonnenstich; jemand, der etwas unternimmt.


  Ichabod hob ein in der Scheide steckendes Schwert vom Boden auf und befestigte es an Arthurs Gürtel über der linken Hüfte. Gleichzeitig steckte der Junge das Messer, das ihm Sonnenstich gegeben hatte, an die andere Hüfte.


  »Dies ist ein Schwert der Kriegsmarine, eine Einzelanfertigung des Waffenmeisters und eigens für Eure Lordschaft in Länge und Gewicht reduziert«, erklärte ihm Ichabod. Er stand auf und bemerkte Sonnenstichs Messer, woraufhin sich sein Mund vor Widerwillen fast unmerklich verzog. »Wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, Mylord, das Messer trägt wenig zum Gesamtbild bei. Wenn Ihr mir vielleicht gestattet –«


  »Ich will das Messer behalten«, sagte Arthur schnell. »Und ich muss jetzt gehen und mich zu Mister Sonnenstich begeben. Danke für Ihre Hilfe, Ichabod. Ich weiß gar nicht, wo Sie so schnell Kleider in meiner Größe hergeholt haben!«


  »Oh, ich habe sie aus des Kapitäns und Mister Concorts besten Stücken geschnitten, während Ihr bei Doktor Scamandros wart«, erklärte Ichabod stolz. »Anschließend waren nur noch ein paar kleine Änderungen hier und da erforderlich, denn ich rühme mich eines sehr guten Auges. ›Immer vorbereitet sein!‹ Das ist der Leitspruch eines echten Kammerdieners!«


  »Äh, danke«, murmelte Arthur. Er hoffte, dass Katzenkissen und Concort nichts dagegen hatten, wenn ihre besten Kleider zerstückelt wurden. »Nochmals danke.«


  »Und sollte Euer Lordschaft in den bevorstehenden Kampfeshandlungen verwundet werden, darf ich Euch versichern, dass ich diesen Leitspruch auch auf meine andere Tätigkeit angewandt habe«, sagte Ichabod.


  »Welche?«


  »Assistent des Schiffsarztes«, führte Ichabod aus. »Oder, wie die äußerst Ungehobelten es bezeichnen, Krankenschwester. Ich helfe Doktor Scamandros. Bis jetzt mussten wir noch nie einen Sterblichen operieren, aber ich habe meine komplette Ausrüstung griffbereit. Messer, Sägen, Bohrer – alles frisch geschärft!«


  »Großartig!«, lobte Arthur und täuschte eine Begeisterung vor, die er nicht wirklich verspürte. »Recht so! Nur weiter so!«


  Er machte sich aus dem Staub, bevor Ichabod die Gelegenheit ergriff, ihm einige frisch geschärfte Chirurgenwerkzeuge zu zeigen. Er hatte die Strecke vom Lager zu den beiden Kanonen, die aufs offene Meer gerichtet waren, halb zurückgelegt, als ihn das plötzliche Schallen der Schiffsglocke aus den Gedanken riss und er Sonnenstich brüllen hörte.


  »Gewehre bei Fuß! Spannt die Armbrüste! Entermesser und Enterhaken an die Gezeitenmarke!«
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  Arthur rannte halb hinkend, halb schwankend los und schloss sich einer gefährlichen Schar von Bürgern an, die Entermesser und -haken schwingend zum Meer stürmten. Zwei Kanonen der Motte waren vom Schiff genommen und dort in Stellung gebracht worden, die Mündungen auf die Wellen gerichtet.


  Arthur hielt bei Sonnenstich neben einer Kanone, während sich die Bürger an beiden Seiten der Geschützstellung verteilten. Die Waffe machte auf Arthur keinen allzu robusten oder sicheren Eindruck. Das schwarze Eisen des langen Rohres war rau und zernarbt, die hölzerne Lafette zersplittert und gerissen und mit unterschiedlich großen Rädern ausgestattet. Beide Kanonen standen auf einer geflochtenen Matte, die auf dem Sand ausgebreitet worden war, und das wirkte auch nicht besonders Vertrauen erweckend.


  »Halte dich von der Kanone fern«, warnte ihn Sonnenstich. »Sie bockt, wenn sie abgefeuert wird. Sonst brichst du dir auch noch das andere Bein oder sogar das Kreuz, wenn du in dem Moment hinter ihr stehst.«
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  Arthur begab sich eilends an Sonnenstichs rechte Seite und brachte den großen Bürger zwischen sich und die Geschütze.


  »Können Sie sie schon sehen?«, fragte er und spähte in die Dunkelheit. Abgesehen von den Laternen weiter oben am Strand und den glimmenden Lunten der Kanoniere – schwelende Seilstücke, die wie große, fettige Schnürsenkel aussahen – gab es kein Licht. Oder doch? Arthur schirmte seine Augen mit der Hand ab und kniff sie zusammen, um möglichst genau sehen zu können.


  »Da in der Ferne ist doch ein schwaches Schimmern, oder nicht?«


  »Allerdings«, bestätigte Sonnenstich. »Aber es ist zu dicht an der Wasseroberfläche, um von einem Schiff stammen zu können. Und es macht zu viel Fahrt, um ein Floß oder Beiboot oder so etwas zu sein. Ich kann’s mir selbst nicht erklären. Es sei denn, es wären diese Ratten …«


  »Ratten?«, wiederholte Arthur. »Erhobene Ratten?«


  »Aye«, bestätigte Sonnenstich. »Sie haben einige ziemlich ungewöhnliche Wasserfahrzeuge. Aber ich weiß nicht –«


  Er unterbrach sich, als das Schimmern im Wasser plötzlich in die Luft schoss und einen am Horizont stehenden roten Stern verblassen ließ. Dann sank es in einem Bogen herab, trat ins Meer ein und erlosch.


  Sonnenstich murmelte etwas, und Arthur hörte die Kanoniere neben ihm nervös flüstern.


  »Was ist das?«


  »Ein Bürger mit Seeflügeln und einer starken Aura der Zauberei«, erwiderte Sonnenstich ruhig. »Höchstwahrscheinlich ist Fieberauge selbst gekommen, um seinen Schatz zurückzufordern.«


  »Selbst? Aber wir sind doch … wir haben diese Kanonen … und wir sind über hundert … und Doktor Scamandros …«


  »Wir haben nur wenig Pulver für die Kanonen«, sagte Sonnenstich. »Und Fieberauge ist ein Meister schwarzer Magie, die der Doktor nicht einmal anrühren würde. Er wird die See und den Sand gegen uns aufwiegeln, genauso wie er damals die Takelage der Oceanus dazu gebracht hat, die gesamte Mannschaft zu erwürgen. Aber mit unserem Haufen haben wir an Land eine bessere Chance als in einem Seekampf, man kann also nie wissen. Wenn du an ihn rankommst, Arthur, versuche, ihm den Kopf mit einem einzigen Schlag abzuhauen und eine Handvoll Sand in den Halsstumpf zu streuen. Oder drücke die flache Seite deiner Klinge darauf, wenn nichts Besseres greifbar ist.«


  Arthur schluckte und schaute wieder auf das Licht im Wasser, das schnell näher kam. Dann zog er sein Schwert und schulterte die Klinge, so wie es die Bürger mit ihren Entermessern taten.


  Ich werde ihm den Kopf abschneiden, sagte Arthur sich. Ich habe Herrn Montag und Grimmigen Dienstag besiegt. Ich bin früher schon verwundet worden. Ich weiß, dass ich es aushalten kann. Ein Pirat wird mich nicht umbringen … ich hoffe nur, dass mein Bein nicht plötzlich nachgibt … dieser Krabbenpanzer ist gut, und die Gelenke funktionieren prima, aber was ist, wenn er sich versteift oder gerade dann nachgibt, wenn ich gegen Fieberauge kämpfe und …


  »Hör auf damit!«, redete Arthur sich leise zu. »Was auch geschehen mag, ich werde das Beste daraus machen! Ich werde gewinnen!«


  »Wartet, bis es das Wasser verlässt!«, brüllte Sonnenstich, als das Licht sich weiter näherte. »Aus kürzester Entfernung!«


  Das Schimmern rückte unerbittlich näher und wurde immer heller, wie der Scheinwerfer eines auf sie zufahrenden Motorrads. Arthur starrte wie versteinert hin und war zu keiner Bewegung fähig. Er konnte eine dunkle Gestalt innerhalb des Lichtes erkennen, im Inneren der Welle. Sie glich einem Hai und hatte gewaltige Flügel, die ihr als Antrieb dienten. Dann durchbrach sie die Oberfläche und begann, auf einer Welle aufs Ufer zuzureiten. Die Kanoniere ächzten und fluchten und mühten sich ab, die Geschütze unter Stoßen und Hebeln mit Handspaken auf die Stelle zu richten, wo das Wesen aus dem Wasser kommen würde.


  Sonnenstich holte tief Luft und öffnete den Mund; Arthur sah, wie seine Lippen sich anschickten, das Wort ›Feuer!‹ zu formen, als plötzlich Doktor Scamandros vor den Kanonenrohren herumhüpfte und rief:


  »Wartet! Haltet ein! Nicht! Nicht feuern!«


  Bei seinem letzten Wort ging eine der Kanonen mit ungeheuerem Knall los, versprühte einen Funkenregen auf die Umstehenden, und Arthur wurde von einer dichten, weißen Rauchwolke eingehüllt. Hustend und würgend taumelte er davon weg, bis er plötzlich merkte, dass er im Wasser stand.


  Er stand in den anspülenden Wellen, und vor ihm ragte das Wesen aus dem Meer auf; sein Licht durchdrang Pulverrauch und Dunkelheit. Es war nicht getroffen worden.


  Es war kein ›Wesen‹ mehr, obwohl es immer noch gewaltige Schwingen aus metallischen, gelbgoldenen Federn besaß. Vielmehr stand da eine wunderschöne, sehr große Frau mit leuchtend gelbem Haar, welches mit einem Netz aus Draht zurückgebunden war. Sie trug ein grünes Samtkleid mit einer pelzbesetzten Jacke in einem etwas dunkleren Grün, die lose über ihrer linken Schulter hing. In der rechten Hand hielt sie eine kurze, weiße, schuppige Peitsche.


  Sie blickte auf Arthur herab und dann auf den unversehrt gebliebenen Doktor Scamandros, der neben ihm aufgetaucht war, und betrachtete anschließend Kapitän Katzenkissen, den Arthur vorher nicht einmal in der Nähe gesehen hatte, der jetzt aber murmelnd und nervös mit den Füßen scharrend bei ihnen stand und sich mehrfach verbeugte.


  »Doktor Scamandros?«


  Ihre Stimme war kalt und rein und schmerzte Arthur ein wenig in den Ohren, so als wären sie einem eisigen Luftzug ausgesetzt.


  »Jawohl. Ich bin Scamandros.«


  »Ich habe Eure Botschaft erhalten. Stellt mich Lord Arthur vor. Ich bin in Eile.«


  Scamandros verbeugte sich vor ihr, deutete auf Arthur und machte dann erneut eine Verbeugung vor beiden.


  »Lord Arthur, darf ich Euch Lady Mittwochs Morgengrauen vorstellen?«


  Auch Arthur verbeugte sich. Er hatte die Identität ihres Überraschungsgastes schon halb erraten. Denn sie trug dieselbe Arroganz zur Schau, die allen höchsten Dienern der Treuhänder zu eigen war, die Art von Gesichtsausdruck, die besagte: ›Ich bin etwas Besseres, und das solltet ihr lieber einsehen!‹


  »Seid gegrüßt, Lord Arthur«, sagte Mittwochs Morgengrauen. »Bitte nehmt Lady Mittwochs Entschuldigungen für das traurige Misslingen unseres Beförderungsarrangements entgegen. Unglücklicherweise bin ich bis jetzt noch nicht über die genaue Natur des Zwischenfalls, der Euch hierhergeführt hat, unterrichtet worden. Aber ich darf doch hoffen, dass Ihr nun bereit seid, mich zu dem versprochenen Mittagsmahl zu begleiten?«


  Arthur sah zu Morgengrauens schönem, doch kaltem Gesicht empor.


  Sie würde mir ohne Zögern die Kehle durchschneiden, wenn sie den Befehl dazu hätte, dachte er. Aber welche Wahl habe ich?


  »Ich bin mir nicht ganz sicher«, antwortete er laut. Er hatte sein Schwert noch geschultert, und Sonnenstichs Rat bezüglich der Behandlung Fieberauges ließ sich wahrscheinlich ebenso gut auf Mittwochs Morgengrauen anwenden. Er spannte seine Muskeln an, bereit zuzuschlagen, und sagte langsam: »Ich habe schaurige Geschichten gehört, dass Lady Mittwoch eine Art von … nun ja … riesigem Wal sein soll, der alles frisst, was in seine Nähe kommt. Und ich möchte nicht gefressen werden.«


  »Das ist lediglich eine vorübergehende Indisposition«, erwiderte Morgengrauen. Sie richtete ihren Blick auf Scamandros und Katzenkissen. »Über die zu klatschen einem Bürger niederen Ranges übel ansteht. Seid jedoch versichert, Lord Arthur, dass Lady Mittwoch beabsichtigt, anlässlich dieses Mittagsmahles ihre traditionelle menschliche Gestalt wieder anzunehmen. Daraus lässt sich ersehen, welche Bedeutung Eurem Besuch beigemessen wird. Es stellt gegenwärtig eine unerfreuliche Belastung für Mylady dar, menschliche Gestalt anzunehmen. Sie hat es über viele Jahrhunderte vorgezogen, dies nicht zu tun.«


  »Was will sie von mir?«, fragte Arthur. Es schien keinen Zweck zu haben, noch länger um den heißen Brei herumzureden. »Sie steckt mit den Morgigen Tagen unter einer Decke. Sie ist eine Treuhänderin, die nicht getan hat, was von ihr erwartet wurde. Ich bin der Rechtmäßige Erbe des Vermächtnisses!«


  »Das sind keine Angelegenheiten, die öffentlich diskutiert werden sollten«, erklärte Morgengrauen naserümpfend. »Genügt es zu sagen, dass meine Gebieterin die Notwendigkeit von Verhandlungen, nicht von Kampfhandlungen anerkennt?«


  »Vielleicht«, entgegnete Arthur.


  »Exzellent! Dann darf ich davon ausgehen, dass Ihr bereit seid, mit mir zu kommen, Lord Arthur?«


  »Und wohin?«


  »Zurück ins Haus«, antwortete Morgengrauen. »In die Grenzsee. Ich habe viele Pflichten, deshalb dürfen wir keine Zeit verlieren. Müsst Ihr atmen?«


  »Wie bitte?«


  »Müsst Ihr atmen? Ihr seid doch irgendwie sterblich, oder nicht? Wenn ich Euch zurückbringen soll, werden wir lange Strecken unter Wasser verbringen. Falls Ihr nicht bereits bezaubert worden seid, um weniger Luft zu benötigen, dann werde ich mich darum kümmern müssen, bevor wir abreisen.«


  »Ich wurde nicht bezaubert und will es auch nicht werden«, erklärte Arthur. »Ich habe Asthma, und ich will nicht, dass meine Lunge noch mehr durch Magie oder sonst etwas durcheinandergebracht wird. Und ich will mich nicht in einen Bürger verwandeln.«


  »Es ist ein sehr unkomplizierter Spruch«, betonte Morgengrauen und schlug sich leicht mit der Reitgerte an den Oberschenkel, als wolle sie unterstreichen, wie unbedeutend die Angelegenheit war. »Er wird Euch nur ermöglichen, mit weitaus weniger Atemzügen zu überleben. Vielleicht könnt Ihr, Doktor Scamandros, Lord Arthurs Bedenken ausräumen. Wie ich bemerke, seid Ihr ein Zauberer mit Universitätsbildung, obwohl ich mich nicht erinnere, Euren Namen und Dienstort im Index der Navigatorenzauberer in Lady Mittwochs Diensten gelesen zu haben.«


  »Ah, werte Dame, ich habe mich nach der Sintflut freiwillig gemeldet«, erklärte Scamandros. Er scharrte nervös im Sand und wäre beinahe über seine eigenen Füße gestolpert. »Daran mag es liegen, dass der Papierkram ein wenig, das heißt, ziemlich in Unordnung ist. Aber, was den Atmungsspruch angeht – es ist einer aus der Aufhebungsklasse, wenn ich richtig verstehe? Vielleicht die Formel, die als ›Tausendundein Atemzug‹ bekannt ist?«


  »Es ist eine Klammer, erstanden in Mittwochshafen«, erläuterte Morgengrauen und zog ein kleines Stofftäschchen aus dem Ärmel. »Ich bin mit ihrem Gebrauch nicht vertraut. Ich glaube, man trägt sie auf der Nase.«


  Scamandros nahm die Tasche, öffnete die Zugschnur und schüttete den Inhalt auf seine Handfläche. Es war eine kleine, hölzerne Wäscheklammer; er hielt sie hoch in Morgengrauens Licht und betrachtete die winzige Aufschrift zuerst mit bloßem Auge und dann durch seine Rauchquarzbrille.


  »Es handelt sich um einen simplen Spruch«, sagte er zu Arthur. »Ein Atemzug wird die Wirkung von tausend haben, bis die Formel sich abnutzt. Ein kleiner magischer Rest wird bleiben, aber weit weniger als das, was du bereits in dir trägst.«


  Arthur nahm die Wäscheklammer unschlüssig entgegen und öffnete und schloss sie, um die Stärke der Feder zu testen.


  »Woran merke ich, wenn sie verbraucht ist?«


  »Sie wird dir von der Nase fallen«, erklärte Doktor Scamandros. »Du kannst sie natürlich vorher abnehmen und später erneut benutzen – doch in diesem Fall würde ich darauf achten, nicht zu weit von einer Luftquelle weg zu sein. Die Klammer wird mit jeder Wiederbenutzung weniger gut funktionieren.«


  »Kann mich nicht die Motte zu dem Treffen mit Lady Mittwoch bringen?«, schlug Arthur vor. »Ich glaube nicht, dass ich diesen Spruch benutzen möchte und unter Wasser befördert werden will. Nehmen Sie es mir nicht übel, aber mir gefällt der Gedanke einfach nicht.«


  »Zeit ist von entscheidender Bedeutung«, führte Morgengrauen aus. »Lady Mittwoch kann ihre menschliche Gestalt nicht lange halten, und das Mittagsmahl soll Punkt zwölf Uhr Hauszeit beginnen, an dem Tag, an dem ich aufgebrochen bin. Wir müssen uns beeilen! Kein Schiff kann Euch rechtzeitig dorthin tragen, und wenn ich mich nicht täusche, bedarf die Motte noch beträchtlicher Ausbesserung. Ich habe auch zahlreiche wichtige Aufgaben, die meiner Aufmerksamkeit harren. Die Grenzsee muss ständig gepflegt werden, wenn sie sich nicht in die Reiche ausbreiten oder mit dem Nichts verbinden soll.«


  »Schwören Sie, dass ich nach meinem Treffen mit Lady Mittwoch zu einem sicheren Ort zurückgebracht werde?«, fragte Arthur. »Schwören Sie bei der Architektin, beim Vermächtnis und bei Lady Mittwoch!«


  Mittwochs Morgengrauen blickte ihn finster an, und die Reitgerte zischte hin und her. Doch schließlich sagte sie: »Ja. Ich werde alles in meinen Kräften Stehende tun, damit Ihr nach Eurem Mittagsmahl mit Lady Mittwoch an einen sicheren Ort zurückgebracht werdet. Dies schwöre ich bei der Architektin, die mich erschaffen hat, beim Vermächtnis und bei meiner Gebieterin, Lady Mittwoch.«


  »Na gut«, sagte Arthur. »Dann sollten wir uns wohl auf den Weg machen.«


  Er sah zu Doktor Scamandros, der wieder mit den Füßen scharrte und dann unauffällig den Kopf an Arthurs Ohr brachte.


  »Kapitän Katzenkissen hielt es für das Beste, Miss Morgengrauen zu informieren«, murmelte der Zauberer so leise, dass nur Arthur ihn hören konnte. »Er wollte nicht, dass die Motte in entfernte Ereignisse verstrickt wird, und fürchtete sich vor den Folgen der Roten Hand, die du trägst. Ich muss meinen Befehlen folgen, das verstehst du doch? Aber ich habe sichergestellt, dass dein Brief zuerst abgesendet worden ist. Nur war Miss Morgengrauen leider schon auf der Suche nach dir.«


  Arthur schüttelte den Kopf, aber als Doktor Scamandros ihm seine Hand anbot, steckte er das Schwert in die Scheide und ergriff sie. Er wusste noch immer nicht so recht, ob der Bürger log, aber seinem Bein hatte der Doktor immerhin geholfen. Hoffentlich ging Arthurs Brief tatsächlich an Dame Primus.


  »War mir ein Vergnügen, Euch an Bord der Motte gehabt zu haben«, erklärte Kapitän Katzenkissen, der durch seine ständigen Verbeugungen schon buckelig wirkte. »Lebt wohl!«


  Arthur nickte, bot ihm jedoch nicht die Hand an. Stattdessen schaute er sich um. Da war Sonnenstich, oben bei den Kanonen, umgeben von anscheinend sämtlichen Mannschaftsmitgliedern, die dicht gedrängt beisammenstanden und die leuchtende Morgengrauen anstarrten.


  »Ich werde nicht lange brauchen«, sagte Arthur und rannte den Strand hinauf zu dem Zweiten Offizier. Ihm bot er die Hand, und sie wurde so fest umfasst und so kräftig geschüttelt, dass ihm die Schulter schmerzte.


  »Danke, Sonnenstich«, sagte Arthur. »Dafür, dass Sie mich von der Boje mitgenommen haben und alles.«


  »Leb wohl«, erwiderte Sonnenstich. »Und wenn du jemals wieder die Planken mit dem Mariner teilst, erwähne den Zweiten Offizier Sonnenstich von der Motte!«


  »Das werde ich«, versprach Arthur. Dann sah er Ichabod steif inmitten einer schnatternden Schar tätowierter, ungepflegter Berger stehen und winkte.


  »Danke für die Kleider, Ichabod!«


  Der Kammerdiener verbeugte sich tief. Arthur winkte noch einmal und lief dann zurück ans Ufer.


  »Hole tief Luft und setze die Klammer auf die Nase«, wies ihn Scamandros an. Er beugte sich wieder dicht herüber, und Arthur spürte, wie etwas in die Tasche seines Rockes geschoben wurde. »Und falls ich zu Diensten sein kann, zögere nicht, es mich wissen zu lassen! Ich würde gerne dem Rechtmäßigen Erben behilflich sein.«


  Arthur befühlte das Innere seiner Tasche, während er zurücktrat. Der Gegenstand war rund, schwer und metallisch. Bevor er ihn weiter untersuchen konnte, breitete Morgengrauen ihre Schwingen aus und winkte Arthur zu sich.


  »Ich muss Euch unter den Arm nehmen«, erklärte sie mit einem flüchtigen Ausdruck von Abscheu. »Wir werden am schnellsten vorwärtskommen, wenn Ihr Euch still verhaltet und nicht zappelt. Bitte achtet auch darauf, dass Euer Schwert an Eurer Hüfte bleibt.«


  Arthur nickte und stellte sich neben Morgengrauen. Bevor sie ihn wie ein Paket unter den Arm nahm, holte er noch einmal tief Luft, so tief, wie es ihm möglich war, und setzte sich die Klammer auf die Nase. Sie tat weh, aber nicht so sehr, dass er den Drang verspürte, sie abzunehmen.


  Mit einem einzigen mächtigen Flügelschlag schoss Morgengrauen empor. Während des Aufstiegs begann sie sich zu verwandeln. Sie wurde schwerer und länger; Haut und Kleidung verwandelten sich in raue Haifischhaut, die golden glänzte. Auch ihr Arm veränderte sich und wurde zu einem dicken Tentakel, dessen zahlreiche Saugnäpfe unangenehm schmatzend auf Arthur hafteten.


  Er schloss die Augen; er wollte dieses Tentakel nicht sehen.


  Er öffnete sie auch nicht, als sie ins Meer eintauchten und der Schock des kalten Wassers seine Brust zusammenschnürte. Einen Moment lang hatte er Angst, der Klammerspruch habe versagt und er müsse ertrinken. Aber er verspürte keinen Drang zu atmen, und solange er die Augen geschlossen hielt, konnte er sich fast vorgaukeln, nur in der Badewanne zu liegen oder im Schwimmbad herumzuplantschen.


  Fast. Das Wasser strömte viel zu schnell an ihm vorbei, und das Tentakel fühlte sich zu seltsam an. Arthur fiel plötzlich etwas ein, wonach er hätte fragen sollen.


  Wie lange wird die Reise ins Haus dauern? Wie lange werde ich unter Wasser sein? Wie lange werden tausend Atemzüge vorhalten?


  KAPITEL VIERZEHN
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  Es war eine entsetzliche Reise, eine, die Tage zu dauern schien, auch wenn er wusste, dass es sich nur um Stunden handelte. In gewissen Abständen tauchte Morgengrauen für einen langen Gleitflug aus dem Wasser auf und rief »Atmen!«.


  Dann holte er Luft, und anschließend tauchten sie wieder ein. Die Wassertemperatur wechselte, war aber immer eher kalt als warm. Auch das Licht veränderte sich, oft ziemlich drastisch, von Tageslicht verschiedener Farben bis zu völliger Dunkelheit. Arthur wurde klar, dass Morgengrauen sie durch mehrere Sekundäre Reiche beförderte. Wie sie das anstellte, wusste er nicht, denn es gab keine offensichtlichen Portale, und sie benutzten auch nicht den Vordereingang. Er vermutete, dass es etwas mit der Natur der Grenzsee und Mittwochs Morgengrauen zu tun hatte. Vielleicht konnte sie sich überallhin begeben, wo es irgendeine Art von Meer gab.


  Arthur überstand dieses Erlebnis, indem er in einen Zustand glitt, der weder Wachen noch Schlafen war. Die meiste Zeit hielt er die Augen geschlossen, und sein Verstand zog sich in eine Art Halbbewusstsein zurück; dann hatte er nahezu keine zusammenhängenden Gedanken oder Erinnerungen an einen bestimmten Teil der Reise. Es fühlte sich alles wie ein gespenstischer, durch Übermüdung hervorgerufener Tagtraum an.


  Schließlich schnellte Morgengrauen aus der See. Arthur hörte krachenden Donner, und am gesamten Horizont hinterließen Blitze ihre gezackte Visitenkarten. Er presste die Augen zu und drückte das Kinn fest an die Brust; so blieb er, während der Donner immer lauter wurde und das grelle, weiße Licht sich hinter seine Augenlider drängte. Es war nicht zu ertragen und dann … war es vorbei.


  Sie hatten das Band der Stürme passiert und waren im Haus; sie schraubten sich in einer Spirale höher und höher in den Himmel, bis sie viele Tausend Meter hoch waren. Arthur fing schon an, sich Sorgen wegen der Decke zu machen, doch es stellte sich heraus, dass sie hier viel höher war als in den Teilen des Hauses, die er kannte.


  Zum Glück war es nicht kalt. Genau genommen schien es sogar warm zu sein, was Arthur eigenartig vorkam, bis er sich sagte, dass beim Fehlen einer Sonne die Decke – egal wie fern sie sein mochte – für Licht und Wärme sorgen musste. Er konnte auch nicht feststellen, ob der Luftdruck abnahm, denn er atmete noch immer nicht. Die Klammer saß fest auf seiner Nase, und den jüngsten Atemzug hatte er erst vor zwanzig Minuten getan.


  »Fast da«, sagte Morgengrauen, und aus dem gezähnten Hairachen klang ihre Stimme seltsam und schrecklich. »Seht nach links!«


  Arthur schaute nach unten. Da war meilenweit nur Meer zu sehen, eine blaue Fläche mit weißen Tupfern hier und dort. Als ihm von dem schneidenden Gegenwind schon die Augen zu tränen begannen, erkannte er plötzlich etwas Langes, Weißes, das am Horizont emporwuchs. Eine Bergkette. Nein, eine gebirgige Insel. Sie war lang und schmal und der zentrale Grat mit Schnee bedeckt.


  »Wir fliegen zu einer Insel?«, rief er; die Worte gingen in dem ständigen Flügelrauschen fast unter.


  Aber Morgengrauen lachte; ein spöttisches Lachen, das Arthur schaudern ließ. Ein Lachen von einem geflügelten Hai – das hatte etwas grundlegend Falsches.


  Aber als Arthur noch einmal hinsah, musste er zugeben, dass es Grund für ihren Spott gab. Was er für eine Insel gehalten hatte, bewegte sich! Er konnte das gewaltige weiße Kielwasser erkennen, das von weitem wie die Brandung an einem sehr langen Riff ausgesehen hatte. Auch veränderten sich Form und Größe der vermeintlichen Insel, denn sie stieg im Wasser auf und ab.


  Es war keine Insel, es war ein riesiger weißer Wal. Ein Leviathan. Einhundertsechsundzwanzig Meilen lang. Ein Behemoth. Zweiunddreißig Meilen im Durchmesser. Ein zehn Meilen breiter und zwei Meilen hoher Rachen –


  Morgengrauen hörte auf, mit den Flügeln zu schlagen und glitt langsam nach unten.


  Nach unten auf Kalter Mittwoch zu.


  »He!«, rief Arthur. »Sie haben gesagt, Mittwoch würde in menschlicher Gestalt sein!«


  »Das wird sie auch. Sie isst bis zum letzten Moment Tonnen von Fisch und Krill, um ihren Hunger zu stillen. Seht Ihr das Schiff vor ihr?«


  Arthur spähte angestrengt. Er konnte einen winzigen braunen Fleck mindestens hundert Meilen vor dem gewaltigen weißen Wal ausmachen. Er wirkte etwa wie ein Staubkorn vor einem gierigen Industriestaubsauger.


  »Ja!«


  »Mylady hat bereits begonnen abzunehmen und wird vollends menschliche Gestalt angenommen haben, sobald sie es erreicht.«


  »Was geschieht, wenn sie sich zurückverwandeln muss?«, wollte Arthur wissen.


  Mittwochs Morgengrauen antwortete nicht; stattdessen glitt sie in einem steileren Winkel nach unten und knickte ihre Flügelspitzen auf und ab, um den Sinkflug zu steuern.


  »Ich habe gefragt, ›Was geschieht, wenn sie sich zurückverwandeln muss?‹«, wiederholte Arthur, denn er wusste, dass das wichtig war.


  »Dann fliehen wir«, erklärte Morgengrauen.


  »Und die Leute … die Bürger auf dem Schiff?«


  »Es gibt keine«, sagte Morgengrauen. »Das Schiff wurde auf meine Anweisung hin bereitgemacht und die Mannschaft von Bord genommen. Es ist kein wichtiges Schiff.«


  »Verstehe«, murmelte Arthur und fügte lauter hinzu: »Vergessen Sie Ihr Versprechen nicht!«


  »Ich werde es nicht vergessen«, erwiderte Morgengrauen. »Sie sind ohnehin wahrscheinlich Myladys einzige Hoffnung.«


  »Was?«


  Dieses Mal ließ Morgengrauen sich zu keiner Antwort herab. Während sie gleichmäßig sanken, beobachtete Arthur den Leviathan. Vielleicht wurde er kleiner, aber er sah nach wie vor wie eine gebirgige Insel mit enorm hohen Kreidefelsen an der Spitze aus, viel zu groß, um sich bewegen zu können.


  Dann hob der Wal die Fluke. Obwohl sie noch zwanzig Meilen oder weiter entfernt waren, zuckte Arthur in Morgengrauens Tentakelgriff zusammen. Die Flosse stieg wenigstens eine Meile hoch aus dem Ozean und landete mit einem krachenden Aufprall wieder auf dem Wasser, dass Arthur es nicht nur hören, sondern auch in der Luft spüren konnte. Er konnte auch die Woge sehen, die dadurch erzeugt wurde, und war überrascht, dass sie, als sie das Schiff erreichte, nur noch eine etwas höhere Welle in der Dünung war.


  »Sie verändert sich«, sagte Morgengrauen zuversichtlich. »Sie ist schon nur noch halb so groß.«


  Arthur fand das schwer zu glauben, aber Morgengrauen musste es wohl beurteilen können. Sie kreisten jetzt über dem Schiff, zwar noch in großer Höhe, aber beunruhigenderweise nicht höher als Mittwochs mächtige weiße Stirn. Sie rückte bedrohlich näher und näher, und Arthur nahm seine Hand als Maßstab: Er streckte den Arm aus und zählte die Finger seiner offenen Hand von der Wasseroberfläche bis zum Scheitel des Walkopfes. Das mochte nicht sonderlich wissenschaftlich sein, aber Arthur war dennoch erleichtert festzustellen, dass nach dieser groben Messung der Wal tatsächlich an Größe verlor.


  Wenn man es ihm auch nicht ansah.


  »Sollten wir nicht ein wenig höher fliegen?«, fragte er und wiederholte die Frage rufend, weil Morgengrauen nicht antwortete.


  »Nein«, brüllte Morgengrauen. »Das wäre despektierlich. Ich vertraue Mylady!«


  Arthur nahm noch einmal Maß mit den Fingern. Der Wal wurde eindeutig kleiner, war aber noch immer von einer Größe, für die ihm nur das Wort ›gigantisch‹ einfiel.


  »Ich finde nicht, dass das respektlos wäre«, rief Arthur. »Ich meine, schließlich bin ich der Gast. Sollten wir nicht sie zuerst auf das Schiff lassen?«


  Morgengrauen antwortete nicht, aber sie sank auch nicht tiefer hinab.


  Arthur betrachtete weiterhin Kalter Mittwoch. Wegen ihrer enormen Größe merkte man kaum, wie schnell sie sich näherte. Die Entfernung zwischen ihnen sank rapide, und noch immer überragte sie ihre Flughöhe. Er kam sich wie eine Ameise vor, die einen herannahenden Güterzug beobachtet und auf den Gleisen feststeckt.


  Wenigstens ist ihr Mund geschlossen, dachte Arthur. Sie war jetzt so nahe, dass er eines ihrer riesigen Augen sehen konnte, ein Ding von der Größe einer Rennbahn. Ölige Tränen, so groß wie Busse, rannen über den Augapfel und hinterließen Regenbogenspuren.


  Plötzlich bewegte sich die Pupille ein paarmal auf und ab und dann nach rechts und links. Es sah wie ein Code aus.


  Sofort peitschten Morgengrauens Flügel die Luft; sie schwenkte von dem anstürmenden Wal weg und kreiste, um Höhe zu gewinnen. Arthur, der völlig überrascht war, drehte sich in Morgengrauens Griff und starrte plötzlich auf ihren Haifischbauch. Hastig schob und stieß er sich wieder herum, um mitzubekommen, was passierte.


  Es dauerte gut eine Minute, bis ihm das schließlich gelungen war – eine sehr lange Minute, die er in der Erwartung verbrachte, als Nächstes den geöffneten Riesenrachen auf sich zukommen zu sehen, ganz egal wie sehr sich Morgengrauen bemühte, davon wegzukommen.


  Aber dieser Anblick blieb ihm erspart. Sie flogen schon über den Nacken hinweg, der sich nur dreißig oder vierzig Meter unter ihnen befand, eine gewaltige Fläche weißen Walspecks, und einige Augenblicke darauf über ein Blasloch, so groß wie die Sauna eines Millionärs.


  Was eigentlich gar nicht so groß war, dachte Arthur. Der Leviathan war beträchtlich geschrumpft, höchstens noch eine Meile lang, und man konnte das Schrumpfen sogar mit bloßem Auge wahrnehmen. Es war wie bei einem Ballon, der langsam die Luft verliert.


  »Eine kleine Fehleinschätzung«, erklärte Morgengrauen, während sie wieder in einen gleitenden Sinkflug überging. Irgendetwas an ihrem Tonfall weckte in Arthur den Verdacht, dass sie das absichtlich inszeniert hatte, um ihm Angst einzujagen, vielleicht auf Mittwochs Anweisung hin.


  Ob absichtlich oder nicht, die Landung auf dem Schiff ging jedenfalls gefahrlos vonstatten. Morgengrauen kreiste ein paarmal und behielt dabei den weißen Wal im Auge, der immer kleiner wurde. Dann, als Kalter Mittwoch keine zwanzig Meter mehr lang war, schoss Morgengrauen auf das erhöhte Achterdeck hinab, setzte Arthur ab und nahm wieder menschliche Gestalt an.


  »Geht hinunter aufs Hauptdeck«, wies sie ihn an. »Mylady wird Euch dort treffen.«


  Arthur entfernte die Klammer von seiner Nase und stieg langsam den Niedergang zum Quarterdeck und dann zum Mittelschiff hinunter. An Backbord und Steuerbord standen Tische in zwei langen Reihen, die vom Vordeck bis zum Hauptmast reichten. Sie waren mit feinem, weißem Tuch gedeckt und mit vielen Arten von Speisen auf edlen, silbernen Platten und Tabletts und in Porzellan- und Kristallschüsseln beladen.


  Dies, vermutete Arthur, musste das Mittagsmahl von siebzehn Gängen sein, obwohl alle siebzehn Gänge bereits auf dem Tisch standen und, soweit er es erkennen konnte, keine Stühle vorhanden oder Plätze eingedeckt waren.
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  Er hörte Wasser auf Deck klatschen und schaute zur Seitenleiter. An die oberste Sprosse klammerte sich eine tropfende Hand mit schwammigen Fingern, der eine zweite folgte.


  Kalter Mittwoch kam an Bord.


  Sie sah nicht gut aus. Ihre Haut war bleich und eigenartig klumpig, und Arme und Beine waren unterschiedlich groß, die linken viel aufgedunsener als die rechten. Sie trug ein einteiliges Kleidungsstück, das wie ein Mehlsack aussah, in den Löcher für Kopf und Arme geschnitten waren. Ihr Haar hing wie ein Büschel braunen Seetangs wirr herab und verbarg viel von ihrem Gesicht. Dennoch konnte Arthur erkennen, dass sie einmal schön gewesen war, so wie alle höherstehenden Bürger, aber die ehemals feinen Gesichtszüge verloren sich im Fett.


  Statt eines Gürtels hatte sie ein Seil um die Hüfte gebunden, das einer langen, silbernen Gabel Halt bot – vielleicht ein kurzer Dreizack. Arthurs Blicke wurden sofort davon angezogen, und auch ohne irgendeine Bestätigung wusste er, dass dies der Dritte Schlüssel war! Direkt vor ihm! Er könnte nach vorn rennen und ihn aus dem Seil –


  »Seid gegrüßt, Lord Arthur«, murmelte Lady Mittwoch und taumelte an ihm vorbei an die Tafel, wo sie einen gewaltigen, fleischigen Knochen ergriff. Sofort begann sie mit den Zähnen daran zu zerren und große Fetzen Fleisch herauszureißen, die sie fast ohne zu kauen hinunterschlang. »Man sollte nicht für möglich halten, wie satt … ich Krill und … mikroskopisch kleine Fische habe!«


  Arthur gab sich alle Mühe, sich seinen Ekel nicht anmerken zu lassen, als sie den Knochen wegwarf, sich eine gigantische Torte griff und in den Mund stopfte.


  »Abstoßend, nicht wahr?«, nuschelte Mittwoch kauend. »Tue ich nicht freiwillig, versteht Ihr. Kann nicht zu essen aufhören.«


  »Warum nicht?«, fragte Arthur. »Das verstehe ich nicht. Was stimmt nicht mit Ihnen? Und was wollen Sie von mir?«


  »Bin verflucht«, kam die undeutliche Antwort, während Mittwoch sich einer Silberterrine voll Suppe zuwandte und sie in sich hineinzuschütten begann. »Oder etwas in der Art. Hätte mich nie mit den anderen Treuhändern zusammentun dürfen. Damals hat der Hunger eingesetzt, fast genau in dem Augenblick, als ich meinen Teil des Vermächtnisses genommen habe. Konnte ihn aber mit dem Schlüssel noch in Schach halten. Reicht mir den Truthahn da!«


  Arthur blickte auf den Tisch. Er brauchte einen Moment, bis er den gebratenen Riesenvogel ausgemacht hatte, der wohl der Truthahn sein musste. Er war doppelt so groß wie der größte Puter, den Arthur jemals gesehen hatte. Mit beträchtlicher Mühe hob er ihn hoch und reichte ihn Mittwoch, die ihn gierig mit einer Hand packte und es fertig brachte, sich die vorderen zwei Drittel des Vogels zwischen die Kiefer zu schieben.


  Arthur hatte erwogen, sich beim Überreichen des Vogels den Schlüssel zu schnappen, aber er kam nicht nahe genug heran. Lady Mittwochs Gier war fürwahr beängstigend, und der Junge musste all seinen Mut zusammennehmen, nur um zu bleiben und ihr zuzuhören – mit einem gewissen Sicherheitsabstand.


  »Wie schon gesagt … oh, das ist gut … fing an hungrig zu werden, hielt die Sache aber ein paar Tausend Jahre ohne größere Probleme in Schach … ah, die Soße für diesen Hahn … aß Riesenmengen, spielte aber keine Rolle … dann bemerkte ich, dass nicht nur mein Appetit den üblichen Rahmen sprengte … exzellente Gurkensandwichs, nur vier Dutzend, schade … die Grenzsee breitete sich ohne meine Anweisung aus … erstreckte sich in die Sekundären Reiche, was schon schlimm genug war, aber dann auch ins Nichts …«


  Sie schwieg kurz, um einen Berg Götterspeise zu vertilgen, den sie sich mit beiden Händen blitzschnell in den Rachen schob. Dann fuhr sie zwischen einigen Happen Brot, die sie von einem baumlangen Laib riss, mit ihrer Erzählung fort.


  »Als ich die Ausbreitung der See bemerkte, konnte ich ihr Einhalt gebieten, indem ich den Schlüssel benutzte … bäh, Fisch, den könnt Ihr haben … aber mir gefiel nicht, was da vor sich ging. Schließlich dämmerte mir, dass das Problem auf unseren Umgang mit dem Vermächtnis zurückging. Deshalb entschied ich mich –«


  Sie hielt unvermittelt inne und machte sich hemmungslos über eine Platte mit kleinen Schokoladedesserts her, beschmiss sich das ganze teigige Gesicht und produzierte, als sie weiterredete, dunkelbraune Speichelblasen.


  »Ich entschied, dass ich Teil Drei des Vermächtnisses befreien und auf den Schlüssel verzichten würde, dass ich nicht das nötige Rüstzeug besaß, um mich mit dem zu befassen, was mit der Grenzsee und mir selbst nicht stimmte.«


  Mittwoch unterbrach das Essen für einige Augenblicke. Ihr Gesicht verzog sich in schmerzlicher Reue.


  »Unglücklicherweise entschied ich auch, meinen Plan zuerst mit meiner Freundin, der sogenannten Erhabenen Samstag, zu besprechen, weil ich dachte, sie würde vielleicht dasselbe tun. Gemeinsam hätten wir eine bessere Chance gegen die anderen. Das war jedenfalls meine Überlegung.«


  Sie holte tief Luft und torkelte am Tisch entlang zu einer Platte, auf der haufenweise dicke, saftige Würstchen ohne sichtbare Wärmequelle vor sich hin brutzelten. Die schob sich Kalter Mittwoch halbdutzendweise in den Mund, der, wie Arthur bemerkte, größer und breiter war als noch vor wenigen Minuten. Auch Kalter Mittwoch selbst war zirka einen halben Meter in jede Richtung gewachsen.


  »Samstag verriet mich! Die anderen Treuhänder, mit Ausnahme dieses verschlafenen Idioten Montag, bestellten mich zu einer Zusammenkunft. Ich wurde in einen Hinterhalt gelockt, fünf Schlüssel gegen einen! Sie beraubten mich meiner Macht und stießen mich in die Grenzsee hinab, in neuer Gestalt, aber mit dem alten Appetit!«


  Sie unterstrich ihre letzte Bemerkung, indem sie eine ganze Wassermelone samt der Schale verschlang und mit einem gewaltigen Krug Bier herunterspülte, von dem ein beträchtlicher Teil den Mund verfehlte und an ihrem Gewand herablief.


  »Ahh! Seitdem bin ich nicht mehr ganz imstande, den Schlüssel zu handhaben. Die Macht, die ich noch habe, ist allein darauf gerichtet, dass ich nicht weiterwachse, sonst würde ich die ganze Grenzsee leer essen und auch dann nicht Halt machen!«


  »Was ist mit dem Vermächtnis?«, fragte Arthur. »Warum haben Sie es nicht einfach freigelassen, wie Sie es vorhatten?«


  »Gestohlen wurde es!«, brüllte Mittwoch, während sie über einem halben Spanferkel sabberte. »Sie drangen in meinen Verstand ein und raubten mir das Geheimnis seines Aufbewahrungsortes; anschließend beauftragte Samstag oder einer der anderen diesen Piraten Fieberauge, es zu stehlen. Aber Ihr werdet es zurückholen, Lord Arthur! Ihr werdet das Vermächtnis befreien, und ich werde Euch den Schlüssel geben, und alles wird wieder gut werden! Oh, wie ich mich danach sehne, nicht zu … essen! Essen! Essen!«


  Sie warf sich auf die Tafel und rutschte mit aufgerissenem Mund, der Arthur erneut an einen alptraumhaften Riesenstaubsauger denken ließ, darauf herum und baggerte Essen, Geschirr, alles in sich hinein. Während sie sich ihren Weg über die Tische fraß, wuchs ihr Rumpf immer mehr, Arme und Beine dagegen entwickelten sich zurück.


  »Wohin hat Fieberauge das Vermächtnis gebracht?«, rief Arthur. Er rückte noch weiter von dieser rasenden Fressmaschine ab und warf Morgengrauen ängstliche Blicke zu, aber die machte keine Anstalten, ihre Flucht einzuleiten.


  »Aaarrch hamm hamp äh«, gurgelte und spuckte Mittwoch, wobei ihr verbogene Silberstücke aus dem Rachen fielen. »Weiß nicht! Die Piraten haben einen geheimen Hafen. Ich weiß, dass er sich in meiner Grenzsee befindet, das spüre ich in meinen Gedärmen! Aber ich kann ihn nicht finden. Ihr müsst es! Und jetzt lauft! Lauft!«


  Sie wandte sich den letzten paar Metern der Tafel zu und verschlang die aufgetürmten Speisen mit einem einzigen Bissen. Dann drehte sie sich zu Arthur um und glitt aufs Deck – eine gewaltige, schwabbelige Walze, die noch nicht Wal, aber auch nicht mehr menschlich war; ihre verkümmerten Arme und Beine zuckten, das ungeheure Maul schmatzte, und die Hornplatten darin, die einmal Zähne gewesen waren, klapperten scheußlich.


  Arthur befand sich nicht mehr auf dem Deck. Er hatte den Großmast schon zur Hälfte erklommen, wobei er praktisch von Webeleine zu Webeleine gesprungen war. Er kletterte so schnell, dass er es bis zur Dwarssaling schaffte und gerade auf die kleine Plattform dort stieg, als Morgengrauen ihn einholte und abpflückte und mit in die Luft nahm.


  Unter ihnen fuhr Mittwoch fort zu wachsen, wälzte sich in ihrem Hunger auf dem Deck hin und her, drosch mit dem Schwanz darauf ein und biss in die Planken, bis Deck und Kiel unter ihr einstürzten und das Schiff auf den Meeresgrund sank.


  Morgengrauen vergeudete keine Zeit, um Arthur noch einen Blick auf Mittwochs Verwandlung zu gönnen. Sie flog mit schnellen, kräftigen Flügelschlägen vom Ort des Geschehens weg und gewann rasch an Höhe und Geschwindigkeit. Arthur brauchte einen Augenblick, bis ihm klar wurde, dass sie vielleicht gar nicht mehr entkommen konnten; dass Morgengrauen bis an die Grenzen ihrer Kraft ging, um vor Mittwochs bemerkenswertem Wachstum und noch bemerkenswerterem Hunger zu fliehen.


  Eine Zeit lang sprach keiner von ihnen, bis sie endlich doch außer Reichweite ihres gierigem Schlunds gelangt waren.


  »Wohin möchtet Ihr gebracht werden?«, fragte Morgengrauen. »Ich werde mein Versprechen halten und Euch an einen sicheren Ort tragen, wenn das Euer Wunsch ist.«


  KAPITEL FÜNFZEHN


  
    [image: 01]

  


  Arthur antwortete nicht sofort. Er spürte, dass er an einem wichtigen Scheideweg stand, und die Wahl, die er jetzt traf, würde nicht nur sein Schicksal, sondern auch das vieler anderer bestimmen.


  »Wenn Sicherheit Euer vorrangiges Anliegen ist«, fuhr Morgengrauen fort, »dann muss ich Euch nach Mittwochshafen bringen. Das ist der einzige Ort in der Grenzsee, wo es Aufzüge gibt, die Euch zu anderen Plätzen im Haus bringen können oder wohin immer Ihr möchtet.«


  Arthur schwieg und dachte darüber nach. Es wäre so einfach, nach Mittwochshafen zu gehen, einen Aufzug ins Untere Haus zu nehmen und dann durch den Vordereingang oder via Sieben Zifferblätter nach Hause zu laufen. Damit würde er einer sicheren Reiseroute folgen. Aber tief im Inneren spürte er, dass es für ihn keine sicheren Routen mehr gab. Nicht auf lange Sicht.


  »Wie weit sind wir vom Tripel entfernt?«, erkundigte er sich.


  »Eine halbe Tagesreise, wenn wir einen Ozean in den Sekundären Reichen nehmen«, antwortete Morgengrauen. »Oder eine Woche und mehr, wenn wir uns nur innerhalb des Hauses bewegen. Mittwochshafen liegt sogar noch näher, nur ein paar Stunden weit weg über ein Meer der Sekundären Reiche. Am Tripel selbst gibt es nichts von Interesse für Euch.«


  »Aber meine Freundin Blatt ist dort und einige Erhobene Ratten. Haben Sie die schon einmal gebeten, den geheimen Hafen der Piraten für Sie ausfindig zu machen?«, fragte Arthur.


  »Nein«, meinte Morgengrauen. »Wir geben uns nicht mit Ratten ab. Mylady wünschte sie aus der Grenzsee zu verbannen, aber sie besitzen einen von der Architektin persönlich ausgestellten Freibrief, der ihnen gestattet, im Haus herumzustreifen, wo immer sie wollen. Was um alles in den Reichen wollt Ihr denn von den Erhobenen Ratten?«


  »Sie sind Experten im Suchen und Finden«, erwiderte Arthur und dachte an die Begegnung zwischen Blatt und dem Kommodore, die er im Spiegel miterlebt hatte. »Zumindest behaupten sie das von sich.«


  »Sie sind Prahler, und man kann ihnen nicht trauen«, schnaubte Morgengrauen verächtlich. »Sie verkaufen ihre Dienste und die Geheimnisse anderer. Sie haben keine Autorität innerhalb des Hauses jemals anerkannt, außer der Architektin, und ich bezweifele, dass sie seit deren Verschwinden gegen irgendjemanden fügsamer geworden sind, nicht einmal gegen Lord Sonntag.«


  »Er hat letztendlich bei allem das Sagen, stimmt’s?«


  »Einigermaßen«, antwortete Morgengrauen. »Erhabener Samstag unterstehen sozusagen die tagtäglichen Geschäfte. Lord Sonntags Geist verweilt bei höheren Dingen, deren Kenntnis nicht für geringere Wesen bestimmt ist.«


  »Sie sind beide Verräter an der Architektin«, stellte Arthur kühn fest. »Samstag und Sonntag und all die anderen Morgigen Tage.«


  »Wohin wünscht Ihr Euch zu begeben?«, fragte Morgengrauen, und ihr Ton war noch frostiger als üblich.


  »Zum Tripel«, erklärte Arthur bestimmt.


  »Zum Tripel also«, bestätigte Morgengrauen. »Ich kann dem Wunsch, mit den Erhobenen Ratten zu verhandeln, keinen Beifall zollen, aber heißt das, dass Ihr Euch auf die Suche nach dem Vermächtnis begebt? Um Mylady zu helfen?«


  »Jau«, sagte Arthur. Irgendwie schien ›jau‹ das Zuversichtlichste zu sein, was er sagen konnte, stärker als ›ja‹ und heroischer als ›jawohl‹. Hoffentlich würde er dem auch gerecht werden können.


  Er wagte noch mehr zu sagen. »Ich werde Blatt retten und die Erhobenen Ratten dazu bringen, den geheimen Hafen der Piraten ausfindig zu machen. Ich schätze, anschließend werde ich mir etwas ausdenken, um das Vermächtnis zu befreien und alles wieder in Ordnung zu bringen. Einschließlich Lady Mittwoch.«


  Morgengrauen war eine Weile still; nur das Rauschen ihrer Flügel und des Windes war zu hören. Mit leiser Stimme, die eigenartig eingeschnürt klang, sagte sie schließlich: »Ich danke Euch.«


  Dann legte sie die Flügel an und stieß aufs Meer hinab; Arthur blieb gerade noch genug Zeit, um tief Luft zu holen und sich die Klammer auf die Nase zu setzen, bevor sie durch eine langsam rollende Welle eintauchten.


  Die Reise zum Tripel dauerte bei weitem nicht so lange, wie Arthur es sich vorgestellt hatte. Selbst das Band der Stürme bereitete ihm diesmal keine Sorgen. Er schloss einfach die Augen und steckte die Finger in die Ohren. Er dachte sich, wenn ihn die Blitze die ersten paar Male nicht gebraten hatten, dann würden sie es jetzt auch nicht tun.


  Kurz nachdem sie das Band überquert hatten, veränderten sich Aussehen und Temperatur des Meeres, und sie schwammen durch lauwarme, orangefarbene Wasser, die voll winziger, schwimmender Blumen waren. Etwas später gelangten sie in ein eiskaltes, schwarzes Gewässer, das stark von kleinen, regelmäßig geformten Brocken schwach leuchtenden Eises durchsetzt war, als wären Millionen radioaktive Eiswürfel in die See gekippt worden. Glücklicherweise spürte Arthur nicht das ganze Ausmaß der Kälte, denn das goldene Strahlen von Mittwochs Morgengrauen hüllte ihn ein und hielt ihn warm. Sie blieben nicht sehr lang in diesem unfreundlichen Ozean; unvermittelt tauchten sie in die blauen Wasser der Grenzsee ein, und nur sehr wenig später überquerten sie erneut das Band der Stürme.


  Gleich dahinter fiel die Wäscheklammer von Arthurs Nase ab. Ohne es zu wollen, atmete er eine ordentliche Menge Wasser ein und geriet in Panik. Er wusste nicht, wie tief sie schwammen oder wie lange das Auftauchen dauern würde. Er wollte einfach nur sofort Luft und wand sich instinktiv im Griff von Morgengrauens Tentakel; er kämpfte gegen sie an, während er versuchte, sich dorthin hochzuschieben, wo er die Luft vermutete.


  Morgengrauen lockerte ihren Griff nicht, aber sie neigte sich sofort schräg nach oben. Ein einziger mächtiger Schlag ihrer gewaltigen Schwingen, und sie durchbrachen die Wasseroberfläche. Arthur versuchte einzuatmen, doch in seine Lunge war bereits zu viel Wasser eingedrungen, sodass er von einem krampfartigen Husten geschüttelt wurde und Unmengen Wasser spuckte. Sogar aus Nase und Ohren kam es.


  Endlich brachte er ein paar schmerzhafte, von Hustenanfällen unterbrochene Atemzüge zu Wege. Dann hing er völlig erschöpft in Morgengrauens Griff und konnte nicht aufhören, sich auszumalen, was passiert wäre, wenn der Klammerspruch schon in dem schwarzen, eisig kalten Meer versagt hätte.


  »Wir sind fast da«, unterbrach Morgengrauen seine Gedanken. »Allerdings wird es jetzt etwas länger dauern, weil ich mich nicht mehr in der See fortbewegen kann.«


  Arthur nickte, unfähig, Worte zu bilden. Ihre Fluggeschwindigkeit war ohnehin recht hoch.


  Irgendwann kam kein Wasser mehr aus seiner Nase, und er konnte wieder normal atmen.


  »Das Tripel liegt genau vor uns«, gab Morgengrauen bekannt. »Es ist allerdings ungewöhnlich leer. Vor ein paar Tagen sollen hier dreißig oder vierzig Schiffe gelegen haben; jetzt zähle ich nur acht …«


  Arthur sah nach unten. Zuerst sah er nichts als das Meer, auf dem die weißen Hauben der Wellen alle unbeirrbar in dieselbe Richtung zogen. Dann bemerkte er acht Schiffe unterschiedlicher Größe, die nebeneinander trieben, dicht bei einem nackten steilen Felsen, der aus dem Wasser ragte. Bei näherer Betrachtung erkannte Arthur, dass es sich bei dieser Erhebung in Wirklichkeit um das Dach einer dreiseitigen Pyramide handelte, deren Steine durch Wind und Wasser stark verwittert waren. Ihr oberster Punkt lag hundert Meter über dem Meer, und die sichtbare Seitenlänge betrug vielleicht eine halbe Meile. Falls dieses Bauwerk einmal in einer richtigen Spitze geendet hatte, so war jetzt nichts mehr davon übrig; stattdessen wurde es von einer basketballfeldgroßen Plattform gekrönt, die von einem riesigen Eisenring eingenommen wurde. Daran war ein einzelnes, zwei Meter dickes Seil befestigt und hing an der Leeseite der Pyramide ins Meer. Die Schiffe hatten entweder an diesem Seil festgemacht oder waren mit solchen Schiffen vertäut.


  »Können Sie die Fliegende Gottesanbeterin sehen?«, fragte Arthur. »Oder die Ratten? Welche Art von Schiff haben sie?«


  »Die Gottesanbeterin ist nicht da«, antwortete Morgengrauen. »Was die Ratten betrifft – einer ihrer verrußten und verfaulten Dampfer ist an der östlichen Seite des Tripels angebunden, neben dem Viermaster Undine.«


  »Ein Dampfschiff? Die Ratten haben Dampfschiffe? Warum haben nicht alle welche?«


  »Mylady hat sie verboten«, erwiderte Morgengrauen. »Mit gutem Grund, denn sie sind schmutzig und stinken. Aber die Ratten haben ihre Sonderstellung. Außerdem funktionieren in der Grenzsee nur die Dampfschiffe, die von Grimmigem Dienstag hergestellt worden sind, und die werden mit Aktivkohle betrieben, die aus Nichts gemacht ist. Wie bei allen seinen Waren ist der Preis für diese Kohle astronomisch.«


  »Das ist wohl wahr«, meinte Arthur. »Wo liegt das Schiff der Ratten nochmal? Ich kann es nicht sehen.«


  »Neben dem großen Viermaster an der Ostseite, wie ich schon gesagt habe.«


  Arthur schaute noch einmal hin. Diesmal sah er es. Es war nicht einmal halb so groß wie die Viermastbark daneben und fiel auch nicht sofort auf, weil das Rattenschiff anscheinend sowohl Wind als auch Dampf als Antriebsenergie nutzen konnte, denn es hatte zwei Masten mit momentan voll getakelten Segeln neben einem großen Mittelschornstein, aus dem zurzeit kein Rauch stieg.


  »Wir werden auf der Undine landen«, erklärte Morgengrauen, »und nachsehen, was los ist. Dass nur so wenige Schiffe hier sind, ist ungewöhnlich. Alles sieht merkwürdig ruhig aus.«


  Sie flog in einer Spirale abwärts. Arthur schloss die Augen, denn der schnelle Abstieg machte ihn schwindelig. Er öffnete sie erst wieder, als er plötzlich das Deck unter den Füßen spürte und Morgengrauen ihn losließ.


  Sie hatte bereits wieder menschliche Gestalt angenommen. Diesmal trug sie eine Art Marineuniform mit einem schwarzblauen Rock, der mit Orden behängt und mit zwei sehr großen silbernen Epauletten besetzt war. Arthur fragte sich, wie sie es fertigbrachte, die Kleidung so rasch zu wechseln.


  Niemand war an Bord, um sie zu begrüßen. Morgengrauen schaute sich um und runzelte die Stirn. Auch auf den anderen Schiffen war niemand zu sehen. Man hörte nur das Knarren der hölzernen Rümpfe, das Sirren der Haltetaue und die anklatschenden Wellen.


  Morgengrauen öffnete die Hand und griff in die Luft; eine flammende Harpune erschien in ihrer Faust. Arthur zuckte zusammen. Doch diese Waffe war anders als die Harpune des Mariners. Sie rief nicht dieses eigenartige Gefühl bei ihm hervor, wenn er sie ansah; deshalb hoffte er, dass sie nicht die entsetzlichen Nebenwirkungen wie die ›Freundin‹ des Kapitäns hatte.


  »Das Wachboot fehlt«, stellte Morgengrauen fest. »Das kommt davon, wenn man all seine loyalen Diener …«


  »… auffrisst«, führte Arthur in Gedanken zu Ende.


  »Ich vermute, die Mannschaften verstecken sich innerhalb des Tripels«, fuhr Morgengrauen fort. »Zweifellos fürchten sie sich vor einem Piratenangriff. Wobei mir einfällt – zieht die an.«


  Sie zog ein Paar weißer Lederhandschuhe aus dem Ärmel und reichte sie Arthur.


  »Es ist nicht nötig, mit Eurer Roten Hand Panik zu verbreiten«, erklärte sie.


  Arthur zog die Handschuhe an, während Morgengrauen über den erhöhten Teil des Achterdecks schritt und über die Backbordseite blickte, hinüber zu der Pyramide. In dem Moment hörte Arthur einen Ruf von steuerbord.


  »Ahoi Undine!«


  Arthur ging zur Reling und sah nach unten. Die Stimme hatte recht hell geklungen; deshalb war er nicht allzu überrascht, eine ein Meter zwanzig große Ratte zu erblicken, die eine blaue Mütze, eine blaue Hose und ein weites, weißes Hemd trug und ihm von der Back des Dampfschiffes aus zuwinkte. Eines Dampfschiffes, das, wie Arthur bemerkte, entgegen Morgengrauens Behauptung blitzsauber aussah. Es trug auch einen Namen, der in weißen Lettern auf den Bug gemalt war. Rattus Navis IV.


  »Euch auch ahoi!«, rief Arthur zurück. »Wo sind alle geblieben?«


  »Ein Dutzend oder mehr Schiffe sind während der letzten paar Stunden weggesegelt, und die Mannschaften derer, die noch da sind, zittern im Inneren des Tripels«, erwiderte die Ratte. »Alles fing damit an, dass der Wasserspiegel gestern für eine halbe Stunde lang um vier Faden gesunken ist. Dann wurde heute Morgen die Schauder südlich von hier gesichtet. Das und das Gerücht, dass jemand mit der Roten Hand gebrandmarkt ist, hat den Bürgern eine entsetzliche Angst eingejagt. Die Mutigeren unter ihnen haben beschlossen, es auf hoher See zu riskieren und nicht tatenlos hier herumzusitzen. Die weniger Tapferen haben sich in der Pyramide verschanzt und sind gewillt, ihren Profit Fieberauge zu überlassen.«


  »Aber er ist nicht gekommen«, sagte Morgengrauen, die plötzlich an Arthurs Seite stand. »Oder er ist ungewöhnlich sanft im Umgang mit seiner Beute geworden. Ist die Schauder heute noch einmal gesehen worden, Ratte?«


  Die Ratte zog die Mütze, bevor sie antwortete.


  »Nein, gnädige Frau.«


  »Ist dein Kapitän an Bord?«


  »Kapitän und Mannschaft, gnädige Frau, zu Euren Diensten.«


  »Wie ist dein Name?«


  »Feuerwerkersmaat Watkingle, Ma’am.«


  »Und dein Kapitän?«


  »Das ist Langschwanntz, Ma’am. Wünscht Ihr, an Bord zu kommen?«


  »Nein. Ich habe andere wichtige Angelegenheiten, um die ich mich kümmern muss, aber mein Begleiter hier hat etwas mit deinem Kapitän zu bereden. Dies ist Lord Arthur, Herrscher des Unteren Hauses und der Fernen Weiten. Aus irgendeinem Grund glaubt er, dass ihr Ratten ihm nützlich sein könnt. Er ist ein geschätzter Gast von Lady Mittwoch und mit aller erdenklichen Zuvorkommenheit zu behandeln!«


  Watkingle verbeugte sich tief, gab aber keine Antwort.


  »Lebt wohl, Lord Arthur«, sagte Morgengrauen und bot ihm die Hand. »Ich hoffe, Ihr werdet Erfolg haben.«


  Arthur war nicht sicher, wie er sich verhalten sollte, aber er nahm sie, schüttelte sie leicht und vollführte eine halbe Verneigung.


  »Ich werde mein Bestes tun.«


  Morgengrauen nickte, entzog ihm ihre Hand und sprang aus dem Stand über die Reling auf das Deck des nächsten Schiffes, ohne auch nur einmal mit den Flügeln zu schlagen.


  »Bitte klettert an der Strickleiter der Undine mittschiffs herunter, Sir«, rief Watkingle hoch, »und springt auf die Rattus herüber, wenn es Euch nichts ausmacht.«


  Während Arthur über das Mittelschiff ging, hörte er Watkingle etwas rufen, worauf weitere Ratten auf dem Deck des Dampfschiffes erschienen und sich gegenüber der Leiter der Undine in einer Reihe aufstellten. Als Arthur hinunterkletterte und auf das Deck der Rattus Navis IV sprang, spielte eine von ihnen einige durchdringende Töne auf einer Silberpfeife. Sofort nahmen alle Ratten Haltung an.


  Watkingle salutierte vor Arthur und sagte: »Willkommen an Bord, Sir. Bitte folgt mir. Achtet auf Euren Kopf!«


  Während das Deck aus Holz bestand, hallten Arthurs Schritte auf Metall wider, sobald er hinter Watkingle durch eine Tür zwischen den beiden Quarterdeckniedergängen getreten war. Arthur blieb stehen, um sich umzuschauen, und befühlte die Nieten in der Eisenwand. Er musste sich viel tiefer bücken als auf der Motte, denn das Schiff war im Rattenmaßstab gebaut.


  »Sie ist ein Eisenschiff, Sir«, erklärte Watkingle. »Mit Planken verkleidet, um das Zartgefühl Mittwochs und ihrer Beamten nicht zu verletzen. Von Grimmigem Dienstag persönlich vor viertausend Jahren gebaut und immer noch so tadellos in Schuss, wie man es sich von einem Schiff nur wünschen kann.«


  Er klopfte an eine Tür am Ende des Ganges.


  »Lord Arthur, Herrscher des Unteren Hauses und der Fernen Weiten, Sir!«


  Sofort wurde ihm von einer Matrosenratte geöffnet, die wie Watkingle, nur sauberer, gekleidet war. Hinter ihr sah man eine große Heckkajüte mit platztellergroßen Bullaugen auf drei Seiten, einen Kartentisch, auf dem Seekarten und Omenpuzzleschachteln mit Tierbildern lagen, mehrere ungepolsterte Stühle und ein Paar genietete Eisentruhen. Zwei Ratten standen über den Tisch gebeugt, beide in blauen Röcken mit goldenen Epauletten. In einer erkannte Arthur Kommodore Monckton wieder. Die andere war eine schwarze Ratte, keine braune; sie war größer und jünger, die Schnurrhaare kürzer und nicht so weiß.


  Die schwarze Ratte sagte: »Danke, Watkingle, das ist alles. Lord Arthur, willkommen an Bord der Rattus Navis IV! Ich bin Kapitän Langschwanntz; darf ich Euch Kommodore Monckton vorstellen.«


  Beide Ratten neigten den Kopf und ließen ihre Schwänze wie Peitschen auf den Boden knallen; das Echo hallte laut durch die Kajüte. Arthur fuhr erschrocken zusammen, dann verbeugte er sich.


  Langschwanntz zog einen Stuhl vom Tisch heran und bot ihn Arthur an. Als dieser sich setzte, taten das auch die beiden Offiziere. Die Ratte, die die Tür geöffnet hatte, stellte unverzüglich ein Glas vor Arthur und füllte es aus einem silbernen Krug mit etwas, das wie Rotwein aussah.


  Arthur schaute in sein Glas und hoffte, dass es keiner war.


  »Preiselbeersaft«, erklärte Langschwanntz, der Arthurs Gesichtsausdruck richtig gedeutet hatte. »Ein Antiskorbutikum für unsere raren Unternehmen in den Sekundären Reichen. Wir sind zwar Erhoben, aber dennoch keine Bürger. Wie die Kinder des Pfeifers können auch wir draußen in den Reichen von gewissen Krankheiten befallen werden. Skorbut ist eine davon.«


  Arthur nickte über dem Rand seines Glases. Der Saft schmeckte wirklich vorzüglich.


  »Bevor wir unsere Unterhaltung Eurem speziellen Anliegen zuwenden, Lord Arthur«, sagte Kommodore Monckton, »sollte ich Euch wohl erzählen, dass wir von Montags Terz, Fräulein Susi Blau, engagiert worden sind, um Euch ausfindig zu machen, und dementsprechend habe ich vor wenigen Minuten eine Botschaft des Inhaltes verschickt, dass Ihr gefunden worden seid. Auch haben wir eine Belohnung beansprucht.«


  »Das ist in Ordnung«, meinte Arthur. »Ich wusste, dass Sie für Susi arbeiten. Im Moment interessiert mich, was mit meiner Freundin Blatt geschehen ist.«


  Die zwei Ratten wechselten einen überraschten Blick.


  »Wir sind Fachleute im Suchen und Aufspüren von Informationen und auch allem Sonstigen«, sagte Monckton. »Aber offensichtlich sind Eure Quellen ebenso gut. Es ist erst fünf Tage her, seit ich eine Übereinkunft mit Fräulein Blatt getroffen habe!«


  »Fünf Tage!«, wiederholte Arthur verblüfft. Wieder einmal verwirrten ihn die mysteriösen Zeitverzerrungen zwischen dem Haus und den Sekundären Reichen.


  »Jawohl, fünf Tage«, bestätigte Monckton.


  »Das war wegen ihrer Gerichtssache, nicht wahr?«, fragte Arthur ungeduldig. »Was ist passiert?«


  »Das Gericht tagte heute Morgen, bevor Kapitän Schwell sich wegzusegeln entschied. Fräulein Blatt wurde zur Last gelegt, ein blinder Passagier zu sein –«


  »Ich weiß! Was ist mit ihr geschehen?«


  »Da die potenzielle Strafe für dieses Vergehen für eine Sterbliche einem Todesurteil gleichkommt, war ich mir natürlich darüber im Klaren, was auf dem Spiel stand. Jedoch –«


  »Was ist passiert? Ist sie …?«
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  Oh, nein, sie ist nicht tot«, erwiderte Monckton. »Aber sie ist gepresst worden.«


  »Gepresst!«, rief Arthur aus. »Was wollen Sie damit sagen? Zerquetscht?«


  Er konnte es nicht glauben. Auspeitschen war schon schlimm genug, aber platt gedrückt zu werden –


  »Nein, nein! Gepresst, das bedeutet zwangsverpflichtet«, erläuterte Monckton. »Es ist mir gelungen zu beweisen, dass sie nicht aus freiem Willen an Bord der Fliegenden Gottesanbeterin gegangen ist, ergo war sie kein blinder Passagier. Aber sie war auch kein normaler Passagier oder Matrose in Seenot. Letzten Endes war das Einzige, was sie sein konnte, ein Mitglied der Crew. Also wurde sie als Schiffsjunge in den Dienst gepresst.«


  »Schiffsmädchen«, korrigierte Arthur.


  »Schiffsjunge«, beharrte Monckton. »Sie werden immer Schiffsjungen genannt, auch wenn sie Mädchen sind. Von beiden gibt es jede Menge an Bord der Schiffe auf der Grenzsee. Obwohl bis auf Eure Freundin Blatt natürlich alle Kinder des Pfeifers sind und daher unsere Brüder. Wir helfen einander, wo wir können.«


  »Aber was wird mit ihr geschehen?«


  »Es ist ein hartes Leben, aber die Gottesanbeterin ist ein gut geführtes und unbescholtenes Schiff«, erklärte Langschwanntz. »Eure Freundin wird sich vielleicht hocharbeiten, Offizier werden, nach einiger Zeit sogar Kapitän ihres eigenen Schiffes. Sterbliche lernen viel schneller als Bürger; man kann nicht wissen, wie weit sie es bringen wird.«


  »Aber bestimmt will sie gar kein Schiffsjunge sein! Sie muss nach Hause! Sie hat Familie und Freunde!«


  »Sie hat die Schiffsstatuten unterzeichnet«, stellte Langschwanntz fest. »Es gibt kein Zurück.«


  »Außer auf obersten Befehl von Kalter Mittwoch«, korrigierte Monckton ihn.


  »Also könnte ich sie von ihrem Vertrag entbinden, sobald ich das Vermächtnis dazu gebracht habe, mich zum Herrscher der Grenzsee zu machen«, folgerte Arthur. »Oder zum Herzog oder wie der Titel lautet.«


  Beide Ratten nickten. Sie schienen nicht überrascht, dass Arthur plante, die Herrschaft über die Grenzsee an sich zu reißen.


  »Ich nehme an, dass Blatt an Bord der Gottesanbeterin einigermaßen sicher ist«, sagte Arthur mit hoffnungsvoller Stimme. Wahrscheinlich war sie besser dran als er, denn sie war nicht in die Schwierigkeiten verwickelt, die er geradewegs ansteuerte; dennoch wünschte er, er wäre früher am Tripel eingetroffen und hätte Blatt helfen können, das Schiff zu verlassen und nach Hause zu kommen.


  Ich muss mir Gewissheit verschaffen, dachte er. Mit dem Spiegel und der Schale …


  »Sicherer als die Meisten auf See, denn die Gottesanbeterin ist ein gutes Schiff, aber gefeit vor Sturm und Schiffbruch ist auch sie nicht«, sagte Monckton.


  »Und nicht vor Piraten«, ergänzte Langschwanntz. »Die Schauder ist in jüngster Zeit für meinen Geschmack zu häufig in diesen Gewässern gesehen worden, ganz zu schweigen von einigen geringeren Brüdern Fieberauges, wie Kapitän Blutgerinnsel von der Nachttraum.«


  »Das ist der Grund, weshalb ich hier bin«, sagte Arthur. »Sozusagen. Ich muss Fieberauges geheimen Hafen finden, und ich muss hineingelangen und etwas holen. Ich brauche dazu Ihre Hilfe!«


  »Wir sind Handelsratten«, sagte Monckton. »Das bedeutet, dass wir nichts ohne irgendeine Form der Bezahlung machen.«


  »Wissen Sie überhaupt, wo Fieberauges Hafen liegt«, fragte Arthur, »oder können Sie es relativ schnell herausfinden? Ich meine, es hat ja keinen Sinn, über Bezahlung zu reden, wenn Sie nichts für mich tun können.«


  »Wir glauben zu wissen, wo er sich befindet«, erwiderte Langschwanntz. »Das heißt, wir haben seine Lage aus gewissen Anzeichen gefolgert, sind aber noch nicht dort gewesen. Was Eure Reise dorthin betrifft – wenn wir Recht haben, ist dies sogar das schwierigere Vorhaben.«


  »In Ordnung«, sagte Arthur, bereit zu verhandeln. »Welche Bezahlung schwebt Ihnen für die Preisgabe der Lage vor, um damit zu beginnen?«


  »Wir handeln mit Informationen«, sagte Monckton. »Wenn wir also Eure Fragen beantworten, hätten wir gerne, dass Ihr eine entsprechende Anzahl der unseren beantwortet.«


  Arthur hatte erwartet, einen Betrag in Gold oder Schätzen zahlen zu müssen. Das hier schien zu einfach …


  »Das ist alles?«, vergewisserte er sich.


  »Das könnte mehr sein, als es scheint«, warnte Langschwanntz.


  Arthur zuckte die Schultern. »Ich habe nichts zu verbergen. Zumindest glaube ich das.«


  »Dann sollt Ihr uns drei Fragen stellen«, sagte Monckton. »Und wir werden Euch drei stellen.«


  »Und es ist kein Trick dabei?«, fragte Arthur skeptisch. »Ich meine, was ich gerade gefragt habe, zählt doch nicht als Frage, oder? Denn damit werde ich mich nicht einverstanden erklären.«


  »Nur Fragen von Bedeutung zählen«, erwiderte Monckton. »Nun, Ihr möchtet also erfahren, was wir über Fieberauges geheimen Hafen wissen?«


  »Ja«, sagte Arthur. »Das ist meine erste Frage. Wo ist er?«


  Statt einer Antwort entrollte Langschwanntz eine sehr große Karte, die den größten Teil des Tisches bedeckte. Sie trug die Aufschrift DIE GRENZSEE und zeigte fast nur blaues Wasser mit gelegentlichen kleinen Flecken von Land, die alle sorgfältig in winziger Kursivschrift bezeichnet waren.


  Arthur betrachtete die Karte wissbegierig und nahm Namen wie Mittwochshafen, Tripel, Letztberg und Tiefstrudel in sich auf. Auf den ersten Blick konnte er nichts erkennen, was die Bezeichnung ›Fieberauges geheimer Hafen‹ getragen hätte, also ging er zurück zur oberen linken Ecke und begann mit einer systematischen Suche von oben nach unten, doch Langschwanntz unterbrach ihn, indem er behutsam die kleine, aus Elfenbein geschnitzte Figur eines Wales auf der Karte platzierte und sie zweimal antippte.


  »Er ist dort«, sagte er. »Wir glauben, dass Fieberauges geheimer Hafen sich in Lady Mittwochs Inneren befinden muss.«


  »In ihr!«


  »Genauer gesagt, wir glauben, dass der geheime Hafen ein Miniaturweltchen ist, das in ihrem Magen verankert ist. Es kann nur auf zwei Wegen erreicht werden. Einer davon führt über ein einzigartiges Omenpuzzle, das sich im Besitz Fieberauges befindet und von Grimmigem Dienstag für ihn angefertigt wurde, ebenso wie das Weltchen selbst. Der andere führt direkt von Mittwochs Magen aus hin.«


  »Aber er kann nicht in ihr liegen«, gab Arthur zu bedenken. »Sie ist vor Kurzem zu normaler, menschlicher Größe geschrumpft. Wie könnte da ein ganzer Hafen in ihrem Magen Platz haben?«


  »Ich bin kein metamathischer Zauberer«, sagte Langschwanntz, »aber ich glaube, dass die Erklärung dafür etwa wie folgt sein muss: Der geheime Hafen ist in einer Blase der Sekundären Reiche enthalten, die ins Haus gebracht worden ist. Die Größe dieser Blase ist veränderlich, von winzig bis gigantisch, ohne dass dadurch die Welt berührt wird, die sich in ihrem Inneren befindet. Als Lady Mittwoch den Dritten Schlüssel benutzt hat, um ihre frühere Gestalt wieder anzunehmen, ist die Blase in ihr geschrumpft. Als sie wieder gewachsen ist, ist sie mit ihr gewachsen. Aber die Welt in der Blase hat sich nicht verändert.«


  »Und man kann von Mittwochs Magen aus hineingelangen?«


  »Das glauben wir«, antwortete Langschwanntz. »Und auch wieder heraus. Wir vermuten, dass Fieberauge das Weltchen aus zwei Gründen in Mittwoch platziert hat. Es wäre das ideale Versteck, würde aber auch nie dagewesene Möglichkeiten für die Bergung bieten. Es ist Euch bewusst, dass alles, was verloren wird, letztendlich immer in der Grenzsee wieder auftaucht?«


  Arthur nickte. Das hatte ihm Scamandros auch erzählt.


  »Der Großteil des Verlorenen liegt so tief, dass es allenfalls geborgen werden kann, wenn es nach oben treibt, bevor es endgültig an eine der Stellen sinkt, wo die See jetzt auf das Nichts trifft und aufgelöst wird. Aber in weniger tiefen Wassern gibt es immer noch beträchtliche Mengen an Bergungsgut, und die landen, wie alles, was Mittwoch in den Weg kommt, in ihrem Magen, zumindest vorübergehend. Fieberauge benutzt seine Sklaven, um das Bergungsgut einzusammeln, das Mittwoch geschluckt hat, und vergrößert auf diese Weise seine Beute, die er sonst beim Kapern macht, um beachtliche Mengen.«


  »Woher wissen Sie das alles?«, fragte Arthur.


  »Eines der Privilegien, die wir dem Pfeifer verdanken, ist die Fähigkeit, für gewisse Zeit wieder unsere frühere Gestalt und Größe annehmen zu können«, erklärte Monckton. »Es ist unerfreulich und potenziell gefährlich, falls wir vergessen, dass wir erhoben sind, aber wir können uns als gewöhnliche Ratten tarnen. Einer aus unserer Schar ist es auf diese Weise gelungen, die Schauder zu infiltrieren und den Übergang zu dem geheimen Hafen zu beobachten. Während ihres Aufenthalts an Bord sah sie auch Sklaven, die irgendwohin ausgesandt wurden, und die Überlebenden kehrten mit Bergungsgut zurück. Später schlussfolgerten wir, wo der Hafen liegt und welche Aufgabe die Sklaven erfüllen. Leutnant Langschwanntz, zeigt Lord Arthur die Karte und die Skizzen!«


  Langschwanntz zog eine Ledermappe unter dem Tisch hervor, öffnete sie und entnahm ihr mehrere Papierrollen, die er auf dem Tisch ausbreitete.


  Die erste war eine Landkarte, mit Zeichenstift angefertigt und in großen, unregelmäßigen Buchstaben mit FIEBERAUGES INSEL überschrieben. Sie zeigte eine Landmasse von der Form eines Schädels. Unter der Überschrift war eine Anmerkung zu lesen: Die Insel ist rund 4500 Doppelschritte lang und 3200 Doppelschritte breit.
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  Auf der linken Augenhöhle des Schädels stand LINKSSEE geschrieben; die rechte Augenhöhle war zerbrochen und zum Meer hin offen. Sie trug die Bezeichnung HAFEN mit einigen kleineren Anmerkungen, die eine Mole, eine Schiffswerft, acht Lagerhäuser, Sklavenquartiere in einem Dutzend großer Gebäude und einen sternförmigen Bau – Fieberauges Fort benannt – auswiesen.


  Die Nasenhöhle war mit HEISSER SCHLAMMKRATER betitelt, darunter stand Nichts?


  Weiter unten bei den Wangenknochen des Schädels sah Arthur viele gezackte Linien, die als ZAHNGEBIRGE und Anhänger des Karpfens. Entflohene Sklaven beschrieben waren.


  Die Insel war von Meer umgeben, das sich aber gemäß dem angegebenen Maßstab nur zirka achthundertfünfzig Doppelschritte in jede Richtung erstreckte, bis es auf eine Linie traf, die als Bereich des Brodelns markiert war. Nicht weit von der Hafeneinmündung, in der Nähe dieser Linie, war eine schmale Halbinsel zu erkennen, die sich in die See schob und an ihrer Spitze einen Punkt hatte und die Aufschrift: Ausgang zu den Bergegründen.


  Das zweite Blatt, das Langschwanntz entrollte, war mit einigen groben Kohlestiftskizzen gefüllt. Eine zeigte den Hafen, in dem ein halbes Dutzend Schiffe lagen, von denen eines gut als die Schauder zu erkennen war. Die anderen Schiffe wirkten verlassen und lagen alle gegeneinandergedrängt in einer Ecke des Hafens, während die Schauder an der Mole vertäut war.


  Eine andere Zeichnung stellte eine Reihe von Sklaven dar, die bizarr aussehende Tauchhelme trugen; sie waren mit dem Fuß an eine lange Kette gefesselt und mit Sack und Netz ausgerüstet.


  Die dritte Skizze war unvollendet; man blickte über die Schulter eines auf Deck knienden Piraten. Neben ihm lag der Deckel einer Schachtel, der das Bild eines Zwitterwesens trug, das halb Tintenfisch, halb Mann war.


  Auf der vierten und letzten Zeichnung sah man eine Kette kleiner Berge, die von dichtem Dschungel überwuchert waren. Darunter stand: Anhänger des Karpfens müssen entflohene Sklaven sein. Eventuell hier.


  »Wie konnte Ihr Spion damit wieder herauskommen?«, wollte Arthur wissen.


  Langschwanntz schüttelte den Kopf.


  »Das konnte sie nicht. Karte und Zeichnungen sind mittels Simultanflasche zu uns gelangt.«


  »Mittels was?«


  »Simultanflaschen sind eine Form der Kommunikation, die wir selbst entwickelt haben, mit etwas Unterstützung durch gewisse Gruppen. Dabei handelt es sich um Paare magischer Flaschen; was in die eine gesteckt wird, taucht gleichzeitig auch in der anderen auf. Aber sie funktionieren nicht außerhalb der Grenzsee und sind auch in der Herstellung sehr teuer; deshalb werden nur unsere wichtigsten Agenten damit ausgerüstet. Wir benutzen die Flaschen auch auf unseren Schiffen, um in Kontakt zu bleiben. Gegenwärtig haben wir über hundert davon an Bord.«


  »Dann sind also diese Papiere das Letzte, was von Ihrer Agentin bei Fieberauge gekommen ist?«


  »Nicht ganz«, sagte Monckton grimmig. »Das Letzte, was durchgekommen ist, bevor die Flasche zerplatzte, war ein abgetrennter Schwanz. Wie Ihr seht, hat also bereits eine tapfere Ratte ihr Leben für diese Informationen gegeben.«


  »Diese Zeichnung – stellt sie Fieberauge dar?«, fragte Arthur und deutete auf die Skizze mit dem knienden Piraten. »Und was ist das auf dem Deckel der Puzzleschachtel?«


  »Wir glauben, dass es Fieberauge ist«, antwortete Langschwanntz. »Er war einst ein sterblicher Mann, wenngleich Hexerei und sein langer Aufenthalt im Haus ihn sehr verändert haben, und diese Zeichnung zeigt einen Mann von sterblichem Ausmaß. Das Omenpuzzle, das er gerade benutzt, ist in keiner der uns zugänglichen Listen verzeichnet. Die abgebildete Kreatur ist ein Blutdrache, eine rare Form des Nichtlings, die nur sporadisch entsteht, wenn bestimmte verlorene Gegenstände in der Grenzsee mit Nichts zusammentreffen. Das legt nahe, dass das Omenpuzzle speziell für Fieberauge aus den Eingeweiden eines Blutdrachens erschaffen worden ist, was nur ein ausgesprochen überragender Zauberer oder einer der Morgigen Tage zu Stande bringen könnte. Da Fieberauges private Blase von Grimmigem Dienstag kreiert worden ist, liegt nahe, dass der Grimmige auch das Omenpuzzle dazu hergestellt hat. Wer diese Herstellung bezahlt hat, ist eine weitere Frage, auf die wir keine Antwort wissen.«


  »Wahrscheinlich Erhabene Samstag«, meinte Arthur. »Sie war es, an die sich Kalter Mittwoch zuerst um Hilfe gewandt hat, um die Schlüssel dem Vermächtnis zurückzugeben.«


  »Nun, ich denke, Ihr werdet zustimmen, dass Eure erste Frage beantwortet ist«, meinte Monckton. »Also werden wir jetzt unsere Gegenfrage stellen. Warum wollt Ihr zu Fieberauges geheimem Hafen gehen?«


  Arthur dachte kurz nach. Es war nichts zu gewinnen, wenn er dieser Frage ausweichen oder sie nicht beantworten würde. Er mochte die Ratten. Sie machten einen aufrichtigen Eindruck, und er wusste, dass er ihre Unterstützung noch öfter brauchen würde.


  »Ich glaube, dass ich da den Dritten Teil des Vermächtnisses finde. Kalter Mittwoch hat ihn nicht mehr und sagt, Fieberauge habe ihn sich mit Hilfe der Morgigen Tage angeeignet. Ich will zum Vermächtnis und es befreien. Dann werde ich den Dritten Schlüssel von Kalter Mittwoch bekommen, sie heilen, Blatt heimbringen und …«


  Die beiden Ratten beugten sich vor, als Arthur zauderte.


  »Dann … ich weiß nicht genau. Ich schätze, ich muss für eine kleine Weile nach Hause zurück und mich vergewissern, dass alles in Ordnung ist. Aber wenn ich es schaffe, den Dritten Schlüssel zu bekommen, dann kann ich vermutlich herausfinden, was wegen Sir Donnerstag unternommen werden kann und einfach … damit weitermachen.«


  »Das ist eine edelmütige Antwort, Arthur. Bitte, Eure nächste Frage.«


  »Es ist eigentlich keine richtige Frage«, sagte Arthur. »Ich muss in den geheimen Hafen gelangen. Wenn es nur zwei Wege hinein gibt und einer davon Fieberauges Omenpuzzle ist, dann sieht es so aus, als ob ich durch Mittwochs Magen müsste. Was bedeutet, dass ich das Geschlucktwerden überleben muss. Die einzige Methode, die mir dazu einfällt, ist die Fahrt mit einem Unterseeboot oder etwas in der Art. Ich habe schon gehört, dass Sie viele eigenartige Schiffe haben, und deshalb ist meine Frage:


  Haben Sie ein U-Boot oder wissen Sie, wo eines ist, und kann ich es mir borgen?«


  KAPITEL SIEBZEHN
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  Eine nützliche Frage, Lord Arthur«, meinte Monckton. Er zögerte, und seine Schnurrhaare zitterten; dann fuhr er fort. »Wir besitzen in der Tat ein tauchfähiges Boot, das wir geheim halten. Aber ich fürchte, dass es unter unserem Dock in Mittwochshafen aufgelegt ist, da ihm ein wesentliches Bauelement fehlt, auf das wir schon geraume Zeit warten.«


  »Welche Art von Bauelement?«, erkundigte sich Arthur. »Und wer lässt Sie warten? Oh, bitte nur beantworten, wenn das nicht als weitere Frage zählt!«


  »Das kann als Teil Eurer zweiten Frage betrachtet werden«, beruhigte Monckton ihn. »Das Tauchboot wurde für uns in den Fernen Weiten angefertigt, von Dienstags Dienern. Das fehlende Bauelement ist lediglich eine Dose Aktivkohle, die zirka alle hundert Jahre ausgetauscht werden muss. Jedoch erhalten wir seit Dienstags Sturz nur noch sehr wenige unserer Bestellungen aus den Fernen Weiten.«


  »Ah, nun, ich bin sicher, dass Dame Primus ihr Bestes tut, um das alles in Ordnung zu bringen«, verteidigte sich Arthur. »Grimmiger Dienstag hat zu viel Nichts benutzt –«


  »Das war keine Kritik, nur eine Beobachtung«, sagte Monckton. »Wir sind uns der Tatsache bewusst, dass Veränderungen in den Fernen Weiten vonnöten waren, und man hat uns mitgeteilt, dass wir eine neue Dose Brennstoff innerhalb der nächsten dreißig bis vierzig Jahre erwarten dürfen.«


  »Dreißig bis vierzig Jahre! Das ist hoffnungslos«, stellte Arthur fest. Er dachte einen Moment nach, dann sagte er: »Wie wäre es, wenn ich Ihnen eine neue Dose Brennstoff besorge? Lassen Sie mich dann das Tauchboot benutzen?«


  »Gestattet Ihr, dass ich mich kurz mit Leutnant Langschwanntz berate?«, fragte Monckton. »Das Tauchboot ist sehr wertvoll, und selbst damit wäre es nicht leicht, eine Fahrt ins Innere des Leviathans zu überstehen – und wieder hinaus.«


  »Klar, nur zu.«


  Monckton und Langschwanntz zogen sich in die andere Ecke der Kajüte zurück und flüsterten miteinander, während Arthur sich noch einmal der Karte und den Zeichnungen widmete. Ihm schwirrte allerhand durch den Kopf und verband sich zu neuen Ideen.


  Okay, wenn ich es irgendwie in Mittwochs Magen schaffe und von da aus in Fieberauges privates Weltchen, dann muss ich noch das Vermächtnis finden und befreien und es wieder hinausschaffen. Es ist völlig klar, dass es da von Piraten wimmelt, und dann wäre es schwachsinnig, allein zu gehen. Das ist so ähnlich wie ein Banküberfall, das muss man austüfteln … ich brauche ein Team, das mir hilft …


  Einmal sind da natürlich die Ratten, die das Tauchboot fahren könnten … ich frage mich, ob sie auch kämpfen können … wahrscheinlich brauche ich ein paar Bürger, die das übernehmen, obwohl wir uns wohl besser einschleichen sollten, aber nur für den Fall … ob Morgengrauen sich uns wohl anschließen würde … dann ist da der Zaubereiaspekt; wenn ich Doktor Scamandros überreden könnte, uns zu helfen … und Sonnenstich, das wäre ein guter Kämpfer; allerdings scheint mir die restliche Mannschaft der Motte nicht besonders brauchbar –


  Monckton und Langschwanntz kamen an den Tisch zurück und setzten sich. Arthur sah sie erwartungsvoll an.


  »Wir sind uns einig«, erklärte Monckton. »Das Tauchboot Rattus Balaena und seine Besatzung sollen Euch zur Verfügung stehen, wenn Ihr es mit einer neuen Dose Brennstoff versorgen könnt. Wir werden unser Bestes tun, um Euch in den Bauch des Wals zu schaffen.«


  »Großartig!«, rief Arthur. »Und Sie werden mich auch wieder hinausbringen, nicht wahr? Mit dem Vermächtnis.«


  »Jawohl, wenn es überhaupt möglich ist; die Balaena wird sich in Bereitschaft halten, um Euch wieder von dem Weltchen an Bord zu nehmen und zurück in die Grenzsee zu bringen. Aber die Besatzung wird Euch nicht gegen Fieberauge selbst unterstützen können. Das wäre ein zu großes Risiko.«


  »Wie sieht es mit zusätzlichen Passagieren aus? Ich muss mir Hilfe besorgen.«


  »Der Raum an Bord der Balaena ist begrenzt. Sie wurde für uns Ratten entworfen, aber außer für Euch sollte für etwa sechs Bürger von normaler Größe Platz sein, wenn niemand etwas gegen ein wenig Enge einzuwenden hat. Ein paar Beulen am Kopf werden sich wohl nicht vermeiden lassen.«


  »Prima! Dann sollte ich jetzt Dame Primus eine Nachricht schreiben, damit die Dose Aktivkohle geliefert wird. Haben Sie Leute mit einer Ihrer Flaschen in Mittwochshafen, sodass ich ihnen die Nachricht zum Weiterleiten schicken kann?«


  »Sicherlich«, antwortete Langschwanntz. Er öffnete eine Schublade und bot Arthur ein dickes Blatt Papier, eine Feder, eine Flasche Tinte und einen kleinen Topf mit Sand an. »Während Ihr schreibt, werden wir über unsere nächste Frage nachdenken.«


  Arthur tauchte die Feder in die Flasche und schrieb schnell. Die schwarze Tinte war etwas zu dünnflüssig und hinterließ lauter Kleckse auf dem Papier.


  


  Liebe Dame Primus,


  ich weiß nicht, ob Sie meinen anderen Brief bekommen haben. Ich bin jedenfalls in der Grenzsee und habe mit Lady Mittwoch gesprochen, und sie hat mir erklärt, wie sie von den anderen Treuhändern in einen Wal verwandelt worden ist und dass sie das Vermächtnis freilassen und mir den Schlüssel geben will. Aber das Vermächtnis ist von einem Piraten namens Fieberauge gestohlen worden, der für die Morgigen Tage arbeitet. Ich habe einen Handel mit den Erhobenen Ratten abgeschlossen, und sie haben mir erzählt, dass Fieberauges geheimer Hafen in Mittwoch ist, und sie lassen mich ihr U-Boot benutzen, um dort hinzukommen, damit ich versuchen kann, das Vermächtnis zu kriegen und alles wieder in Ordnung zu bringen. Nur brauchen die Ratten eine Dose Brennstoff aus den Fernen Weiten für das U-Boot, können Sie sich also bitte beeilen, damit sie die so schnell wie möglich kriegen? Ich meine richtig schnell, nicht nächstes Jahr oder so. Sofort. Jetzt.


  Und können Sie auch Susi schicken, damit sie mir hilft? Und wenn Sie den Mariner erreichen können, fragen Sie den bitte, ob er auch kommt, um mir zu helfen?


  Grüße


  Arthur


  


  PS: Schicken Sie die Antwort über die Ratten in Mittwochshafen und ihre Simultanflaschen, damit ich sie schneller bekomme.


  


  PPS: Können Sie mal nachsehen, was zu Hause auf meiner Welt passiert? Ich möchte wissen, was die Grenzsee mit dem Krankenhaus angestellt hat. Danke.


  


  Arthur beendete den Brief, indem er etwas Sand über das Papier streute, um die Tinte zu trocknen, so wie er es in den Büros des Unteren Hauses gesehen hatte. Dann hob er das Blatt hoch und ließ den Sand zurück in den Topf rieseln, faltete es, schrieb Dame Primus’ Name darauf und versiegelte es mit dem Daumen. Wie zuvor leuchtete sein Daumenabdruck in allen Regenbogenfarben auf und wurde zu einem richtigen Siegel mit seinem lorbeerbekränzten Kopf im Profil.


  »Wenn die Brennstoffdose schnell geliefert wird, wie lange wird es dann dauern, bis wir an Bord des U-Boots gehen können?«, wollte Arthur wissen.


  »Nun, die Balaena liegt in Mittwochshafen, also werden wir zuerst dorthin fahren müssen«, antwortete Langschwanntz. »Unter vollem Dampf brauchen wir dafür fünf Tage. In dieser Zeit kann die Balaena bereitgemacht werden, sodass wir bei unserer Ankunft sofort ablegen könnten.«


  »Fünf Tage!«, rief Arthur aus. »Aber wir haben wohl keine andere Wahl … Ich hoffe nur, dass zu Hause trotzdem wenig Zeit vergangen ist, wenn ich wieder da bin, wie schon bei den vorigen Malen. Wahrscheinlich brauche ich die Tage auch, um mit meinen Helfern in Kontakt zu treten …«


  »Unsere Simultanflaschen stehen zu Eurer Verfügung«, sagte Langschwanntz. »Ich darf annehmen, dass wir die Rechnung für ihre Benutzung an Dame Primus schicken können?«


  »Ja«, sagte Arthur. »Aber keine Preiserhöhung oder so was – wir zahlen nur die reguläre Gebühr.«


  »Selbstverständlich. Seid Ihr bereit für unsere zweite Frage?«


  Arthur nickte.


  »Was hat das Vermächtnis Euch über das Verschwinden der Architektin erzählt?«


  Die Frage überraschte Arthur, aber er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Sollte er wiederholen, was das Vermächtnis ihm gesagt hatte? Aber ein Vertrag war ein Vertrag – und in diesem Fall glaubte er nicht, dass die Information seiner Sache schaden würde. »Ich glaube, es hat nur gesagt, dass sie fortgegangen ist«, antwortete er den Ratten, »und das Vermächtnis zurückgelassen hat.«


  »Könnt Ihr Euch an den exakten Wortlaut erinnern?«


  »Ziemlich gut. Das war damals, als das Vermächtnis ein Frosch in Susis Hals war. Es hat etwas gesagt wie ›Die Große Architektin ging fort‹ oder ›Die Architektin ging dann fort‹«.


  »Es hat nie gesagt, dass Sie von Ihren eigenen Dienern getötet oder ermordet worden ist?«


  Arthur fiel das Glas aus der Hand, aus dem er gerade hatte trinken wollen; der Preiselbeersaft floss wie vergossenes Blut auf die Blätter zu, bis der Steward die Flüssigkeit hastig mit einem Tuch aufwischte.


  »Was?! Nein! Das Vermächtnis hat sich so ausgedrückt, dass sie sich entschlossen hat wegzugehen oder dass es ihre eigene Wahl war. Es hat nie irgendwie angedeutet, dass sie getötet worden ist … Denken Sie, die Morgigen Tage haben sie umgebracht? Die Architektin von allem? Warum hätten sie das tun sollen?«


  »Einige Stellen behaupten, Sie sei tot oder ins Nichts zurückgekehrt – was auf dasselbe hinausläuft«, sagte Monckton. »Wir wollen wissen, was das Vermächtnis Euch erzählt hat, weil es wahrscheinlich die Wahrheit kennt und den Rechtmäßigen Erben nicht belügen würde.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, meinte Arthur. »Ich schätze, wenn es ihm in den Kram passte, würde es auch lügen. Und der Erste Teil des Vermächtnisses hat immer gesagt, er wisse nicht genug, weil er nur ein Siebtel des kompletten Vermächtnisses sei. Allerdings muss ich sagen, seit er zu Dame Primus geworden ist, benimmt er sich, als ob er alles wüsste.«


  »Ihr glaubt wirklich, dass das Vermächtnis Euch belügen würde?«


  Arthur dachte kurz nach. Er konnte sich nicht erinnern, dass das Vermächtnis ihn jemals direkt angelogen hatte, dennoch hatte er das Gefühl, dass es das täte, wenn es seiner Sache dienlich wäre. Gewiss aber würde es durch Auslassung lügen, indem es Dinge verschwieg, nach denen er nicht fragte.


  »Ja, ich glaube, das würde es, aber nur wenn es das für notwendig hielte. Sie wissen schon, um mich zu irgendwas zu bringen, was der Rechtmäßige Erbe tun sollte.«


  »Das ist interessant. Wir hatten gehofft, endgültig zu erfahren, was wirklich mit der Architektin geschehen ist, aber offenbar ist dies zurzeit noch nicht möglich. Danke, Arthur. Habt Ihr Euch die dritte Frage überlegt?«


  »Ich möchte sie mir gerne für später aufheben, falls das in Ordnung ist.« Arthur wollte seine letzte Frage nicht verschwenden, und er musste die Dinge noch durchdenken.


  »Das dürft Ihr tun«, sagte Monckton. »Selbstverständlich haben wir dann auch noch eine Frage an Euch frei.«


  »Klar«, stimmte Arthur zu. Er saß einen Moment lang schweigend da, während er in Gedanken einen groben Plan schmiedete. »Ich möchte noch ein paar Botschaften verschicken«, sagte er schließlich. »Haben Sie eine Flasche an Bord der Motte? Das ist das Bergungsschiff, auf dem ich war.«


  »Ich glaube nicht«, erwiderte Langschwanntz. Er zog ein kleines Buch aus seiner Tasche und blätterte darin. »Ich werde in der Liste nachsehen.«


  »Gibt es noch eine andere Methode, ihnen eine Nachricht zukommen zu lassen?«


  »Es gibt zahlreiche Methoden«, erklärte Monckton. »Aber die meisten basieren auf Zauberei, und wir praktizieren keine Hauszauberei, außer bei der Navigation. Wenn Mittwochs Morgengrauen noch hier ist, könnte sie vielleicht eine Botschaft für Euch überbringen. Sie verfügt über vielerlei Kräfte innerhalb der Grenzsee.«


  »Ich möchte mit ihr reden«, sagte Arthur. »Aber sie hat mir gesagt, dass sie sich um wichtige Angelegenheiten kümmern muss.«


  »Wir haben auf der Motte weder eine Flasche noch einen Agenten, aber ich werde jemanden schicken, um herauszufinden, ob Mittwochs Morgengrauen sich noch am Tripel aufhält«, meinte Langschwanntz. Er öffnete die Tür und sprach schnell mit der Ratte, die dort bereitstand.


  »Zauberei …«, sagte Arthur. Plötzlich fiel ihm wieder ein, dass Scamandros ihm etwas zugesteckt hatte. Arthur hatte es eigentlich in seinen Stiefeln verstauen wollen, damit es nicht verloren gehen konnte, hatte es aber vergessen. Ob es noch da war? Er griff in die Tasche und dachte im ersten Moment, es sei nicht mehr da. Dann schlossen sich seine Finger um etwas Kaltes, Metallisches in der hintersten Ecke.


  Auf einmal bemerkte er, dass Langschwanntz und Monckton ihn neugierig ansahen; rasch zog er die Hand heraus. Die Ratten waren wahrscheinlich vertrauenswürdig, aber sie brauchten nicht alles zu wissen, insbesondere wenn sie mit ihm Informationen tauschten, als wären es Waren. Arthur musste ein paar Geheimnisse in Reserve behalten.


  »Möchtet Ihr in Eure Kajüte geführt werden?«, erkundigte sich Langschwanntz. »Es wird zirka eine Stunde dauern, bis der Dampfdruck aufgebaut ist, anschließend werden wir uns auf den Weg machen. Falls der Wind dreht und wir segeln können, auch schon früher. Für die Strecke nach Mittwochshafen steht er momentan gegen uns, aber das kann sich ändern.«


  »Danke.« Arthur sagte sich, dass er sich in der Kajüte ansehen könnte, was Doktor Scamandros ihm gegeben hatte, und vielleicht ließe sich mit der Schale und dem Spiegel feststellen, wie es Blatt ging.


  »Ihr werdet meine Kajüte haben; sie liegt gegenüber«, sagte Langschwanntz, öffnete die Tür und zeigte auf die andere Seite des Ganges. Dort stand bereits eine zusätzliche Wache, die beiseitetrat und salutierte. Das Rattenschiff wurde viel disziplinierter als die Motte geführt, bemerkte Arthur.


  Er verbeugte sich vor dem Wachtposten, überquerte den Gang und ging in seine Kajüte. Sie war kleiner als der Raum, in dem er gerade gewesen war, nicht mehr als fünf Meter lang und vier Meter breit; an einem Schott befand sich eine hochgeklappte Koje, und ein heruntergeklappter Schreibtisch und ein Stuhl standen an der Wand.


  Arthur ließ sich nieder und zog seine Stiefel aus, um an den Atlas, Mittwochs Einladung, die Schale und den Spiegel zu kommen. All diese Dinge steckte er in die Innentaschen seines Rocks und nahm dann den Metallgegenstand heraus, den Scamandros ihm gegeben hatte.


  Er war eiförmig und aus Gold; an der Seite befand sich ein kleiner, gebogener Schalter. Arthur schnippte ihn hoch, und das Ei öffnete sich. Die eine Hälfte enthielt eine Uhr mit Elfenbeinzifferblatt und Zierziffern, die aus winzigen Smaragden gearbeitet waren. Die beiden Zeiger bestanden aus irgendeinem schwach leuchtenden, blauen Metall. Die andere Hälfte barg ein Miniaturporträt Doktor Scamandros’. Es war sehr lebensnah. Als Arthur sich das Gemälde genauer ansah, begannen sich die Tätowierungen auf dem Gesicht zu bewegen, der blassblaue Himmel dahinter veränderte sich und füllte sich mit dunklem Rauch und schwach beleuchteten Gestalten, die zu tanzen oder zu kämpfen schienen. Plötzlich drehte das Porträt den Kopf, wie um einen Blick über die Schulter zu werfen.


  Arthur schnappte überrascht nach Luft. Im nächsten Moment blickte er in die angstvollen Augen des Doktors.


  »Arthur!«, kreischte es aus dem Ei, übertönt von lautem Geschrei, Explosionen und Waffengeklirr. »Hilfe! Gib mir deine Hand!«


  Ohne auch nur einen Moment nachzudenken, berührte Arthur die Miniatur mit dem Finger. Der wurde sofort gepackt und in das Bild hineingezogen, zusammen mit den anderen Fingern und dann der ganzen Hand. Arthur spürte die Umklammerung deutlich. Von panischem Schrecken ergriffen zog Arthur den Arm so heftig zurück, wie er konnte.


  Es war, als ob er versuchte, ein sehr schweres Gewicht zu heben – Arthur spürte, wie sich die Gelenke an Ellbogen und Schulter dehnten. Er lehnte sich nach hinten und stemmte die Füße gegen die Wand, zog mit aller Kraft. Dann lag er plötzlich auf dem Rücken, und Doktor Scamandros wälzte sich neben ihm am Boden.


  »Schließ die Uhr!«, schrie der Zauberer. »Schließ die Uhr!«


  Arthur sprang auf. Im selben Moment, als er nach der Uhr griff, hörte er ein seltsames Zischen, und eine lange, ölige Flamme schoss aus dem offenen Ei und prallte an die eiserne Decke; das Feuer verbrannte die Farbe und erfüllte die ganze Kajüte mit einer dichten Qualmwolke.


  Arthur, der in diesem Moment dankbar war, dass er noch die Handschuhe trug, klappte hastig die Uhr zu. Die ölige Flamme verschwand augenblicklich, doch die Rauchschwaden blieben. Arthur stieß hustend und augenreibend Tür und Bullauge auf, um sie abziehen zu lassen, dann wandte er sich Scamandros zu, der noch auf dem Boden lag.


  »Sind Sie in Ordnung? Woher kommen Sie – und wie?«


  »Lass mich nur kurz Luft schöpfen«, keuchte Doktor Scamandros. »Du hast zur rechten Zeit gerufen, Lord Arthur. Der Architektin sei Dank, dass ich dir in weiser Voraussicht meine Transferuhr gegeben habe!«


  »Darum handelt es sich also bei dem Ei?«


  »Jawohl, eine meiner Graduierungsarbeiten.« Scamandros versuchte aufzustehen, verfing sich aber in den Schößen seines übergroßen gelben Kapuzenmantels. Arthur reichte ihm die Hand und half ihm hoch. »Eigentlich hatte ich nur die Absicht, vielleicht noch einmal mit dir zu sprechen, aber der Transfer kam äußerst gelegen.«


  »Warum? Was ist mit der Motte und allen passiert?«


  »Die Motte ist gekapert worden«, sagte Scamandros mit gesenktem Blick. »Von Fieberauge.«


  »Was –«


  Arthur wurde von lauten »Feuer!«-Rufen unterbrochen; wenige Augenblicke später stürzten mehrere Matrosenratten in die Kajüte, ausgerüstet mit Eimern und einem Schlauch, der glücklicherweise noch keinen Druck hatte, sodass das Wasser nur herauströpfelte.


  »Wo brennt es?«, rief die vorderste Ratte in den Raum.


  »Es ist schon aus«, antwortete Arthur. »Macht euch keine Sorgen.«


  »Wer ist das?«, fragte die Ratte misstrauisch, als sie des verdreckten, gelb bemäntelten, überraschend kleinen Bürgers gewahr wurde, der sich mysteriöserweise bei Arthur befand. Doktor Scamandros verbeugte sich, aber das nutzte nichts. Die Ratte blickte um sich, vergewisserte sich, dass es wirklich nirgendwo brannte, nickte Arthur zu und verließ die Kajüte.


  »Bitte bleibt hier, Sir, während ich den wachhabenden Offizier hole«, sagte sie im Hinausgehen und schloss die Tür.


  Arthur war sich nicht ganz sicher, was als Nächstes geschehen würde.


  KAPITEL ACHTZEHN
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  Keine Minute darauf klopfte es an die Tür. Arthur öffnete und sah sich dem Kapitän gegenüber, der jetzt ein Schwert trug. Hinter ihm stand ein halbes Dutzend Ratten mit Stahlkürassen und Helmen, die mit kurzen Armbrüsten oder abgesägten Enterspießen bewaffnet waren.


  »Ihr habt einen Besucher, Lord Arthur?«, fragte Langschwanntz höflich, aber sein Blick war kalt und unentwegt auf Doktor Scamandros gerichtet, der auf dem Stuhl saß und sich die Stirn mit einem gelben Seidentaschentuch abtupfte.


  »Das ist Doktor Scamandros von der Motte«, erklärte Arthur. »Er ist durch eine Transferuhr gekommen.«


  »Seid Ihr sicher, dass es tatsächlich Doktor Scamandros ist?«, wollte Langschwanntz wissen. »Es könnte sich auch um einen Nichtling handeln, der seine Gestalt angenommen hat. Transfers können unterbrochen oder umgeleitet werden.«


  Arthur betrachtete Scamandros genauer. Der Doktor sah genauso aus wie immer …


  »Ich bin Doktor Scamandros!«, protestierte der Bürger schwach.


  »Beweist es«, forderte Langschwanntz.


  »Ihr Ratten! Niemals bereit, irgendjemandes Wort unbesehen zu akzeptieren!«, beklagte sich Scamandros. »Nun, wenn Ihr auf einem Beweis besteht, dann seht diese Dokumente!«


  Er griff in seinen Kapuzenmantel und zog eine dünne, lederne Dokumentenmappe daraus hervor, die mit rosa Siegelschnur zugebunden war. Er löste sie und entnahm der Mappe ein Papier, welches er Kapitän Langschwanntz reichte, der es sorgfältig in Augenschein nahm. Arthur konnte nicht genau erkennen, was darauf stand, aber er erhaschte einen Blick auf ein dreidimensionales Porträt von Doktor Scamandros, das sich drehte und bewegte und unter dem eine Schriftzeile durchlief.


  »Das ist lediglich ein Studentenausweis vom Hilfsarchivar der Zaubererschule des Oberen Hauses«, meinte Langschwanntz. »Wenn er echt ist, was macht Ihr dann hier in der Grenzsee?«


  »Bis vor sehr Kurzem war ich der Navigationszauberer auf der Motte«, erklärte Doktor Scamandros, »ein Posten, den ich mehrere Tausend Jahre innehatte und, wie ich hinzufügen darf, zur völligen Zufriedenheit aller ausübte. Ich habe hier ein diesbezügliches Schreiben von Kapitän Katzenkissen.«


  Er überreichte Langschwanntz ein gefaltetes Blatt Papier, das dieser ebenfalls las.


  »Was hat Euch überhaupt in die Grenzsee geführt?«


  Wütende Stürme brausten über Scamandros’ Wangen, und seine Finger zuckten.


  »Das ist keine Eurer Angelegenheiten, junge Ratte!«


  »Ihr seid ohne Erlaubnis an Bord gekommen«, erwiderte Langschwanntz grimmig. »Wenn Ihr meine Fragen nicht beantwortet, dann werden wir –«


  »Er ist mein Gast«, unterbrach Arthur ihn. »In gewisser Weise … ich schätze, ich habe ihn an Bord gebracht.«


  Scamandros winkte erschöpft ab. Die Stürme auf seinen Wangen lösten sich auf, und die eintätowierten Schiffe wiegten sich sanft vor Anker. Eine Sonne schien auf seiner Stirn und wurde grün, während sie langsam hinter seinem rechten Ohr versank.


  »Lass gut sein, Lord Arthur. Es ist wohl bekannt, dass diese Ratten rastlos jedermanns Geheimnisse ausspionieren. Ich bin in die Grenzsee gekommen, um meine Abschlussprüfungsarbeit zu finden, die angeblich verloren gegangen ist, bevor sie benotet werden konnte. Ich dachte, wenn ich sie finden könnte und sie korrekt bewertet würde, könnte ich meinen Abschluss erwerben und wieder zu den Hallen des Lernens im Oberen Haus zugelassen werden. Eine törichte Hoffnung, wie ich jetzt eingestehen muss. Ich vermute, dass meine Arbeit in Wirklichkeit gar nicht verloren gegangen ist und sich deshalb auch nicht in der See wiederfinden wird.«


  »Das bestätigt Eure Identität«, sagte Langschwanntz und fügte mit einer Verbeugung hinzu: »Wir wissen gerne, wen wir an Bord haben, Doktor. Zufällig war uns Euer ›Geheimnis‹ bereits bekannt. Falls Lord Arthur seine Einladung zu bekräftigen wünscht, heißen wir Euch gerne an Bord der Rattus Navis IV willkommen!«


  »Er soll mein Gast sein«, sagte Arthur. »Ich hatte ohnehin gehofft, Doktor Scamandros für meine … Expedition zu gewinnen.«


  »Expedition?«, erkundigte sich Scamandros. »Nun, wenn ich zuerst eine Tasse Tee und einen Keks haben könnte, dann wage ich zu behaupten, dass mir die Teilnahme an einer kleinen Expedition möglich ist …«


  »Wir müssen zuerst nach Mittwochshafen, bevor wir richtig beginnen können«, führte Arthur aus. »Also werdet Ihr einige Tage zur Erholung haben –«


  »Ausgezeichnet!« Doktor Scamandros verneigte sich. Dann ließ er seine Blicke durch die Kajüte schweifen. »Vielleicht dürfte ich mich in die Koje dort legen? Ich fühle mich ein wenig geschwächt.«


  »Äh, ich denke, Sie dürfen«, antwortete Arthur. »Aber ich will wissen, was mit der Motte passiert ist! Ist … ist jemand getötet worden? Geht es Sonnenstich gut?«


  »Sie sind jetzt wohl alle Sklaven«, sagte Doktor Scamandros düster, während er in die Koje kletterte. Er sah auf seinen Bauch hinunter und zog seinen Mantel zu. »Diejenigen, die überlebt haben. Sonnenstich? Ich weiß es nicht. Alles ging drunter und drüber. Überall war Rauch, und Fieberauge brachte die Planken mit einem Zauber dazu, uns in die Knöchel zu beißen. Der Kapitän und Mister Concort zogen sich in die große Kajüte zurück, während Sonnenstich die Verteidigung leitete. Die Schauder bestrich das Deck aus nächster Nähe mit einer Breitseite Kartätschen, und plötzlich waren überall Piraten, überall. Ich rannte zum Vorpiek, um über Bord zu springen, als ich das Schlagen meiner Transferuhr hörte …«


  »Aber woher wusste Fieberauge, wo Sie waren? Lag die Motte immer noch am Strand?«


  »Am Strand? Nein, nein, dort waren wir nur zwei Wochen lang, obwohl das Sonnenstich natürlich schon eine Woche zu lang war. Nachdem das Schiff ausgebessert war, legten wir mit Ziel Grenzsee wieder ab. Da erwischte uns Fieberauge. Die Schauder erwartete uns, genau dort, wo wir durch das Band der Stürme kamen. Ich habe keine Ahnung, wie Fieberauge wissen konnte, wo wir die Überquerung machen würden. Man muss seiner Zauberkunst wirklich Bewunderung zollen, auch wenn man ihn natürlich als Piraten hasst und verabscheut.«


  »Ihr habt zwei Wochen lang am Strand gelegen? Aber für mich sind nur Stunden verstrichen, seit ich fort bin!«


  »Die Zeit fließt wahr im Haus und –«


  »– mäandert anderswo, ja, ich weiß«, unterbrach ihn Arthur. Er dachte daran, dass er zurück nach Hause musste, bevor man ihn vermisste. »Aber das ist ein großer Zeitunterschied.«


  »Ich habe schon größere erlebt«, entgegnete Scamandros. »Einmal hielten wir uns ein Jahr lang außerhalb des Hauses auf und kamen nur fünfzehn Minuten nach unserer Abreise zurück! Der Tee in der Kanne, die ich auf dem Tisch in der Ecke in Tante Sallys Café in Mittwochshafen stehen gelassen hatte, war noch warm! Ziemlich beunruhigend, muss ich sagen. Jetzt sage mir, was ist das für eine Expedition, die du planst, Lord Arthur?«


  »Eine sehr schwierige«, antwortete Arthur vorsichtig. »Und sie ist gerade noch schwieriger geworden. Sehen Sie, ich will mich in Fieberauges geheimen Hafen stehlen und ihm etwas wegnehmen. Nur finde ich jetzt, dass ich auch versuchen sollte, die Überlebenden von der Motte zu retten.«


  »Das wäre nicht klug, Lord Arthur«, mischte sich Langschwanntz ein. »Wir nehmen an, dass Ihr eine kleine Chance habt, Fieberauges Versteck zu infiltrieren und den Gegenstand zu finden und an Euch zu nehmen. Diese Chance würde sich beträchtlich verringern, wenn Ihr auch noch versuchtet, die Sklaven zu befreien.«


  »Nun, das werde ich dann ja sehen«, erwiderte Arthur unbeirrbar. »Was sagen Sie, Doktor Scamandros – werden Sie mir helfen?«


  »Selbstverständlich stehe ich dir zu Diensten, Lord Arthur«, versicherte Scamandros. »Darf ich fragen, wo sich dieser sagenumwobene Hafen des Kapitän Fieberauge tatsächlich befindet?«


  »Im Inneren von Kalter Mittwoch.«


  Bei diesen Worten fiel Scamandros’ Kopf mit einem dumpfen Aufschlag aufs Kissen zurück.


  »Doktor Scamandros?«


  Langschwanntz ging zum Bett, sah auf den Doktor hinab und zog eines seiner Augenlider zurück.


  »In Ohnmacht gefallen«, erklärte er. Dann zuckten seine Schnurrhaare, und er nahm den Bauch des Bürgers näher in Augenschein. Er langte mit der Pfote unter des Doktors Mantel und zog sie, mit blauem Blut verschmiert, wieder hervor.


  »Hol Mister Yongtin!«, befahl er einer der Matrosenratten barsch.


  »Ist er verletzt?«, fragte Arthur.


  »Von Kartätschenkugeln durchlöchert«, antwortete Langschwanntz. »Eigenartig, dass sein Mantel nicht … Trotzdem hätte ich nicht gedacht, dass er nur von diesen Wunden ohnmächtig wird. Schließlich ist er ein Bürger …«


  Er beugte sich noch tiefer hinab und schnüffelte; seine Schnurrhaare vibrierten heftig. Dann fuhr er zurück und wischte sich die Schnauze mit einem sauberen, weißen Taschentuch ab.


  »Er ist mit Nichts vergiftet«, erklärte Langschwanntz. »Fieberauge muss an der Kartätsche herumgebastelt haben. Ich habe keine Ahnung, wie er es geschafft hat, dass sie zusammenhielt –«


  Er unterbrach sich, als eine hochgewachsene, gescheckte Ratte, die eine lange Schürze über ihrem Gehrock trug, in die Kajüte geeilt kam. Der Neuankömmling ging geradewegs zu Doktor Scamandros und schob Langschwanntz zur Seite. Er schnüffelte an dem Bürger, öffnete die mitgeführte zweiteilige Tasche und begann, eine Anzahl von Instrumenten herauszunehmen und auf dem Tisch auszubreiten, darunter auch eine große Kneifzange.


  »Muss das nichtsversetzte Blei aus ihm rausbekommen«, sagte die Ratte. »Schafft die Leute aus dem Raum, Langschwanntz, damit ich arbeiten kann!«


  »Mister Yongtin«, flüsterte Langschwanntz, während er Arthur hinaus und über den Gang in die große Kajüte geleitete, wo der Junge zuvor mit Kommodore Monckton gesprochen hatte, welcher allerdings diesmal nicht anwesend war. »Ein exzellenter Chirurg, aber kein Freund vieler Worte.«


  »Ist … denken Sie, dass Doktor Scamandros sterben wird?«, fragte Arthur.


  »Wahrscheinlich nicht«, antwortete der Kapitän. »Es ist sehr schwer, einen Bürger umzubringen. Aber Yongtin muss das Nichts entfernen, bevor es zu viel Gewebe auflöst. Und dann wird es geraume Zeit dauern, bis Scamandros wieder zu Kräften kommt; ich bezweifele, dass Ihr ihn für Eure Expedition einplanen könnt.«


  »Ich hoffe, er wird wieder gesund«, sagte Arthur. Er fühlte sich ein bisschen schuldig, weil ihm klar war, dass er das ebenso um des Doktors wie auch um seiner Expedition willen hoffte.


  »Ich werde Euch in eine andere Kajüte bringen«, sagte Langschwanntz. »Vielleicht würde Euch ein wenig Ruhe guttun, falls Ihr dazu in der Lage seid. Zwar ist es im Haus nicht lebensnotwendig zu schlafen, aber wir Sterbliche und Halbsterbliche sind erfahrungsgemäß zufriedener und ausgeglichener, wenn wir unseren müden Knochen ab und zu etwas Erholung gönnen.«


  »Etwas Ruhe könnte ich tatsächlich vertragen«, gab Arthur zu. »Da ist nur noch eine Sache, die ich vorher erledigen muss, aber dabei brauche ich jemanden, der über mich wacht. Vielleicht könnten Sie das übernehmen, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«


  In der Kajüte angekommen erklärte Arthur rasch den Beobachtungszauber, den Scamandros für ihn gewirkt hatte und zeigte Langschwanntz den Spiegel und die Muschelschale.


  »Ich kann Euch nicht selbst bewachen«, erklärte Langschwanntz. »Schließlich bin ich der Kapitän dieses Schiffes. Aber ich werde jemand Vertrauenswürdiges abstellen. Er wird sich in wenigen Minuten bei Euch einfinden.«


  Er klang etwas verärgert.


  »Hoppla!«, murmelte Arthur vor sich hin, als die Ratte die Kajüte verlassen hatte. Offenbar bat man einen Kapitän nicht um etwas so Banales.


  Wie versprochen, klopfte es ein paar Minuten später an die Tür. Arthur öffnete und ließ eine vertraut aussehende Ratte herein.


  »Watkingle!«, begrüßte Arthur die Ratte, bevor sie etwas sagen konnte.


  Watkingle salutierte. »Du meine Güte! Ihr erinnert Euch an mich, Sir!«


  »Danke, dass Sie so schnell gekommen sind«, antwortete Arthur. »Hat der Kapitän gesagt, was ich von Ihnen will?«


  »Wachestehen, während Ihr ein bisschen Magie betreibt«, meinte Watkingle und tippte das Entermesser an seiner Seite an. »Und wenn Eure Augen gelb werden und Ihr beginnt, Euch merkwürdig zu verhalten oder unverständliches Zeugs vor Euch hinzuplappern, dann gebe ich Euch mit dem Knauf von dem Entermesser hier einen kleinen Schlag auf den Kopf.«


  »Äh, das ist eigentlich nicht …«, fing Arthur an. Doch dann zuckte er die Achseln und nickte.


  Ich schätze, wenn meine Augen tatsächlich gelb werden und ich unverständliches Zeugs vor mich hinzuplappern beginne, dann wird es vielleicht sogar das Beste sein, mir auf den Kopf zu schlagen, dachte er.


  Durch ein Bullauge fiel Sonnenlicht in die Kajüte – oder was da von der Decke der Grenzsee herabstrahlte. Arthur setzte sich hin, nahm den Spiegel heraus, hielt ihn so, dass er beschienen wurde, und hob die Schale ans Ohr.


  Er versuchte, sich Blatt vorzustellen. Ein paar Bilder stiegen vor seinem geistigen Auge auf: als er sie das erste Mal gesehen hatte, zusammen mit ihrem Bruder Ed, wo sie sich geweigert hatten zu laufen, dann in ihrem Haus, als der Nihilmorph sich durch die Eingangstür sägte.


  Diese Bilder wanderten kurz über die Oberfläche des Spiegels, dann wurde er dunkel, und das Rauschen in der Muschel veränderte sich. Arthur hörte Schritte und dann ein aufflammendes Streichholz. Licht flackerte im Spiegel auf, und die Dunkelheit wich.


  Arthur beobachtete, wie eine bleiche Hand das Streichholz an eine Laterne führte. Als der Docht Feuer fing, bot sich ihm der Blick auf einen kleinen Raum an Bord eines Schiffes. Es war nicht dasselbe Gefängnis wie beim letzten Mal, aber auch hier war die Decke nur etwas über anderthalb Meter hoch.


  Blatt war da; sie sah ziemlich verändert aus. Ein großes, blaues Tuch war um ihren Kopf gewickelt; sie trug ein blau gestreiftes Hemd und eine schwarze Hose; die hohen Matrosenstiefel hatte sie über den Knien umgeschlagen. Selbst in der flackernden Beleuchtung war zu erkennen, dass ihre Haut viel dunkler geworden war, braun gebrannt von der Sonne irgendeiner fremden Welt.


  Ein Junge war bei ihr, im selben Stil gekleidet. Er war es, der die Laterne entzündet hatte, die jetzt an einem Haken von der Decke hing.


  »Ich kann nicht einsehen, warum wir kämpfen müssen, Albert«, sagte Blatt. »Scheint mir irgendwie blöd zu sein. Ich meine, es ist doch nicht so, als ob wir nicht gut miteinander auskämen.«


  »Tradition«, erklärte Albert düster. »Ich will auch nicht kämpfen, aber der Kapitän hat mir gesagt, dass wir müssen. ›Schiffsjungen kämpfen immer‹, hat er gesagt, ›und Fräulein Blatt ist jetzt schon einen Monat ohne eine einzige Prügelei an Bord. Kümmere dich darum, oder ihr könnt beide zwanzig vom Besten überm Zwölfpfünder haben.‹«


  »Was können wir haben?«


  »Zwanzig Hiebe von Pfännchens Rohrstock über einer der Kanonen«, erklärte Albert. Er krempelte sich die Ärmel hoch. »Was viel weher tun würde als alles, was du anstellen kannst.«


  »Du versuchst doch nur, mich wütend zu machen!«, stellte Blatt fest. Sie machte sich nicht die Mühe, die Ärmel ihres Hemdes hochzurollen; stattdessen lehnte sie sich mit dem Rücken an einen Spant. »Das wird nicht funktionieren. Ich habe mich mit Psychologie befasst; ich weiß, was du vorhast.«


  »Aber sonst weißt du nicht viel«, sagte Albert, doch in seinen Worten lag nicht viel Biss. »Ich bin es allmählich leid, dir alltägliche Sachen beizubringen, die du längst wissen solltest.«


  »Was denn zum Beispiel? Etwa den Unterschied zwischen Besangaffel und Großrahsegel?«, schnaubte Blatt verächtlich. »Als ob ich das zu Hause jemals wieder brauchen würde!«


  »Ich sage es dir gerne noch einmal: Du wirst nicht mehr nach Hause kommen«, erwiderte Albert. »Das wird einfach nicht passieren. Du kannst genauso gut der Tatsache ins Auge blicken, dass du jetzt zu den Kindern des Pfeifers gehörst, oder so gut wie.«


  »Arthur wird mich finden«, widersprach ihm Blatt. »Er ist der Herrscher des Unteren Hauses und alles. Ich komme wieder nach Hause; früher oder später!«


  »Na klar, und Pfännchen wird uns eine Extraration Plumpudding für gute Arbeit geben!«, sagte Albert spöttisch; dann sprang er unvermittelt vor und schlug Blatt ziemlich hart ins Gesicht.


  »Autsch! Was zum –«


  Albert holte erneut aus, aber diesmal duckte sich Blatt seitlich weg und klemmte seinen Arm mit einem offensichtlich gut geübten Griff von linker Hand und rechtem Arm ein. Mit einer schwingenden Bewegung ihres Körpers schickte sie Albert an die Spanten.


  Er schlug hart auf, und Blatt ließ ihn los. Aber statt hinzusacken oder aufzugeben, drehte Albert sich um und boxte sie wieder, dieses Mal in den Magen. Blatt taumelte keuchend zurück und schnappte nach Luft.


  »Das wird wahrscheinlich genügen«, meinte Albert und wischte sich mit dem Handrücken über die blutende Nase. »Solang der Kapitän Blut sieht, ist er zufrieden, und wenn du ein oder zwei Stunden so zusammengekrümmt wie jetzt rumlaufen könntest –«


  »Mir wird wahrscheinlich gar nichts anderes übrig bleiben, du Idiot!«, beschwerte sich Blatt. »Wenn du nur eine blutige Nase haben wolltest, warum hast du das dann nicht gleich gesagt?«


  »Ich dachte, es wäre besser, wenn du die blutige Nase hättest«, antwortete Albert. »Konnte ja nicht wissen, dass du kämpfen kannst, oder? Was war das für ein Ringertrick?«


  »Judo.« Blatt richtete sich auf und holte tief Luft. »Und das ist nicht das Einzige, was ich kenne, also sieh dich vor!«


  »Wir können jetzt wieder Freunde sein«, erklärte Albert und streckte ihr die Hand hin. »Ungefähr drei Monate lang oder so, schätze ich, bevor der Kapitän beschließt, dass wir wieder kämpfen müssen. Oder bis wir neue Schiffsjungen an Bord kriegen. Oder wir werden zwischen den Ohren gewaschen und müssen nochmal von vorn anfangen.«


  »Zwischen den Ohren gewaschen? Das hört sich nicht gut an«, sagte Blatt und schüttelte seine Hand.


  »Ist es auch nicht. Es ist eigenartig, jetzt, wo ich darüber nachdenke. Ich meine, die Grenzsee ist ein einziges Durcheinander, mit Mittwoch, die zu einem großen Riesenfisch geworden ist und so weiter, aber das Waschen zwischen den Ohren findet immer noch regelmäßig statt. Immer taucht alle paar Jahrzehnte irgendeiner auf und macht es. Habe vorher nie darüber nachgedacht. Wüsste auch nicht, warum sich irgendwer drum kümmern sollte. Schließlich sind wir nur die Bälger des Pfeifers.«


  »Ich muss Arthur danach fragen«, sagte Blatt. »Ich will wissen, warum der Pfeifer euch alle überhaupt hierhergebracht hat. Und die Erhobenen Ratten.«


  Albert zuckte die Schultern.


  »Habe noch nie über das alles nachgedacht. Zu viel zu tun. Da fällt mir ein, wir sollten besser zurück nach oben gehen, bevor meine Nase aufhört zu bluten.«


  Er nahm die Laterne ab und blies sie aus. Arthur hörte, wie sie wieder an den Haken gehängt wurde, und dann die leisen Schritte, als sich die Kinder entfernten. Er wollte den Spiegel schon weglegen, als ein dünner Lichtstrahl vom Rahmen her einfiel und die Silhouetten von Blatt und Albert erkennen ließ. Sie öffneten gerade eine Luke und kletterten hinaus, doch während sie das taten, war von oben lautes Rufen zu hören. Es dauerte eine Weile, bis Arthur aus dem allgemeinen Tumult ein paar verständliche Worte herausfiltern konnte.


  »Ruft die Mannschaft auf ihre Posten!«


  »Es ist die Schauder!«


  Als Arthur diese Worte hörte, zogen seltsame, rote Wellen über den Spiegel, wie ein tiefroter Ölfilm, der sich auf Wasser ausbreitet. Das dunkle Bild der Fliegenden Gottesanbeterin verschwand im gleißenden Licht einer grünlichen Sonne, die Arthur so blendete, dass er die Augen zusammenkneifen musste.


  »Du magst Handschuhe tragen«, ertönte eine Stimme aus der Helligkeit, »und trotzdem kann ich das Mal MEINER ROTEN HAND sehen!«
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  Arthur versuchte wegzuschauen, aber eine unsichtbare Kraft hielt seinen Kopf wie in einem Schraubstock fest und zwang ihn, in den Spiegel zu starren.


  »Du wirst zu mir kommen«, befahl die Stimme. Sie war kaum mehr als ein Flüstern, doch ihr Echo nahm Arthurs Verstand ein. »Fasse mit der rot befleckten Hand durch den Spiegel.«


  Arthurs Finger zuckten. Er spürte, wie sie ohne sein Zutun über die Oberfläche des Spiegels glitten, und gleich würde die ganze Hand in das silbrige Glas eintauchen. Gleichzeitig sah er durch die zusammengekniffenen Augen ein Gesicht aus dem Licht hervortreten, ein runzliges Gesicht wie von einer alten, verkohlten Moorleiche.


  »Du hast Fieberauge bestohlen – jetzt musst du Wiedergutmachung leisten«, wisperte das Gesicht, welches, wie Arthur mit Schrecken erkannte, Fieberauge selbst war, durch Magie verwüstet und von Nichts entstellt. »Fasse durch den Spiegel!«


  »NEIN!«, schrie Arthur. Er konnte die Augen nicht schließen, aber irgendwie schaffte er es, den Kopf zu drehen, sodass er die Muschel nicht mehr am Ohr hatte. Dennoch hallte ihm Fieberauges Geflüster durch den Kopf.


  »Wiedergutmachung … fasse durch den Spiegel … fasse durch den Spiegel –«


  Ein heftiger Schmerz explodierte unter seiner Schädeldecke, und die Stimme verstummte. Arthur blinzelte mehrere Male und brachte gerade noch rechtzeitig die Hände hoch, um Watkingle daran zu hindern, ein zweites Mal mit dem Knauf seines Entermessers zuzuschlagen.


  »Nein! Nicht! Es geht mir gut!«


  Watkingle senkte das Entermesser.


  »War mir nicht ganz sicher, ob ich fest genug zugeschlagen habe«, meinte er. »Dachte, ich beginne mal mit einem leichten Klopfen, wie bei Tisch, um ein Getränk zu bestellen.«


  »Danke«, murmelte Arthur und betastete die schmerzende Stelle am Scheitel. Eine leichte Welle der Übelkeit überkam ihn; er schluckte. Seekrankheit, sagte er sich.


  »Ihr habt leise geschrien«, berichtete Watkingle. »Hat mir eine Gänsehaut über den Rücken gejagt.«


  »Mir auch«, antwortete Arthur. Er setzte sich auf und schaute um sich, ohne das momentane Schwindelgefühl zu beachten. Der Spiegel lag auf dem Boden, er hatte einen großen Sprung. Die Muschelschale entdeckte er zertrümmert unter seinem Fuß.


  Ein Gaslicht brannte in einer Ecke der Kajüte, und durch die Luke drang kein Sonnenlicht mehr in den Raum. Die Rattus Navis IV vibrierte mit einem tiefen, regelmäßigen Brummen, und in der Ferne hörte man ein Geräusch, als ob jemand eine Maisbirne bearbeitete, jedoch nicht im Takt mit dem leichten Schlingern und Stampfen des Schiffes.


  »Wie lange habe ich in den Spiegel gesehen?«


  »Von vier Glasen der Nachmittagswache bis sechs Glasen der Morgenwache«, sagte Watkingle. »Neun Stunden, mehr oder weniger.«


  »Es schienen nur Minuten zu sein. Ich schätze, sie waren weit draußen in den Sekundären Reichen, fragt sich nur, wo …«


  Arthurs Schläfen pochten, und seine Kehle war rau, wahrscheinlich von dem leisen Schreien, das Watkingle erwähnt hatte. Ihn schauerte, als er an Fieberauges entsetzlich verbranntes Gesicht und seine flüsternde Stimme dachte.


  Denk nicht an Fieberauge, befahl er sich. Denk an das, was getan werden muss.


  »Die Fliegende Gottesanbeterin ist von der Schauder angegriffen worden«, dachte Arthur laut.


  »Die Gottesanbeterin?«, fragte Watkingle. »Das wäre ungewöhnlich. Sie ist ein reguläres Schiff. Piraten lassen sich normalerweise nicht mit Regulären ein; sie könnten gewinnen, aber es würde sie mächtig dezimieren.«


  »Fieberauge hat bereits die Motte aufgebracht«, erklärte Arthur, »und jetzt hat er es auf die Gottesanbeterin abgesehen. Ich frage mich, ob …«


  Er weiß, dass ich etwas mit diesen beiden Schiffen zu tun habe, überlegte Arthur, und wieder überlief es ihn kalt. Das hat er mit seiner Zauberei ausgekundschaftet. Ich bin mit seiner Roten Hand gezeichnet, und er sucht nach mir. Ich werde nie davonkommen, ich werde nie …


  »Schluss damit!«, sagte Arthur und stampfte mit dem Fuß auf. Sonst werde ich noch überschnappen!


  »Schluss womit, Sir?«, fragte Watkingle.


  »Schon gut.« Arthur zwang die leise Stimme der Furcht in seinem Kopf zum Schweigen. Er würde als Erster zuschlagen, und sobald er das Vermächtnis befreit und den Dritten Schlüssel in der Hand hatte, würde er problemlos mit Fieberauge fertig werden. Wahrscheinlich. Höchstwahrscheinlich …


  »Ist Leutnant Langschwanntz wach?«, erkundigte er sich.


  »Kapitän Langschwanntz«, wurde er von Watkingle korrigiert. »Ist nicht seine Wache, aber ich könnte ihn wecken, wenn es wichtig ist.«


  »Nein, ist nicht nötig«, meinte Arthur. Er massierte sich die Schläfen mit den Fingern, wie er es seine Mutter oft hatte tun sehen. Vielleicht würde das die Kopfschmerzen vertreiben. »Was ist eigentlich falsch daran, ihn Leutnant zu nennen? Der Kommodore hat ihn auch so angesprochen.«


  »Er hat den Rang eines Leutnants«, erklärte Watkingle, »aber er ist der Kapitän von diesem Schiff hier, also wird er an Bord immer Kapitän genannt, außer von höherrangigen Ratten, wenn sie Angelegenheiten mit ihm besprechen, die nichts mit dem Schiff zu tun haben. Verstanden?«


  Arthur schüttelte den Kopf. Er konnte sich nicht auf verrückte Einzelheiten wie diese konzentrieren.


  »Ich werde ihn einfach die ganze Zeit Kapitän nennen, dann bin ich auf der sicheren Seite. Ich denke, ich sollte ein wenig zu schlafen versuchen.«


  »Das würde ich an Eurer Stelle auch tun, Sir«, stimmte ihm Watkingle zu. »Immer schlafen, wenn man kann, das ist mein Motto. Nun, da der Kapitän mir befohlen hat, zu Eurem Schutz hier zu wachen, könnte ich mich vielleicht auf den Boden legen, wenn Ihr nichts dagegen habt?«


  »Aber bitte, ja«, sagte Arthur. Er legte sich in die Koje. Auf Schlaf bestand keine Hoffnung, dachte er sich. Zu viele Ideen schwirrten in seinem Kopf herum, und zu viele Ängste drückten ihm auf den Magen: wegen Blatt, Scamandros, Sonnenstich, der Mannschaft der Motte, wegen dem wahnsinnigen Plan, ein U-Boot in den Schlund eines monströsen Wals zu lenken …


  


  Arthur wachte erschrocken auf. Durch das Bullauge schien wieder die Sonne. Watkingle lag ausgestreckt vor der Tür, den Schwanz über dem Bauch, und schlief offensichtlich. Aber als Arthur sich aufsetzte, öffnete die Ratte ein Auge und streckte den Schwanz.


  »Wie spät ist es?«, erkundigte sich Arthur.


  »Kurz nach vier Glasen der Vormittagswache«, antwortete Watkingle. Er stand auf, zog sein Hemd gerade und wischte ein paar Käse- und Brotkrümel von seiner Hose.


  »Was heißt das in normaler Uhrzeit?«


  »Zehn Uhr morgens.«


  Arthur rieb sich die Augen. Er fühlte sich unglaublich schläfrig.


  »Also habe ich etwa elf Stunden geschlafen, richtig?«


  »Nein«, korrigierte ihn Watkingle. »Ihr habt vier Tage lang geschlafen.«


  »Vier Tage! Das – das kann nicht sein«, stammelte Arthur. »Das ist unmöglich!«


  »Der Kapitän hat Mister Yongtin hergeschickt, um nach Euch zu sehen, als Ihr am ersten Morgen nicht aufgewacht seid«, erzählte Watkingle. Die Ratte scharrte mit den Füßen und zuckte nervös mit dem Schwanz. »Er hat gesagt, dass Euch die Kombination aus dem Angriff eines Zauberers und einem Schlag auf den Kopf flachgelegt hat und dass Ihr in ein paar Tagen wieder auf den Beinen sein solltet. Falls nicht, wollte er Euren Schädel öffnen und einen Blick –«


  Arthur betastete hastig seinen Kopf. Da war kein Verband, und er konnte auch keine Narben oder Stiche fühlen.


  »Er wollte es heute Abend tun, falls Ihr nicht wach würdet«, erklärte Watkingle. »Damit Ihr bei unserer Ankunft in Mittwochshafen fit wärt.«


  Arthur nahm die Hand herunter.


  »Sind wir denn fast da?«


  »Wir nähern uns der Sandbank vor dem Hafen.« Watkingle kratzte sich an der Nase und fügte hinzu: »Wenn es Euch wieder gut geht, möchten der Kapitän und der Kommodore mit Euch sprechen.«


  Fünf Minuten später schlürfte Arthur in der großen Kajüte Preiselbeersaft. Er fühlte sich überraschend gut. Sein gebrochenes Bein schmerzte überhaupt nicht und ließ sich fast ohne Einschränkung bewegen, die Schiene aus Krabbenexoskelett passte sich den neuen Erfordernissen an. Er fühlte sich auch frisch und ziemlich optimistisch; die Angst um Blatt und die anderen lastete nicht mehr so schwer auf ihm.


  Ich werde tun, was ich kann, dachte er. Es hat keinen Sinn, sich über alles Sorgen zu machen, bevor ich nicht mein Bestes versucht habe.


  »Wir bedauern den Hieb auf Euren Kopf, Lord Arthur«, sagte Langschwanntz. »Watkingle hat seine Befehle befolgt, aber vielleicht war seine Idee von einem kleinen Schlag –«


  »Das war völlig in Ordnung«, unterbrach Arthur ihn. »Wenn er mich nicht geschlagen hätte, hätte Fieberauge mich restlos in die Finger gekriegt.«


  »Fieberauge? Ihr habt ihn gesehen?«


  »Zuerst habe ich Blatt gesehen. Die Gottesanbeterin muss in die Sekundären Reiche gesegelt sein, denn sie ist schon seit über einem Monat an Bord. Ich glaube, sie hat sich mittlerweile ganz gut eingelebt, so wie es aussah. Aber genau am Ende wurden sie von der Schauder angegriffen. Da habe ich dann Fieberauge gesehen. Er war … ziemlich hässlich.«


  »Die Gottesanbeterin ist bestimmt von der Schauder angegriffen worden?«, vergewisserte sich Monckton. Er blickte Langschwanntz an, und sein Schwanz hob sich wie ein aufgeregtes Fragezeichen. »Fieberauge wird immer kühner. Wir haben keine gesonderte Bestätigung von diesem Vorfall.«


  »Watkingle meinte, die Gottesanbeterin könnte sich der Schauder erwehren«, sagte Arthur.


  »Das ist unmöglich zu sagen«, entgegnete Monckton. Er war offensichtlich beunruhigt. »Wenn Fieberauge fest entschlossen wäre, würde er sich wahrscheinlich durchsetzen. Den Berichten Doktor Scamandros’ zufolge, habt Ihr ausgesprochenes Glück gehabt, dass Ihr ihm das erste Mal entwischt seid.«


  »Wie geht es ihm?«, erkundigte sich Arthur. »Doktor Scamandros? Ich habe ganz vergessen zu fragen …«


  »Der Heilungsprozess verläuft gut«, berichtete Langschwanntz. »Er wird uns in Kürze Gesellschaft leisten. Die Gottesanbeterin wurde also vor vier Tagen, gemessen nach Hauszeit, angegriffen? Wisst Ihr, wo?«


  »Ich glaube, es war in den Sekundären Reichen, aber genau weiß ich es nicht.«


  »Wenn Fieberauge gerade auf Kaperfahrt ist, wird er nicht in seinem Hafen sein«, sagte Monckton. »Das verbessert Eure Chancen gewaltig, Arthur. Aber vor vier Tagen nach Hauszeit … er könnte überall sein.«


  »Es spielt keine Rolle, wo Fieberauge ist«, erwiderte Arthur und hoffte, dass er tapferer klang, als er sich fühlte. »Ich muss in diesen Hafen hinein. Erst recht, wenn Fieberauge Blatt und die Mannschaften der beiden Schiffe zu Sklaven machen will.«


  Hoffentlich ist das so, dachte Arthur. Immer noch besser, als getötet zu werden. Aber vielleicht hat ja die Gottesanbeterin Fieberauge besiegt …


  »Es gibt gute Neuigkeiten«, berichtete Langschwanntz. »Die Aktivkohle ist angekommen, und die Balaena ist voll fahrbereit. Ich habe soeben via Flasche eine Nachricht von ihr erhalten, die bestätigt, dass sich das Tauchboot in ungefähr zehn Minuten in einiger Entfernung von der Küste mit uns vereinigen wird.«


  »Wir laufen nicht Mittwochshafen an?«, fragte Arthur.


  »Nein«, bestätigte Langschwanntz. »Kommodore Monckton und ich haben beschlossen, dass es am besten ist, Eure Anwesenheit hier geheim zu halten und Eure Verlegung auf das Tauchboot erst recht. Fieberauge hat höchstwahrscheinlich Informanten im Hafen, und diese können gewiss auf magischen Wegen mit ihm in Verbindung treten.«


  »Das klingt einleuchtend. Sind irgendwelche Botschaften für mich angekommen, während ich geschlafen habe? Dame Primus muss meinen Brief bekommen haben, wenn Sie schon Ihren Brennstoff haben.«


  Langschwanntz schüttelte den Kopf. »Keine Botschaften über Flasche. Jedoch ist eine Bevollmächtigte von Dame Primus an Bord der Balaena. Sie wird wohl Nachrichten für Euch bei sich haben.«


  »Sie?«, fragte Arthur gespannt. »Ist ihr Name Susi Türkisblau?«


  Langschwanntz zog eine Papierrolle aus der Tasche seines Rocks, entrollte sie und überflog den Text.


  »Kein Name«, sagte er. »Nur ›eine Bevollmächtigte von Dame Primus‹.«


  »Ich hoffe, es ist Susi«, sagte Arthur. »Sonst ist niemand an Bord des Unterseebootes gekommen, oder? Wie zum Beispiel ein großer, graubärtiger alter Kerl mit einer Harpune?«


  »Ich nehme an, Ihr bezieht Euch auf den Mariner«, meinte Langschwanntz steif. »Sollte er sich entscheiden, irgendeines unserer Schiffe mit seiner Gegenwart zu beehren, würde dies unverzüglich gemeldet. Er steht bei uns in kaum geringerem Ansehen als sein Bruder, unser edler Schöpfer, der Pfeifer.«


  »Er ist also nicht an Bord.« Instinktiv fasste er sich an den Hals, ob das Medaillon des Mariners noch da war. Nicht, dass es schon irgendetwas bewirkt hätte, zumindest soweit er das erkennen konnte. Er hatte immer gewusst, wie unwahrscheinlich es war, dass der Mariner auftauchen und ihm helfen würde, aber gehofft hatte er es dennoch. Nun hatte sich auch diese geringe Hoffnung in Luft aufgelöst.


  »Wo ist Doktor Scamandros?«, erkundigte er sich. Es schien allmählich, als müsse er sich ganz allein und ohne das Team an seiner Seite in Fieberauges geheimes Weltchen einschleichen.


  »Er sollte mittlerweile eigentlich hier sein«, antwortete Langschwanntz. Er ging zur Tür und öffnete sie, um in den Gang zu schauen; die Wache zuckte zusammen. »Ah – da kommt er!«


  Wenige Augenblicke später trat Doktor Scamandros ein. Er sah aus wie immer, bewegte sich aber mit Hilfe eines Spazierstocks aus Ebenholz fort, dessen Knauf aus einem geschnitzten Papageienkopf bestand.


  »Lord Arthur!«, rief er und benutzte seinen Stock, um bei der tiefen Verbeugung, die er vollführte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. »Ich bin ausgesprochen erfreut zu sehen, dass du genesen bist! Ich kann dir nicht genug für meine Rettung in letzter Sekunde danken; und ohne den freundlichen und äußerst fachmännischen Beistand Mister Yongtins – der jeden einzelnen Silberreal wert war, möchte ich hinzufügen – wäre ich sehr schnell durch die Nichtsvergiftung aus dem Leben geschieden.«


  »Es freut mich, dass es Ihnen gut geht«, sagte Arthur. »Ich meine, dass Sie wieder gesund sind. Sie sind doch im Grunde wieder gesund, nicht wahr?«


  »In der Tat, ›im Grunde wieder gesund‹ beschreibt meinen Zustand recht treffend.«


  Arthur schaute den kleinen Bürger unsicher an. Scamandros hatte sich nach seiner Verbeugung nicht wieder ganz aufgerichtet, und die Tätowierungen auf seinem Gesicht zeigten verlassene Wracks, die sich umgeben von den Trümmern einer Seeschlacht kaum noch über Wasser halten konnten, und Flöße aus Treibgut, auf denen verzweifelte Schiffbrüchige auf die unwahrscheinliche Rettung warteten.


  »Ich hatte gehofft, Sie könnten mir helfen, in Fieberauges geheimen Hafen zu kommen«, meinte Arthur. »Aber es scheint Ihnen nicht –«


  »Unsinn!«, schnaubte der Doktor verächtlich, zog die Schultern zurück und nahm Haltung an, was ihm nicht ohne ein leises Wimmern gelang. Ein tätowierter Wind wehte über sein Gesicht, und den Wracks erwuchsen wie von Geisterhand Behelfsmasten und Nottakelagen. »Ein oder zwei Stunden Ruhe an Bord des Tauchbootes dieser freundlichen Ratten, und ich stehe wieder senkrecht wie ein Dreifuß!«


  »Ihr werdet mindestens einen Tag an Bord der Balaena verbringen, sofern Mittwoch ihren Kurs nicht dramatisch ändert«, sagte Langschwanntz, und Arthur fragte dazwischen: »Was ist ein Dreifuß?«


  »Da hast du’s, mindestens noch ein weiterer Tag zur Erholung; ich werde wieder völlig kampftauglich sein. Was den Dreifuß angeht, das ist ein dreibeiniger Ständer, der theoretisch höchst standfest ist und praktisch dauernd umkippt. Mein Vergleich war also vielleicht nicht ganz passend gewählt.«


  »Ich bin jedenfalls froh über jede Hilfe, die Sie mir gewähren können«, erwiderte Arthur. »Besonders, wenn Sie mich verkleiden könnten. Mit Zauberei, meine ich. Um die Piraten in die Irre zu führen.«


  »Magische Verkleidungen? Ein Kinderspiel!«, erklärte der Doktor. »Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, ich könnte zwar einen exzellenten Verkleidungszauber über dich verhängen, er würde jedoch Fieberauges brennendem Blick nicht standhalten. Für gewöhnliche Piraten – völlig ausreichend, ja. Aber für Fieberauge nicht.«


  »Ich habe auch nicht vor, mich Fieberauge zu zeigen«, murmelte Arthur. Er sah zu Monckton und Langschwanntz, die gerade von einem Boten eine weitere Rolle in Empfang nahmen, offenbar die jüngste Lieferung einer Simultanflasche.


  »Eines unserer Schiffe beschattet Kalter Mittwoch«, berichtete Monckton und wies auf den Elfenbeinwal auf der Seekarte. »Sie behält ihren für diese Jahreszeit üblichen Kurs bei, weil sie Fischwanderungen folgt; die Balaena sollte sie mühelos finden können. Aber Ihr müsst sofort an Bord gehen. Kalter Mittwoch bewegt sich weit schneller als irgendein Schiff, deshalb muss das Tauchboot direkt vor ihr in Position gehen und dann Volldampf voraus geben, um mit der gewaltigen Wasseraufnahme durch die Filterknochen des Rachens zu navigieren.«


  »Filterknochen?«, fragte Arthur. Keiner hatte vorher etwas von Filterknochen erwähnt. »Was … was ist das?«


  »Kalter Mittwoch ist in ihrer Leviathangestalt nicht einfach ein überdimensionaler Erdenwal«, führte Monckton aus, »wenngleich sie einige Gemeinsamkeiten mit den größeren Arten aufweist. Soweit wir feststellen konnten, besitzt sie keine Zähne als solche und auch nicht die typischen Barten einiger Wale. Ihre Kiefer sind mit senkrecht stehenden, perforierten Knochenplatten bestückt, die ein Gitter bilden, welches das Wasser filtert, das in ihren Schlund strömt. Die Löcher reichen nicht aus, um etwas Größeres als eine Brigg durchzulassen, aber das Tauchboot sollte bequem hindurchpassen. Vorausgesetzt natürlich es gelingt ihm, Kurs auf eines der Löcher zu nehmen. Möglicherweise wird die Strömung zu heftig sein, als dass sich das Boot noch steuern ließe; dann wird es gegen die Knochen geschmettert. Oder es wird zwischen oberer und unterer Platte enden und zu Pulver zermalmt werden.«


  »Aber Sie glauben, dass Ihr Tauchboot eine gute Chance hat, durchzukommen?« Arthur hatte nicht erwartet, dass es einfach werden würde, sich von Kalter Mittwoch schlucken zu lassen, aber die Möglichkeit, an irgendeinem eigenartigen Walzahn zu zerschellen oder zermahlen zu werden, war ihm nicht in den Sinn gekommen. »Was kommt nach den Filterplatten? Wird uns der Wasserschwall direkt in ihren Magen spülen? Und ist der voller Wasser, oder fließt es wie bei den Gezeiten ab und wieder zu?«


  »Wir wissen es nicht«, sagte Monckton. »Und das ist einer der Gründe, warum wir uns einverstanden erklärt haben, Euch die Balaena für Eure Expedition zur Verfügung zu stellen, Arthur: Wir werden dadurch neue Informationen erhalten. Die Balaena wird uns über Simultanflasche Berichte schicken, solange sie – nun, was ich sagen will, wir sind sehr interessiert zu erfahren, was sich außer Fieberauges privatem Weltchen im Inneren des Leviathans befindet.«


  »Wir sollten jetzt an Bord gehen«, meinte Langschwanntz. Eines seiner Ohren zuckte, und Arthur erkannte, dass die Ratte auf das Geräusch der Schiffsmaschinen achtete, das gerade etwas leiser geworden war. »Wir machen weniger Fahrt; das Tauchboot muss jeden Augenblick zu uns stoßen.«


  »Tauchboot Balaena längsseits!«, meldete eine Ratte eine Sekunde später.


  »Kommen Sie mit uns, Kapitän?«, fragte Arthur.


  »Ich übernehme das Kommando über das Tauchboot«, antwortete Langschwanntz. »Wegen der besonderen Natur dieser Expedition setzt sich die gesamte Mannschaft aus Freiwilligen zusammen. Seid Ihr bereit zum Aufbruch, Lord Arthur? Und Ihr, Doktor Scamandros?«


  »Ich bin bereit«, sagte Arthur.


  »Ja, ich glaube, ich auch«, schloss sich Scamandros an.


  »Viel Glück«, wünschte Kommodore Monckton. Als sie gingen, nahm er Haltung an und salutierte, ebenso wie der Steward und die Wachratten.


  »Euch auch«, murmelte Doktor Scamandros, als er Arthur durch die Tür folgte.


  KAPITEL ZWANZIG


  Der Kommandoturm des Tauchbootes war der einzige Teil der Balaena, der aus dem Wasser ragte. Das U-Boot hatte an der Steuerbordseite des Schiffes festgemacht, und Mittwochshafen lag backbord; Arthur konnte nur einen flüchtigen Blick auf den Hafen erhaschen, welcher zudem wegen des schwindenden Lichts der fernen Decke schwer zu erkennen war, denn die merkwürdige Nacht der Grenzsee brach herein.


  Er sah einen dunklen felsigen Berg, an dem ein Dutzend oder mehr Terrassen angelegt waren; auf jeder breiteten sich Hunderte von Häusern und Gebäuden aus. An den höher gelegenen Terrassen sausten Lichtstrahlen auf und nieder und markierten die Wege der Aufzüge in die anderen Teile des Hauses.


  Die Hafeneinfahrt konnte Arthur nicht erkennen, aber er sah einen verräterischen Wald von Masten in der Mitte der niedriger gelegenen Felsstufen; der Hafen schnitt also tief in den Berg hinein und war von Terrassen umgeben.


  »Achtet darauf, wo Ihr hintretet, Sir!«, rief eine Ratte.
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  Arthur ergriff dankbar eine hilfreiche Pfote, um vom Schiff auf den Kommandoturm zu springen. Die Pfote der Ratte fühlte sich wie eine menschliche Hand an, zumindest durch seinen Handschuh.



  Arthurs Stiefel tönten wie eine Glocke auf der Leiter, während er eilig in den Schiffskörper kletterte. Das Einstiegsluk war ziemlich eng und hätte einem erwachsenen Menschen Probleme bereitet, aber Arthur passte mühelos durch.


  Das Innere des Unterseebootes sah nicht so aus, wie er es sich vorgestellt hatte. Die Außenhaut bestand zwar aus einem grauen, dunklen Metall, aber innen war es mit kirschbaumfarbenem Holz vertäfelt, und man schritt über einen üppig gemusterten Teppich. In dem relativ düsteren Licht, das die anscheinend elektrischen Lampen im Schott spendeten, versuchte er einen näheren Blick auf das Motiv zu werfen. Er brauchte ein wenig, um zu erkennen, dass die fließenden Linien Text enthielten und der ganze Teppich ein episches Gedicht war. Oder ein Leitspruch. Er hatte von einigen verrückten Firmen gehört, die so etwas in ihrem Hauptsitz hängen hatten. Aber er hatte nicht die Zeit, sich näher damit zu befassen.


  Vor ihm lag eine Tür und achtern eine andere; erstere stand offen. Auch sie war holzvertäfelt, aber Arthur konnte das Metall darunter sehen, denn es war gute zehn Zentimeter dick.


  Eine Ratte der Crew winkte Arthur vorwärts: eine gestreifte Ratte, eine Art Schwarz-Braun-Kreuz, in einem blauen Wollpullover, an dessen Rollkragen in goldenen Buchstaben Rattus Balaena aufgestickt war. Dazu trug sie einen Lederhelm, wie ihn die Piloten in den alten, offenen Doppeldeckern getragen hatten, jedoch ohne die Schutzbrille.


  »Willkommen an Bord, Sir. Wenn Ihr Euch bitte nach vorn zur Brücke begeben würdet. Woanders gibt es nicht viel Platz.«


  Arthur duckte sich, als er durch die Schotttür schritt. Die Ratte führte ihn einen sehr schmalen Gang entlang, der zu beiden Seiten Türen und Luken unterschiedlicher Form und Größe aufwies, bis sie schließlich an eine weitere Schotttür gelangten.


  Diese führte in einen Raum, der ungefähr sieben Meter lang und fünf breit war. Auch er war mit Teppich ausgelegt, aber man konnte erkennen, wo der Belag um die Möbel herum abgeschnitten worden war, damit diese auf dem Metalldeck festgeschraubt werden konnten.


  Die Stirnseite dieses Raumes wurde von Instrumenten beherrscht, Skalenrädern unter Glas, zahlreichen Rädern und Hebeln und einer Kristallkugel von etwa sechzig Zentimetern Durchmesser, die auf einer Säule in der Mitte lag. Rechts und links davon, mit Blick auf das Steuer, stand je ein Ledersessel mit hoher Lehne.


  Die hinteren zwei Drittel der Brücke – denn das war dieser Raum unverkennbar – hätten aus einem teuren Hotel oder Café stammen können. Da waren sechs elegante, schmale Sessel, die in Dreiergruppen auf das Deck geschraubt waren; in der Mitte jeder Gruppe stand ein kleines Tischchen.


  Langschwanntz und ein anderes Crewmitglied standen über Instrumente gebeugt und gingen offenbar eine Checkliste durch. Außer ihnen war nur noch eine Person – oder empfindungsfähige Kreatur – anwesend: ein exquisit gekleidetes Mädchen, das sittsam in einem der hinteren Sessel saß und Arthur den Rücken zuwandte. Sie trug ein perlweißes Kleid mit Puffärmeln und zahllosen Falbeln und Rüschen, gekrönt von einem äußerst breitkrempigen, weißen Hut mit einem Strauß aus Pfauenfedern, der fast bis an die Decke ragte. Sie nippte sehr langsam und geziert an einer Teetasse mit Goldrand.


  Arthur sank der Mut. Sie war zu klein, um eine Bürgerin zu sein, aber offenbar hatte Dame Primus jemand anderen geschickt, ein Kind des Pfeifers, das mehr nach ihrem Geschmack war, nicht das Gassenkind Susi Blau.


  Nichtsdestotrotz hatte sie wahrscheinlich Botschaften bei sich, die wichtig sein konnten. Mit einem Seufzer, den er nicht einmal zu unterdrücken versuchte, schob sich Arthur zwischen den Sesseln durch und ging auf das Mädchen zu.


  Auf Arthurs Seufzer hin drehte sie den Kopf äußerst elegant in seine Richtung. Obwohl ihre Züge von der gewaltigen Hutkrempe beschattet wurden, erkannte Arthur sofort das scharf geschnittene Gesicht mit den dunklen Augen. Er stolperte über seine eigenen Füße und stieß sich das Schienbein an dem Sessel neben ihr.


  »Lord Arthur, nehme ich an?«


  Arthur fand sein Gleichgewicht wieder und runzelte die Stirn. Sie sah wie Susi Blau aus, aber ihre Stimme hörte sich irgendwie eigenartig an. Und ganz gewiss war sie nicht wie Susi Blau gekleidet!


  »Susi?«


  »Mein Name ist Susanne«, erwiderte das Mädchen.


  »Susi Türkisblau«, sagte Arthur nun mit mehr Überzeugung. Es war Susi, nur sauber gebadet und hübsch angezogen und mit verändertem Tonfall.


  »Susanne Montags Terz«, korrigierte ihn das Mädchen. »Das ist mein Name und meine Stellung.«


  »Was ist denn mit dir passiert?«, platzte Arthur heraus. »Ich kann gar nicht glauben, dass du dich benimmst wie … wie …«


  »Wie eine ordentlich erzogene junge Sterbliche«, beendete Susi den Satz für ihn. »Das ist der Maßstab, den Dame Primus bei mir anlegt und dem ich gerecht zu werden versuche. Bitte, nehmt Platz, Lord Arthur. Möchtet Ihr eine Tasse dieses ziemlich starken, doch recht erfrischenden Tees?«


  Arthur ließ sich in den Sessel plumpsen. Er hatte sich wirklich darauf gefreut, Susi wiederzusehen und ihre Unterstützung zu bekommen. Dieses schön gekleidete, stocksteife Mädchen mochte wohl wie Susi aussehen, aber sie konnte ebenso gut eine Schwindlerin sein. Er sah nicht, wie sie ihm eine große Hilfe sein sollte. Wahrscheinlich würde sie das U-Boot nicht verlassen wollen.


  »Hast du Botschaften von Dame Primus?«, fragte er knapp.


  »Tee?«, erkundigte sich Susanne.


  »Nur die Botschaften, falls du welche hast.«


  »Na, na. Ihr habt es ja schrecklich eilig!«, beschwerte sich Susi. Mit aufreizender Langsamkeit setzte sie die Teetasse ab und griff nach einer kleinen, seidenen Handtasche auf ihrem Schoß, die eine zartrosa Farbe hatte. Arthur konnte ihren Anblick fast nicht ertragen. Susi Türkisblau war eine tapfere Abenteurerin und keine Person, die ein kleines rosa Handtäschchen mit sich herumschleppte und ›na, na!‹ sagte.


  Ebendieser Tasche entnahm sie jetzt ein winziges Stück Papier, es wuchs, als es das Tascheninnere verließ, und wurde zu einem steifen, schweren Briefumschlag mit einem gewaltigen roten Wachssiegel, welches das strenge Profil von Dame Primus darstellte. Ohne Lorbeerkranz, wie Arthur bemerkte.


  »Mit Empfehlung von Dame Primus«, sagte Susi und überreichte ihm den Umschlag mit einem äußerst falsch aussehenden Lächeln.


  Arthur schnappte sich den Brief. Als er sich etwas herabbeugte, um das Siegel zu erbrechen, sah er aus dem Augenwinkel Doktor Scamandros. Der kleine Zauberer wurde von derselben Ratte zu einem der Sessel geleitet, die auch Arthur hereingeführt hatte.


  Vorn nahmen Kapitän und Steuerratte ihren Sitz ein. Langschwanntz zog sich ein Rohr an den Mund und sprach hinein. Seine verstärkten Worte knisterten aus einem versteckten Lautsprecher irgendwo über Arthurs Kopf und waren auch im Gang hinter der Brücke zu hören.


  »Alle Ratten auf Tauchstation! Alle Abteilungen Klarmeldung!«


  Artur öffnete den Umschlag. Wie die meisten Briefe im Haus enthielt er kein Briefpapier; die Schrift befand sich auf der Innenseite. Arthur entfaltete ihn vollständig und hielt kurz inne, um den Stimmen zu lauschen, die knisternd und verzerrt durch das Lautsprechersystem drangen.


  »Maschinenraum klar!«


  »Hilfstruppen klar!«


  »Luftzirkulation klar!«


  »Turm klar!«


  »Vordere Tauchzelle klar!«


  Langschwanntz sprach mit der Steuerratte. Arthur begann, seinen Brief zu lesen.


  


  An Arthur, den Rechtmäßigen Erben der Schlüssel zum Königreich und Herrscher des Unteren Hauses, des Mittleren Hauses, des Oberen Hauses, der Fernen Weiten, des Großen Labyrinths, der Unvergleichlichen Gärten, der Grenzsee und jener unendlichen Gebiete, welche die Sekundären Reiche genannt werden.


  Grüße von deiner treuen Dienerin, Dame Primus, Verschmelzung von Teil Eins und Zwei (beinhaltend Paragraphen Drei bis Dreizehn) des Vermächtnisses Unserer Höchsten Schöpferin, der Großen Architektin von Allem, und Verwalterin des Unteren Hauses und der Fernen Weiten in Vertretung des Rechtmäßigen Erben.


  Dieses Sendschreiben wird dir durch die Hand der gewissenhaften und loyalen Miss Susanne Montags Terz überbracht. Wir hoffen, es trifft dich wohl an.


  


  Komm zur Sache, dachte Arthur.


  


  Wir sind erfreut zu hören, dass du dich erneut entschieden hast, den Feldzug gegen die niederträchtigen und verräterischen Morgigen Tage zu führen. Wir sind nicht erfreut, dass du dich entschieden hast, eine Allianz mit Kalter Mittwoch einzugehen, denn wir befürchten, dass sie ihre wahren Absichten verschleiert. Traue ihr nicht!


  Wir werden gegenwärtig von Papieren und Dokumenten belagert, denn die Morgigen Tage versuchen, uns mit einer Sintflut von Verwaltungsaufgaben handlungsunfähig und wirkungslos zu machen – eine schlaue Taktik, die ihnen durch Montags jahrtausendelange Faulheit noch erleichtert wird. Jedoch können wir erfreut berichten, dass die Bemühungen, das Untere Haus wieder in einen funktionsfähigen und effizienten Zustand zu versetzen, von Erfolg gekrönt sind. Die Sanierung der Fernen Weiten hat ebenfalls begonnen, und die Grube ist bereits zu 0,00002 % wieder aufgefüllt.


  Es war uns nicht möglich, deiner Bitte nachzukommen und den Mariner ausfindig zu machen, aber wie zweifelsohne schon bemerkt wurde, ist die Aktivkohle an die Erhobenen Ratten geliefert worden.


  Was nun diese Ratten betrifft – sei vorsichtig im Umgang mit ihnen. Es ist möglich, dass sie noch immer irgendeinen obskuren, exzentrischen Plan des Pfeifers verfolgen, der im Widerspruch zu unseren eigenen Zielen stehen könnte. Beantworte ihre Fragen nicht! Ihre Neugierde kennt keine Grenzen, und immer sind sie auf der Suche nach verbotenem Wissen. Anders als bei den Kindern des Pfeifers hat sich bei ihnen noch kein probates Mittel gefunden, sie zwischen den Ohren zu waschen; deshalb konnten sie bei weitem zu viele Geheimnisse sammeln.


  


  Arthur hielt zu lesen inne und sah verstohlen zu Susi herüber.


  Das ist also mit ihr passiert, dachte er. Er spürte Mitleid und Wut in sich aufsteigen. Sie ist zwischen den Ohren gewaschen worden, und Dame Primus hat es zugelassen! Oder es sogar veranlasst! Dame Primus hat Susi noch nie gemocht!


  Susi bemerkte seinen Blick. Sie schenkte ihm dieses falsche Lächeln und sagte: »Dame Primus hat verlangt, dass Ihr diesen Brief äußerst sorgfältig lest!«


  Sie kann nichts dafür, sagte sich Arthur und verkniff sich eine scharfe Erwiderung. Die Traurigkeit besiegte die Wut. Er konnte Susi nicht in die Augen sehen, also wandte er sich wieder dem Brief zu.


  


  Eines muss man den Erhobenen Ratten zugutehalten: Sie stehen zu ihren Vereinbarungen. Man muss nur sorgfältig abwägen, welche Vereinbarungen man mit ihnen trifft.


  Wir warten auf weitere Neuigkeiten von dir, Lord Arthur, und hoffen, dass wir bald durch deine Hand mit dem Dritten Teil des Vermächtnisses unserer Obersten Herrin wieder vereint sein werden.


  Bis dahin bleiben wir deine gehorsame und respektvolle Dienerin.


  Möge das Vermächtnis vollstreckt werden!


  


  »Das ist ja eine enorme Hilfe«, sagte Arthur zu sich selbst. Er schickte sich an, den Brief zusammenzufalten, aber er faltete sich von selbst, bis er nur noch so groß wie eine Briefmarke war. Susi streckte die Hand aus; Arthur gab ihn ihr, und sie steckte ihn in ihr rosa Handtäschchen zurück.


  Vorne erteilte Langschwanntz weitere Befehle.


  »Rückenauge ausfahren!«


  Die Steuerratte legte einige Schalter um, woraufhin die Kristallkugel zu schimmern begann. Nach ein oder zwei Augenblicken zeigte sie ein Bild des Meeres außerhalb des Tauchbootes. Die untere Hälfte war nur blaues Wasser, aber in der oberen war die davondampfende Rattus Navis IV zu sehen.


  »Rückenauge drehen!«


  Arthur erhaschte einen weiteren Blick auf Mittwochshafen, während sich die Sicht um dreihundertsechzig Grad drehte, bis sie wieder am Anfangspunkt stehen blieb.


  »Schnauzenauge ausfahren!«


  Das Schnauzenauge bescherte ihnen nur den Anblick blauen Wassers.


  »Schwanzauge ausfahren!«


  Das Bild in der Kugel änderte sich erneut. Größtenteils bestand es aus Wasser, aber ein Zipfel des großen, dunklen Berges von Mittwochshafen war zu sehen.


  Langschwanntz drehte sich mit seinem Sitz herum und überblickte die Brücke.


  »Wir sind bereit zum Auslaufen, Lord Arthur. Wann immer es Euch passt.«


  Arthur sah um sich. Da war Susanne, die ruhig an ihrem Tee nippte und überhaupt nicht mehr die zu allem bereite Hol’s-der-Teufel-Freundin war. Da war Doktor Scamandros, der krank aussah und sich kaum bewegte; seine Tätowierungen waren fast nicht sichtbar. Der Mariner war nicht da.


  Und dann bin da noch ich, sinnierte Arthur. Eine Beule am Kopf, ein Bein in einem Krabbenpanzer und völlig ohne Plan, was ich tun soll, falls wir je in Kalter Mittwochs Magen ankommen und ich mich in Fieberauges kleine Welt einschleichen kann.


  Eines von Langschwanntz’ Ohren zuckte.


  Arthur holte tief Luft und sagte: »Auf geht’s!«


  KAPITEL EINUNDZWANZIG
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  Die Steuerratte hantierte an den Hebeln, und das ferne Summen schwoll zu einem lauteren Vibrieren an, das den Deckel auf Susis Teekanne klappern ließ, bis sie die Hand darauflegte.


  »Beide Maschinen volle Kraft voraus!«, befahl Langschwanntz. »Ruder legen! Auf zwanzig Faden tauchen!«


  Die Sicht in der Kristallkugel füllte sich mit Blasen und blauem Wasser, das seine Farbe allmählich von einem hellen Azur zu einem tiefen Blauschwarz veränderte. Das U-Boot tauchte schräg ab; Susannes Tablett rutschte über den Tisch, bis es an dem erhöhten Rand gestoppt wurde. Arthur war er vorher gar nicht aufgefallen. Die Schieflage war nur gering, und nach kurzer Zeit legte sich das Boot wieder gerade.


  »Zwanzig Faden«, meldete der Steuermann. »Reisegeschwindigkeit erreicht. Achtzehn Knoten.«


  »Sehr gut«, bestätigte Langschwanntz.


  »Puh!«, sagte Susanne laut; alle fuhren zusammen. Sie riss sich den großen, weißen Hut vom Kopf und warf ihn auf den Boden. »Hab echt gedacht, mit dem Ding da an würd’ ich nie wieder eine Zimmerdecke zu Gesicht bekommen!«


  »Susi!«, rief Arthur aus. Er wollte aufstehen und musste überrascht feststellen, dass sich ein Sicherheitsgurt automatisch um seine Taille gelegt hatte, als das U-Boot getaucht war. Arthur brauchte ein paar Sekunden, bis er herausgefunden hatte, wie der altmodische, bronzene Haken-und-Ösen-Verschluss der Gurtschnalle sich öffnen ließ.


  Diese kurze Zeit genügte Susi, um sich die Puffärmel vom Kleid zu reißen und aus der rosa Handtasche einen schmuddeligen Lederkoffer mit zerbrochenem Griff zu ziehen. Sie öffnete ihren Gurt, stellte den Koffer auf den Boden und fing an, darin herumzuwühlen.


  »Was war los mit dir?«, fragte Arthur. Er war etwas böse, weil sie sich verstellt hatte, aber in erster Linie war er erleichtert. »Was sollte dieses ganze Susanne-Gehabe?«


  Susi hatte ihren zerbeulten Lieblingszylinder gefunden und setzte ihn auf – mit einem Klaps auf die Krone, der ihn noch mehr eindellte.


  »Hab’s versprochen, oder? Die olle Primus wollte mich nicht gehen lassen, wenn ich nicht schwöre, mich auf der Grenzsee anständig und wie eine Dame zu benehmen. Also hab ich’s geschworen, aber wir sind nicht mehr auf der Grenzsee, stimmt’s? Wir sind darunter.«


  »Ich bin froh, dich zu sehen«, sagte Arthur. »Die richtige Susi, meine ich.«
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  »Bin auch froh, dich zu sehen, Arthur«, erklärte Susi. Sie spuckte in die Hand und streckte sie aus, damit Arthur sie schütteln konnte. »Und ich werd noch froher sein, wenn ich mich aus diesen lächerlichen Klamotten geschält habe. Ich schätze, man könnte darin nicht einmal rennen, geschweige denn auf eine Mauer klettern.«


  Arthur ergriff mit leichtem Zögern die dargebotene Hand.


  »Ich hab nicht wirklich gespuckt«, flüsterte Susi ihm zu. »Nur getan als ob, um die Ratten neugierig zu machen. Sie sind schrecklich eigen für Leute, die mal als Ungeziefer angefangen haben. Nicht, dass ich ihnen das zum Vorwurf machen würde. Sie sind gut Freund mit allen Kindern des Pfeifers, solange es sie kein Bares oder echte Geheimnisse kostet.«


  »Dame Primus hat nicht wirklich viel in ihrem Brief gesagt«, meinte Arthur, als sie sich wieder hinsetzten. Er versuchte, nicht zusammenzuzucken, als sein Gurt sich selbsttätig wieder um ihn legte und schloss. »Wie ist die Lage? Wie viel Zeit ist in den Fernen Weiten verstrichen, seit ich euch verlassen habe?«


  »Mehr als ein Zwölfermonat«, berichtete Susi. Sie schenkte sich achtlos Tee nach und ließ ihn über den Rand der Tasse laufen. »Und in der Zeit war einiges los. Ich schätze, die Morgigen Tage haben ganz schön Muffensausen wegen dir, Arthur. Und Dame Primus. Du solltest den Kram sehen, den sie runterschicken, um zu sie beschäftigt zu halten. Eins der Formulare war siebenundzwanzig Meter hoch, als wir alle Blätter aufeinandergelegt haben! Aber du weißt ja, die alte Primus liest nicht wie normale Leute. Sie sitzt einfach da und saugt es in sich auf. Wie wenn man einen Keks in den Tee fallen lässt. Hoppla!«


  »Sie schicken also viel Papierkram? Das hört sich gar nicht so schlimm an.«


  »Na ja, da gibt’s auch Attentäter, Sabotage und tonnenweise Nichtlinge, die aus dem Boden aufsteigen, und keine Hilfe, um mit ihnen fertig zu werden«, sagte Susi und fischte mit einem Löffel nach ihrem Keks. »Es ist viel aufregender als früher. Was nicht heißen soll, dass Dame Primus mich irgendwo in die Nähe von irgendwas lässt, wenn sie es vermeiden kann. Unterricht, Unterricht und noch mehr Unterricht, das ist ihre Vorstellung davon, was gut für mich ist. Bin überrascht, dass sie mir erlaubt hat, hierherzukommen, aber ich nehme an, weil du sie direkt gefragt hast, konnte sie schlecht Nein sagen. Danke.«


  »Du weißt, was ich vorhabe?«


  Susi nickte lebhaft.


  »’türlich weiß ich das. Wir sitzen hier gemütlich und nehmen Tee und Kekse zu uns, bis wir von der alten Waldame Mittwoch geschluckt werden. Dann müssen wir uns in die Privatwelt von irgendeinem durchgeknallten Piraten durchschlagen, die in Ihrer Ladyschaft Eingeweiden steckt, uns das nächste Stück vom Vermächtnis schnappen, und anschließend das Übliche, nur dass du damit rechnest, dass Mittwoch dir den Schlüssel einfach so aushändigen wird.«


  »Ich schätze, damit hast du die wesentlichen Punkte erfasst …«


  »Und diesmal hast du deinen eigenen Zauberer dabei«, stellte Susi beifällig fest und winkte Doktor Scamandros zu. »Wie steht’s? Ich bin Susi Blau. Ehemalige Tintenbefüllerin.«


  »Erfreut, deine Bekanntschaft zu machen, junge Dame«, antwortete Doktor Scamandros. Er beugte sich in seinem Sessel vor und wurde von seinem Sicherheitsgurt zurückgehalten. Er sah verwirrt an sich hinab, dann lehnte er sich wieder nach hinten und entschied offensichtlich, dass die Entfernung von nahezu einem Meter ein zu weiter Weg war. »Ich bin tatsächlich ein Zauberer, wenn auch nicht in voller Blüte, so traurig das ist. Doktor Scamandros ist mein Name. Ich soll Lord Arthur und dir, glaube ich, durch die Herstellung von magischen Verkleidungen behilflich sein, um euch den Eintritt in Fieberauges Schlupfwinkel zu erleichtern.«


  »Verkleidungen? Was für welche?«, wollte Susi wissen. »Ich selbst hätte nichts gegen eine Piratenmontur einzuwenden, mit ein paar Tattoos wie Euren!«


  »Eigentlich«, wandte Arthur ein, »hatte ich mir vorgestellt, dass wir uns als Ratten verkleiden, als gewöhnliche Ratten, wenn das möglich ist. Ich meine als Illusion, nicht als echte Verwandlung. Ich will nicht in eine Ratte verwandelt werden. Nicht, dass es nicht toll wäre, eine Ratte zu sein, wenn ich eine sein müsste –«


  Arthur schwieg, bevor er noch tiefer ins Fettnäpfchen trat, denn er war sich sicher, dass Langschwanntz und die Steuerratte jedes Wort mitbekamen.


  »Du willst, dass jeder, der dich ansieht, eine Ratte sieht«, half ihm Doktor Scamandros.


  »Genau.«


  »Das ist machbar«, meinte Scamandros. »Aber ich habe nichts vorbereitet, deshalb muss ich bei null anfangen. Das wird eine Zeit lang dauern. Das Erste, was wir brauchen, sind Nasen und Schwänze.«


  »Nasen und Schwänze?«


  »Jawohl. Rattennasen und Rattenschwänze.«


  Arthur zuckte zusammen, als Langschwanntz’ rechtes Ohr sich in ihre Richtung drehte und angespannt zitterte.


  »Ah, ich glaube nicht –«


  »Nein, nein. Keine echten Nasen und Schwänze. Wir müssen uns welche machen, und ich werde sie mit Zauberei tränken, bevor wir aufbrechen. Nun, mal überlegen. Wir brauchen eine gewisse Menge schönes dünnes Papier, einen einfachen Klebstoff und etwas Pappe, außerdem Aktivtinte.«


  Während er sprach, zog der Doktor all diese Dinge aus seinen Manteltaschen, zusammen mit einer Schere, einigen Federn, einem Messer zum Spitzen derselben und einer emaillierten Schnupftabakdose.


  »Bist du vertraut mit der Kunst, Papier und Leim zu vermischen, sodass sie im trockenen Zustand eine dreidimensionale und recht stabile Masse bilden?«


  »Sie meinen Pappmaché«, sagte Arthur. Er hatte Masken für die Jahresabschlussaufführung an seiner alten Schule gebastelt. »Damit habe ich schon zu tun gehabt.«


  »Wir werden für dich und Susi Rattennasen aus Papier und Leim anfertigen. Ich werde auf jede Schicht Papier mit Aktivkohle schreiben und sie mit einem Illusions- und Irreführungsspruch versehen. Dieser Spruch wird mit jeder Schicht an Stärke gewinnen und am Ende eine vollendete Täuschung erzeugen, die euren Körper verhüllen und jedem, der euch ansieht, das Aussehen einer Ratte vorgaukeln wird. Ich schätze, dass das Anfertigen zweier solcher Nasen mindestens fünf Stunden in Anspruch nehmen wird.«


  »Ich denke, es wird wenigstens zwölf Stunden dauern, bis wir bei Kalter Mittwoch sind«, sagte Arthur. »Also bleibt uns jede Menge Zeit.«


  »Die werden wir auch brauchen«, entgegnete Scamandros. »Denn die Rattennasen werden nur die Augen der Piraten täuschen – was nicht für Fieberauge gilt, wie ich schon erwähnt habe. Um ihnen auch die Geräusche und Gerüche einer Ratte zu präsentieren, müssen wir an einem anderen Spruch arbeiten, der in den Schwänzen stecken wird. Die Schwänze müssen speziell für diesen Spruch gewebt werden und zwar auf Webstühlen, die speziell für diesen Spruch und nur diesen Spruch allein hergestellt sein dürfen.«


  »Webstühle? Sind das nicht große, hölzerne Dinger mit vielen Fäden in einem Rahmen?«, fragte Susi. »Könnte ein bisschen schwierig werden, so einen hier drin aufzustellen, selbst wenn Ihr zufällig einen in Eurer Tasche haben solltet.«


  »Webstühle sind nicht immer groß.« Er langte in seinen Mantel und beförderte zwei Baumwollspindeln ans Licht, die höchstens drei Zoll in der Höhe und zwei im Durchmesser maßen. In ihre Spitze waren jeweils vier Nägel getrieben.


  »Gestattet mir, euch mit dem Wunder des Rundwebstuhls von Arkrukuhl bekannt zu machen«, sagte Doktor Scamandros feierlich.


  »Das sind doch Stricklieseln!«, meinte Arthur. »Ich weiß, wie das geht. Beziehungsweise ich wusste es mal.«


  »Stricklieseln?«, fragte Scamandros. »Ich habe es als Arkrukuhl’sches Rundweben kennen gelernt. Aber ohne Zweifel stammt es, wie viele gute Ideen, von deiner Erde und ist von Reisenden aus dem Haus nach Arkrukuhl gebracht worden. Man braucht kleine Haken und das Garn.«


  Er reichte ihnen zwei kleine, in einen Haken auslaufende Silbernadeln und zwei Knäuel brauner, flauschiger Wolle, erklärte dann schnell, wie man die Wolle durch die Spindeln laufen ließ, sie um die Nägel legte und unter gelegentlicher Zuhilfenahme des Hakens strickte. Nach einigen Fehlversuchen gelang es Arthur und Susi rasch, zusammenhängende Wollschnüre zu produzieren. Als sie den Dreh heraushatten, nahm Scamandros die Spindeln wieder an sich.


  »Ich muss zuerst den Spruch daraufschreiben, ihr werdet also noch einmal beginnen müssen«, erklärte er. »Wir sollten jedenfalls die Nasen zuerst anfertigen. Die werden die meiste Zeit in Anspruch nehmen und müssen anschließend auch noch trocknen.«


  Die nächsten acht Stunden waren gänzlich mit handwerklicher Arbeit ausgefüllt, nur unterbrochen von gelegentlichen Teepausen oder um sich etwas Interessantes in der Kugel anzusehen. Einmal passierten sie ein großes Beerentangfeld voller Bergungsgut, und alle möglichen Sachen trieben am Tauchboot vorbei, lange verlorene Besitztümer, die einst von ihren Eigentümern hoch geschätzt waren, darunter viele Kinderspielsachen, vage zu erkennende Stofftiere und Holzfiguren, die in der Dunkelheit der See schwebten.


  Schließlich war ihre Arbeit vollbracht. Die Rattennasen sahen wie Pappmachékegel mit Papierschnurrhaaren aus, die Rattenschwänze wie ein Meter lange Schläuche aus brauner Wolle. Aber wenn man genau hinsah, konnte man sehen, wie sich die Wörter von Scamandros’ Spruch in dem Papier oder auf der Wolle hin und her bewegten. Winzige Buchstaben, die herummarschierten und sich zu Worten vereinigten. Arthur konnte sie nicht lesen, aber wenn er sie betrachtete, hatte er nur noch Ratten im Kopf, Bilder von gewöhnlichen Ratten, solchen, die er manchmal aus den Gullys in der Nähe des Hauptbahnhofes seiner alten Heimatstadt hatte huschen sehen.


  »Probiert sie an«, drängte Scamandros. »Aber bitte denkt daran: Für eine komplette Illusion müsst ihr sowohl Nase als auch Schwanz tragen; wenn ihr nur eins davon anhabt, könnte das ein Ungleichgewicht bei dem Spruch erzeugen.«


  »Wie zum Beispiel?«, wollte Susi wissen.


  »Es genügt wohl, wenn ich sage: Wenn ihr eine Nase anlegt, dann steckt anschließend schnell den Schwanz an«, erklärte Scamandros. »Und umgekehrt.«


  Arthur nahm sich eine Rattennase, steckte sie über seine eigene und verknotete die dafür vorgesehene Schnur am Hinterkopf. Er kam sich lächerlich vor und erst recht, als er den Rattenschwanz hinten an seiner Hose befestigte.


  »Wunderbar!«, sagte der Doktor. »Sag etwas!«


  »Ich komme mir albern vor«, brummte Arthur. Soweit er sagen konnte, sah er noch genauso aus wie vorher, und seine Stimme klang unverändert. Doch Scamandros klatschte in die Hände, und Susi lachte.


  »Ich zieh meine an!«, rief sie.


  Arthur befreite sich von Rattennase und Rattenschwanz, während Susi ihre anlegte. Als sie die Schnur hinten zusammenband, verschwand sie. Arthur blickte erstaunt drein, bis ihm schließlich der Gedanke kam, nach unten zu sehen. Neben seinen Füßen war eine Ratte, die zu ihm hochschaute und ihm mit einer rosa Pfote zuwinkte.


  »Es funktioniert!«, rief Arthur aus.


  Susi erschien wieder; die Rattennase hing wie eine seltsame Kette um ihren Hals.


  »So eine Ausrüstung hätte ich vor ein paar Jahren gut gebrauchen können«, meinte sie. »Wie lange werden sie wirken?«


  »Ein paar Tage«, erklärte Scamandros. »Das Nichts in der Aktivtinte wird sich letzten Endes durch das Papier und durch die Wolle fressen. Dennoch ist es ein verlässlicher, sauber gemachter Zauber, wenn ich das in aller Bescheidenheit sagen darf. Vielleicht hält er sogar ein wenig länger.«


  Arthur sah zu Susi. Ihr Blick war verträumt und verriet ihm, dass sie in Gedanken mit einer Verwendung spielte, die über das Eindringen in Fieberauges Weltchen hinausging.


  »Pilchards«, sagte die Steuerratte. »Sardinen.«


  Sämtliche Blicke richteten sich auf die Kristallkugel. Sie war plötzlich voll zuckender, silberner Silhouetten; es waren so viele, dass Arthur die Augen zusammenkneifen und sich konzentrieren musste, um sie als Fischschwarm zu erkennen.


  »Anscheinend nähern wir uns Kalter Mittwoch«, meinte Langschwanntz zehn Minuten später, als es keinerlei Anzeichen für eine Verringerung des Fischaufkommens gab. »Sie benutzt ihre Kräfte, um die Fische auf ihrem Kurs zu konzentrieren.«


  Er griff nach dem Sprachrohr.


  »An alle! Stationen gegen Kollision sichern! Schotten dicht! Pumpen klar! Alle angeschnallt da hinten?«


  »Jawohl«, sagte Arthur.


  »In der Tat«, bestätigte Scamandros.


  »Denke schon«, meinte Susi.


  Langschwanntz verließ seinen Sitz nicht, aber er drehte sich um, um mit den andern zu sprechen.


  »Kalter Mittwoch schwimmt normalerweise nicht weit unter der Oberfläche, und nach unseren Beobachtungen reicht ihr Mund von vierhundert Faden über Meeresspiegel bis in eine geschätzte Tiefe von sechshundertfünfzig Faden darunter. Wir haben berechnet, dass wir eine sehr gute Chance haben müssten, ein Loch in den oberen Filterplatten zu finden, ohne zwischen ihren Kiefern zermalmt zu werden, wenn wir auf etwa dreißig Faden hineingehen. Tatsächlich bestehen die Platten größtenteils aus Löchern, aber uns wird nur sehr wenig Zeit bleiben, eines zu finden und darauf zuzusteuern, falls wir uns dann nicht ohnehin schon im Griff einer zu starken Strömung befinden sollten.«


  »Strömung nimmt zu«, meldete die Steuerratte. »Wassergeschwindigkeit jetzt bei sechsundzwanzig Knoten.«


  Langschwanntz drehte sich wieder zurück, um sich auf die Instrumente zu konzentrieren.


  »Was tun wir, wenn wir nicht durch ein Loch kommen?«, wollte Susi wissen.


  »Ich denke, dann werden wir zerschellen«, sagte Arthur. »Aber wie Langschwanntz gesagt hat, es sind genug Löcher da. Und die Strömung wird uns auf eins davon zutreiben und hindurchleiten. Das wird schon klappen.«


  »Was ist, wenn wir nicht völlig zerschellen, sondern nur ein bisschen?«, fragte Susi nach einer Weile. »Ich meine, sodass wir immer noch leben, aber ertrinken?«


  »Susi, bitte stelle mir jetzt keine solchen Fragen mehr!«, erwiderte Arthur mit so viel Beherrschtheit, wie er aufbringen konnte.


  Die silbernen Fische in der Kugel rasten immer schneller an ihnen vorbei, und die Balaena wurde deutlich auf und ab und hin und her gerüttelt, als sie vom Sog des Walrachens mitgerissen wurde.


  Plötzlich waren alle Fische verschwunden, und die Kugel verdunkelte sich.


  »Wir sind in ihrem Schatten!«


  »Hilfsaggregate!«, bellte Langschwanntz. »Schnauzenauge Lichter auf Maximum!«


  Licht schimmerte in der Kristallkugel auf und wurde heller. Die silbernen Fische strömten nicht mehr an ihnen vorbei: Sie schwammen rückwärts in Massen von Meerespflanzen und allerhand Gegenständen, bei denen es sich um Bergungsgut handeln musste. Wie das Tauchboot wurde dies alles in Kalter Mittwochs Schlund gesogen.


  Die Balaena wurde von etwas getroffen; das Geräusch, ein lang gezogenes, tiefes ›Bong‹, pflanzte sich durch den gesamten Schiffsrumpf fort, gefolgt von einer ganzen Serie solcher Töne, die gemeinsam einen Lärm wie Hagel auf einem Blechdach verursachten. Das Tauchboot schlingerte und stampfte, und die Steuerratte und Langschwanntz arbeiteten mit rasender Geschwindigkeit an den Hebeln, um es zu stabilisieren.


  Arthur sah in der Kugel etwas Weißes glänzen.


  »Die Filterplatte!«


  Langschwanntz hatte sie auch bemerkt. Er und die Steuerratte verdoppelten ihre Anstrengungen; das Tauchboot drehte sich um dreißig Grad zur Seite und neigte sich steil nach unten, legte sich aber genauso schnell wieder gerade. Arthur sah, wie die weiße Wand einem dunklen Loch wich. Das Tauchboot steuerte geradewegs darauf zu, umgeben von silbernen Fischen und Treibgut aller Größen.


  »Wir sind drin!«, rief Langschwanntz, dessen Blicke zwischen Instrumenten und Kristallkugel hin- und hersausten. Die Kugel zeigte ferne weiße Mauern. »Wir gehen durch die Filterplatte!«


  Diese Meldung erwies sich als etwas voreilig. Mit einem dröhnenden Schlag prallte die Balaena auf ein Hindernis, das groß genug war, um ihre Fahrt spürbar zu verlangsamen. Alle wurden nach vorn geworfen, sodass die Sicherheitsgurte sich spannten, und dann wieder zurückgeschleudert, als das Tauchboot zum völligen Stillstand kam.


  Das Wasser und was darin schwamm strömte weiterhin an ihnen vorbei, wenn auch nicht mehr ganz so schnell, doch das Tauchboot bewegte sich gar nicht mehr, obwohl die Vibration der Maschinen weiter zu spüren war.


  »Wir stecken fest«, flüsterte Arthur.


  Stecken fest, tief unter Wasser, in einem Tunnel aus Knochen!


  KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG
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  Maschinen stopp!«, schrie Langschwanntz.


  Die Vibration erstarb, aber das Geräusch der Trümmer, die die Schiffshülle trafen, war weiterhin zu hören, und in der Kristallkugel sah man einen konstanten Strom kleiner Gegenstände vorbeischweben.


  »Da ist ein Hindernis im Tunnel«, sagte Langschwanntz über die Schulter. Dann griff er erneut zum Sprachrohr und bellte: »Schadensbericht!«


  Die Antworten kamen mit knisterndem Widerhall. Alle Stationen bestätigten, dass es keine bemerkenswerten Schäden gab.


  »Wo hängen wir fest, Fockschnauze?«, fragte Langschwanntz.


  »Der Rammsporn hat sich durch eine Plankenwand gebohrt«, berichtete der wachhabende Unteroffizier der Vordersektion des Tauchbootes. »Sieht wie die Seite eines großen Handelsschiffes aus, das sich im Tunnel verkantet hat. Sehr stabil.«


  »Zieht den Rammsporn ein!«


  Etwa zwanzig Sekunden lang gab es keine Antwort. Arthur betrachtete das Bild, das die Kristallkugel zeigte. Wegen der großen Wolken vorbeiziehenden Treibguts, war schwer zu erkennen, was vor ihnen lag, aber er glaubte, algenbewachsene Planken zu erkennen.


  »Er lässt sich nicht einziehen, Kapitän. Selbst im niedrigsten Gang und mit allen Mann an der Winsch gibt er nicht nach.«


  »Dann stoßen wir zurück«, entschied Langschwanntz. »Ruder, wie hoch ist die Strömungsgeschwindigkeit?«


  »Neunzehn Knoten.«


  »Neunzehn?«


  »Sie variiert zwischen achtzehn und zwanzig Knoten.«


  Langschwanntz’ Schwanz peitschte hinter seinem Sitz aufgeregt den Boden.


  »Was gibt es für ein Problem?«, erkundigte Arthur sich nervös. Er war zu der Auffassung gekommen, dass er den Aufenthalt in einem Unterseeboot nicht wirklich genoss. Alles war so beengt, und wenn irgendetwas schiefging, konnte man nicht einfach weglaufen …


  »In dem speziellen Loch in der Platte vor uns hat sich ein Wrack verkeilt, und wir sind genau hineingefahren«, setzte ihnen Langschwanntz die Lage auseinander. »Unser Rammsporn steckt darin fest. Normalerweise könnten wir zurückstoßen und ihn auf diesem Weg herausziehen. Unsere maximale Rückwärtsgeschwindigkeit beträgt jedoch achtzehn Knoten, und die Strömung ist dafür zu stark.«


  »Wir stecken also wirklich fest?«


  »Vorübergehend«, erwiderte Langschwanntz. »Glücklicherweise haben wir Zeit, um uns mit der Situation zu befassen. Es bietet sich eine Reihe von Optionen an –«


  »Wir gehen tiefer, Sir«, unterbrach die Steuerratte.


  »Was?«, fragte Langschwanntz nach. »Innerhalb des Tunnels?«


  »Nein, Sir. Es muss der Leviathan selbst sein. Er taucht.«


  »Aber Mittwoch taucht praktisch nie! Wie tief?«


  »Fünfundvierzig Faden. Achtundvierzig. Dreiundfünfzig …«


  »Alarm Tauchstationen!«, bellte Langschwanntz in das Sprachrohr. »Schotten dicht!«


  Ein Chor von Aye-ayes antwortete ihm über die Lautsprecher. Langschwanntz beugte sich hinüber, um den Tiefenmesser gemeinsam mit der Steuerratte zu beobachten, die allerdings ohnehin die Faden ständig meldete.


  »Tiefe jetzt konstant bei zweiundsiebzig Faden.«


  »Wie tief können wir gehen?«, fragte Arthur.


  »Durchaus noch tiefer«, entgegnete Langschwanntz. »Die Gefahr für uns besteht darin, dass eine für Kalter Mittwoch winzige Bewegung uns zu tief nach unten bringen könnte. Wir hatten darauf gezählt, dass sie wie üblich an der Wasseroberfläche schwimmen würde.«


  »Ich wette, sie hat etwas zu essen gesehen«, sagte Arthur. »Aber im Moment kann uns doch nichts passieren, oder?«


  »Wir müssen uns aus diesem Loch befreien«, sagte Langschwanntz. »Sobald wir Bewegungsfreiheit haben, ist alles bestens. Aber wir sind zu tief, um Taucher auszuschicken und die Hindernisse beseitigen zu lassen. Vielleicht fällt Euch eine magische Lösung ein, Doktor Scamandros?«


  Scamandros räusperte sich.


  »Ähem, kann leider nicht behaupten, dass mir irgendetwas direkt ins Auge spränge. Der Großteil meines praktischen Wissens bezieht sich auf Wind und Wellen auf dem Meer, nicht darunter.«


  »Dann werden wir eben versuchen, uns durch ruckartige –«


  »Sie taucht wieder, Kapitän.«


  »Tiefe?«


  »Sechsundsiebzig Faden, zunehmend. Zweiundachtzig Faden. Siebenundachtzig Faden. Neunzig Faden. Fünfundneunzig Faden.«


  Die emotionslose Stimme der Steuerratte ging plötzlich in einem entsetzlichen Dröhnen unter, das sich anhörte, als ob ein Riese eine gewaltige Glocke schlüge. Es war so laut, dass es alles übertönte. Dann verebbte es allmählich zu einer Menge unterschiedlicher, dröhnender und kreischender Töne; keiner davon war so laut wie der erste, aber alle waren äußerst furchteinflößend.


  »Wir können noch tiefer gehen«, meinte Langschwanntz. Er klang zuversichtlich, aber Arthur sah, dass sein Schwanz völlig weiß geworden war.


  »Einhundert Faden. Einhundertzwei Faden.«


  »Schickt eine Flaschenpost«, befahl Langschwanntz unvermittelt in das Sprachrohr. »Testtiefe erreicht. EM taucht weiter.«


  »Aye, aye«, ertönte die geisterhafte Antwort.


  »Doktor Scamandros!« Arthur wandte sich zu dem Zauberer hin. »Ginge vielleicht ein Kommunikationsversuch mit Kalter Mittwoch? Können Sie irgendetwas tun, um … ich weiß nicht … ein Licht am Himmel erscheinen zu lassen, damit sie hochschaut?«


  Scamandros tupfte sich gerade die Stirn mit seinem gelben Seidentaschentuch ab. Er steckte es weg und begann, die zahllosen Innentaschen seines Mantels zu durchstöbern. Tatsächlich schien dieser mehr zu besitzen, als eigentlich in irgendeinem Kleidungsstück Platz haben konnte.


  »Nein, nein, damit geht’s nicht … das klappt nicht von hier unten … das habe ich nie ganz beherrscht … vielleicht – nein, das ist aufgebraucht … muss das Ziel sehen können …«


  »Wie wär’s, wenn Ihr die Illusion eines fetten Rinderbratens über sie schmeißt?«, schlug Susi vor. »Ich schätze, darauf würde sie anspringen!«


  »Die Illusion kann ich erzeugen«, erwiderte Scamandros gereizt, »aber ich kann sie nicht nach draußen schaffen.«


  »Einhundertsechs Faden«, meldete die Steuerratte. Sie drehte sich um, sah den Kapitän an und informierte mit sachlicher Stimme: »Geschätzter Bruch des Druckkörpers bei einhundertzehn Faden.«


  Arthur musste nicht nachfragen, was ›Bruch des Druckkörpers‹ bedeutete. Daran ließ der dröhnende und kreischende Lärm keinen Zweifel. Er zuckte zusammen, als sich diese Kakophonie um eine neue Variante bereicherte. Als er sich umdrehte, um nach der Ursache zu forschen, bemerkte er Wasser, das aus dem Boden sprudelte.


  »Einhundertacht Faden.«


  »Kann Kalter Mittwoch unter Wasser hören?«, fragte Susi.


  »Bruchtiefe überschritten«, meldete die Steuerratte. »Einhundertelf Faden … sinken weiter.«


  Wie zur Antwort auf die Meldung erloschen mit einem Schlag sämtliche Lichter. Arthur starrte angestrengt ins Dunkel und rechnete jeden Moment mit dem Geräusch eines sich völlig verbiegenden Schiffsrumpfs … gefolgt von dem Einbruch eisiger Wassermassen und dem Ertrinken. Wenigstens würde es schnell gehen …


  Alle anderen schienen dasselbe zu erwarten. Etwa zehn Sekunden lang herrschte bedrücktes Schweigen, dann sprach Langschwanntz.


  »Auf Schaltkreis B gehen!«


  Die Steuerratte bewegte sich. Durch das ständige Dröhnen und Zischen hörte Arthur, wie ein Schalter umgelegt wurde und die Ratte leise vor sich hin fluchte. Dann schimmerte Licht in den feinen Drähten der Glühbirnen und breitete sich allmählich aus, bis die ganze Brücke in eine eigenartige rote Beleuchtung getaucht war.


  »Tiefe!«


  Noch einmal hielten die Passagiere die Luft an. Sicherlich sanken sie nicht weiter, sonst wären sie schon längst zerdrückt worden.


  »Einhundert… einhundertdreizehn Faden! Bleiben konstant!«


  »Was hast du gesagt, Susi?«, wollte Arthur wissen.


  »›Kann Kalter Mittwoch unter Wasser hören?‹, habe ich gefragt.«


  »Ich wette, das kann sie!«, sagte Arthur schnell. »Wale haben Sonar! Sie verständigen sich durch Gesang! Wenn wir ein hohes, lautes Geräusch erzeugen könnten, dann würde sie … dann würde sie wissen, dass jemand zwischen ihren Kiefern feststeckt … aber das würde uns wahrscheinlich auch nicht helfen, oder?«


  »Warum nicht?«, fragte Susi.


  »Na ja, möglicherweise taucht sie dann nur noch tiefer, um den lästigen Lärm loszuwerden.«


  »Einhundertvierzehn Faden!«, meldete die Steuerratte. »Sie taucht wieder!«


  »Schlimmer kann es aber nicht werden, oder?«


  »Tut, was immer Ihr könnt!«, sagte Langschwanntz. »Die Bruchtiefe ist eine Schätzung, aber –«


  Das Wort wurde ihm abgeschnitten, als aus mehreren Stellen gleichzeitig Wasser einbrach, begleitet von einem entsetzlichen Ächzen des Rumpfes.


  »Doktor!«, schrie Arthur. »Können Sie ein wirklich langes, wirklich hohes Kreischen erzeugen?«


  Scamandros war bereits dabei, den Papageienkopf von seinem Spazierstock zu schrauben. Er nickte und griff ins Innere des Kopfes, um einige Justierungen vorzunehmen.


  »Ohren zuhalten!«


  Arthur konnte gerade noch rechtzeitig die Finger in die Ohren stecken; der Papageienkopf erstrahlte plötzlich in hellem Licht, öffnete den Schnabel und stieß einen unglaublich durchdringenden, schrillen Schrei aus, der mehrere Sekunden anhielt und neben dem Ächzen und Stöhnen des gequälten U-Boots wie ein leichtes Säuseln anmutete. Scamandros handhabte den Papageienkopf wie eine Marionette; er zog an kleinen Hebeln, und das Schreien begann in einem regelmäßigen Rhythmus an- und abzuschwellen.


  Arthur sah die Steuerratte etwas rufen, doch er konnte sie nicht hören. Der Papageienschrei war so laut und so schrill, dass es tatsächlich wehtat; er spürte den Schmerz bis in die Wangenknochen.


  Wasser umspülte Arthurs Füße. Er schrie erschrocken auf und zog die Beine an. Die Brücke stand gut dreißig Zentimeter unter Wasser, und es sah so aus, als ob es noch steigen würde. Es hatte also nicht funktioniert; sie würden alle zermalmt werden oder ertrinken –


  Der Schrei verstummte. Zögernd zog Arthur den Finger aus einem Ohr, gerade so weit, dass er ein verwirrtes Durcheinander von Stimmen hören konnte, darunter auch die der Steuerratte, die ihre stoische Ruhe verloren hatte.


  »Einhundert Faden steigend! Sie taucht auf! Sie taucht auf!«


  Ob es die Folge des Papageienschreis war oder nicht, Kalter Mittwoch tauchte weitaus schneller auf, als sie gesunken war. Nicht, dass eine dieser Bewegungen besonders bedeutsam für sie wäre, sagte Arthur sich. Es war etwa so, als würde er den Kopf um ein, zwei Zentimeter heben und senken.


  »Zehn Faden und weiter steigend! Sechs Faden! Meeresspiegel! Wir sind über Wasser. Wir sind tatsächlich über Wasser!«


  Alle starrten gebannt in die Kristallkugel. Aus dem Loch, in dem sie steckten, floss das ganze Wasser ab und enthüllte das Hindernis: eine muschelverkrustete Wand aus kupferummanteltem Holz.


  »Anscheinend hebt sie den Kopf«, stellte Langschwanntz fest. »Das wird uns die Sache erleichtern.«


  Er griff zum Sprachrohr.


  »Maat, eine Tauchergruppe für Außenarbeiten zusammenstellen! Vier Ratten mit Äxten. Schadenkontrolle, alle Pumpen in Gang bringen!«


  »Aye, aye!«


  Arthur behielt die Kristallkugel sorgfältig im Auge; deshalb war er der Erste, dem auffiel, dass das Wasser aus dem Inneren des Wals zurückfloss. Gleichzeitig wackelte das Tauchboot und senkte sich am Heck; das Wasser, das noch immer auf der Brücke stand, schwappte allen um die Fußknöchel.


  »Wir sind wieder unter Wasser. Neun Faden!«, rief die Steuerratte. »Aber die Strömung hat gedreht. Sie kommt jetzt mit sechs Knoten aus ihr heraus.«


  »Ruft die Tauchergruppe zurück!«, befahl Langschwanntz. »Beide Maschinen volle Kraft zurück!«


  Die Vibration der Maschinen hatte gerade eingesetzt, als das ganze Boot plötzlich von einer heftigen Erschütterung durchgerüttelt wurde, die klang, als ob eine Vitrine voller Porzellan umfiele. Arthur hielt sich die Ohren zu, sein Magen schlug Salti, und ihm stieg das Blut zu Kopf.


  »Was war das?«


  »Ihre Kiefer sind zusammengeschlagen«, erklärte Langschwanntz. »Schätze, der Papageienlärm hat ihr nicht so richtig gefallen. Vielleicht kommen wir dadurch frei.«


  »Oder werden in Stücke geschüttelt«, meinte Susi frohgemut.


  Die Schockwelle packte sie noch dreimal mit zunehmender Heftigkeit. Arthur war ausgesprochen dankbar, dass er saß und angeschnallt war, doch selbst so wurde er in seinem Sessel hin und her geworfen. Die Teekanne und die Tassen waren schon längst in Stücke gegangen und hatten sich verschiedenen anderen Dingen angeschlossen, die unkontrolliert durch die Brücke kollerten.


  »Wir schaukeln uns frei!«


  Arthur sah angespannt in die Kristallkugel. Die Wand des Wracks entfernte sich, als das Tauchboot zurückstieß. Das Treibgut strömte noch immer auswärts, jedoch etwas langsamer, als es hineingesogen worden war; Mittwoch schien ihre Bewegung eingestellt und den Kopf gesenkt zu haben.


  »Schwanzauge!«


  Die Ansicht änderte sich und zeigte das offene Meer hinter ihnen.


  »Wenn sie nur lange genug so bleibt, damit wir zurücklenken und uns ein anderes Loch suchen können …«, murmelte Langschwanntz. »Wir brauchen nur eine Minute. Eine Minute …«


  Niemand sagte ein Wort, während sie alle die Schwanzauge-Perspektive beobachteten. Langsam veränderte sie sich; das Treibgut schwamm freier, und die weißen Knochenwände blieben zurück.


  »Schnauzenauge!«


  Die Kugel blinkte, und die nächste Knochenwand lag jetzt direkt vor ihnen, perforiert wie ein Sieb.


  »Möchtet Ihr Euch ein Loch aussuchen, Lord Arthur?«, fragte Langschwanntz, während sie sich weiter zurückbewegten.


  »Nein! Steuern Sie einfach eins an!«


  »Backbord dreißig und hoch mit ihr«, befahl Langschwanntz.


  Das Unterseeboot ratterte und ächzte, als die Maschinen auf Vorwärtsschub zurückschalteten. Ganz langsam begann die Balaena, Kurs auf ein neues Loch zu nehmen. Dann erhöhte sich ihre Geschwindigkeit plötzlich, Wand und Loch kamen schnell näher.


  »Sie bewegt sich wieder vorwärts!«


  »Kurs beibehalten, direkt auf dieses Loch zu!«


  »Hoffentlich ist das hier nicht verstopft«, meinte Susi.


  »Die Strömung würde es freispülen«, meinte Arthur geistesabwesend. Er versuchte, die Kristallkugel im Auge zu behalten. Sie hatten eine gute Ausgangsposition für den Eintritt in den neuen Tunnel eingenommen, aber schon die leiseste Abweichung vom Kurs musste unweigerlich dazu führen, dass sie ihn verfehlten. »Das muss ein großes Schiff gewesen sein, wenn es stecken bleiben konnte. Wir haben einfach Pech gehabt, dass wir ausgerechnet dieses Loch erwischt haben.«


  »Aber sehr viel Glück, dass wir wieder herausgekommen sind«, ergänzte Doktor Scamandros nervös.


  »Es geht los!«, schrie Susi. »Kerzengerade durch!«
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  Der neue Tunnel war durch kein Hindernis verstopft. Die Balaena glitt ruhig hindurch, unterstützt durch die ständig zunehmende Strömung. Kalter Mittwoch war wieder einmal in Bewegung, und Meerwasser, Nahrung und Treibgut flossen in ihren Schlund.


  Der Tunnel durch die Platte war nur hundert Meter lang. Als sie ihn am anderen Ende verließen, merkte Arthur, dass er die ganze Strecke über die Luft angehalten hatte. Er atmete aus, aber ein echtes Gefühl der Erleichterung wollte sich nicht einstellen. So viele Schwierigkeiten und weitere Hindernisse lagen noch vor ihnen; und selbst wenn es ihnen glücken sollte, des Vermächtnisses habhaft zu werden, würden sie noch den Rückzug überstehen müssen.


  Was nicht einfach werden wird, dachte Arthur. Das Fahren mit der Strömung ist kein Problem, aber ich schätze, gegen diese starke Strömung auswärts zu fahren, wird die Balaena nicht schaffen, es sei denn Kalter Mittwoch stoppt lange genug …


  Sobald sie die Filterplatte passiert hatten, folgte die Balaena der Strömung zu dem ausgedehnten See, der das Innere von Mittwochs Mund bildete. Diesen durchquerten sie in zwanzig Minuten; die Maschinen wurden bis aufs Äußerste beansprucht, um den Kurs zu halten, denn die Geschwindigkeit der Strömung erhöhte sich ständig; das nahrungsreiche Wasser drängte sich wie durch einen Trichter in die Kehle.


  Aber das stellte für das Tauchboot fast Routinearbeit dar, wie das Fahren durch eine den Gezeiten ausgesetzte Flussmündung. Die Kehle war sehr breit, und obwohl das Wasser viel Material mitführte, war nichts darunter, was eine Bedrohung für die Balaena dargestellt hätte. Hauptsächlich waren es Fische und andere Meereslebewesen, gemischt mit Bergungsgut.


  Arthur hatte sogar begonnen, sich ein wenig zu entspannen; die Pumpen hatten die Brücke vom Wasser befreit und Langschwanntz und die Steuerratte ihr übliches, ruhiges Zwiegespräch aus Befehl und Meldung wieder aufgenommen.


  Dann, nach etwa zwei Meilen die Kehle hinunter und ohne jede Warnung, wurde die Balaena plötzlich gepackt und einmal ganz um ihre Längsachse gewirbelt. Arthur wurde fast aus seinem Gurt gerissen und von umherfliegenden Gegenständen getroffen, darunter auch der Teekannendeckel, der wie reines Silber tönte, als er gegen seinen Kopf prallte.


  Gleichzeitig durchlief den Jungen ein eigenartiges, elektrisches Kribbeln; aus seinen Fingerspitzen züngelten rauchige, grüne Flammen, die einen Moment später wieder verschwanden, gerade als er aufschrie und seine Hände schütteln wollte.


  Das Ganze spielte sich so schnell ab, dass niemand Zeit zum Reagieren hatte. Es war wie bei einer Fahrt auf einem unvertrauten Jahrmarktkarussell, wenn es unvermittelt ausschert, und man nicht weiß, ob man noch einmal damit rechnen muss.


  »Wir haben irgendeine Art von magischer Membran passiert«, keuchte Doktor Scamandros. Die Kapuze seines Mantels hatte sich um seinen Hals gewickelt, und er hatte Schwierigkeiten, sie wieder an ihren ursprünglichen Platz zu zerren.


  »Manometer haben sich alle neu eingeschaltet«, meldete die Steuerratte. »Nach den Anzeigen sind wir nur fünf Faden tief, und über uns ist Luft. Auch keine nennenswerte Strömungen. Dennoch Wasser – oder etwas sehr Ähnliches.«


  Langschwanntz kratzte sich am Ohr.


  »Ich vermute, dass wir eine Art Schleusentor durchfahren haben. Bringt uns auf Rückenaugen-Tiefe!«


  »Aye, aye, Sir!«


  Wenige Minuten später zeigte der Rückenaugen-Ausblick in der Kugel die Oberfläche eines großen Sees. Ein rosa Schimmern, das von der Magendecke hoch darüber ausging, beleuchtete die Szenerie; Doktor Scamandros nahm an, dass es durch Reaktionen von Nichtsteilchen mit anderen Partikeln verursacht wurde, die beide geschluckt worden waren und sich an der Magenschleimhaut wie eine Kruste abgelagert hatten.


  »Sehr gefährlich«, fügte der Zauberer hinzu und blickte mit Faszination und Furcht in die Kugel. »Zu viel Nichts. Wenn es einer ausreichenden Menge Nichts gelänge, sich von den anderen Partikeln zu lösen und zu konzentrieren …«


  »Können wir nach irgendetwas Ausschau halten wie zum Beispiel … nun, nach etwas, das auf Fieberauges Weltchen hinweisen könnte?«, fragte Arthur.


  »Rückenauge drehen!«


  Die Aussicht in der Kristallkugel vollführte einen langsamen Schwenk. Zuerst enthüllte sie nur noch mehr einförmiges, grünlich leuchtendes Wasser. Dann flammte es plötzlich bunt auf, so hell, dass Arthur blinzeln musste.


  Da, ein paar Meilen entfernt, ragte eine glänzende Kuppel aus dem See, eine Kuppel, die es mit Leichtigkeit auf tausend Meter Höhe und acht oder neun Kilometer Durchmesser brachte; sie schimmerte in den Spektralfarben wie eine riesige Seifenblase in der Sonne.


  »Immaterielle Wände«, erläuterte Doktor Scamandros. »Eine grandiose Arbeit, besonders in diesem Maßstab.«


  »Das ist es«, sagte Arthur. »Das muss es sein. Jetzt müssen wir den Einlass finden.«


  »Haltet uns auf Rückenaugen-Tiefe«, wies Langschwanntz die Steuerratte an. »Wir werden eine Umschiffung vornehmen und nach Auffälligkeiten Ausschau halten. Schnauzenauge-Sicht!«


  »Wahrscheinlich gibt es irgendwo Wachen«, meinte Susi. »Oder Fallen oder so was. Ich meine, schließlich ist es das geheime Weltchen eines Piraten, nicht wahr? Wenn es meins wäre, wäre alles mit Wachen und Fallen übersät!«


  »Wir wollen hoffen, dass es sich nicht so verhält«, erwiderte Arthur. »Immerhin ist es im Inneren eines riesenhaften Wals, und Fieberauge kommt und geht mittels Zauberei. Es ist ja nicht, als ob sie damit rechnen müssten, dass jemand hereinkommt außer den Bergesklaven, die sie selbst ausgeschickt haben.«


  »Wo wir gerade von Bergesklaven reden – ich glaube, das da vorn könnte einer sein«, sagte Langschwanntz. Er zeigte auf einen verschwommenen Umriss in der Kugel. »Obwohl er sich nicht bewegt …«


  Arthur beugte sich vor, um besser zu sehen. Da stand ein Mensch reglos auf dem Magenboden. Als das Tauchboot sich näher heranschob, wurden die Umrisse deutlicher. Es war kein Mensch, sondern ein über zwei Meter großes Wesen mit menschlichem Gesicht, mit einem Bart und langen Haaren, aber die muskulösen Arme waren mit grünen, glitzernden Schuppen bedeckt, und zwischen den Fingern konnte man Schwimmhäute erkennen.


  »Ein Nisser«, sagte Langschwanntz. »Aber versteinert oder eingefroren.«


  »Was ist ein Nisser?«, erkundigte sich Arthur. Die Kreatur war augenscheinlich erstarrt, als sie gerade die Hand nach irgendetwas ausstreckte, die Finger mit den Schwimmhäuten waren zum Zugreifen bereit. Sie sah wütend aus; der geöffnete Mund ließ viele kleine, scharfe Zähne sehen.


  »Die Nisser waren einmal Mittwochs Leibwache«, erklärte Langschwanntz. »So wie die Portiers im Unteren Haus oder die geflügelten Diener der Nacht im Mittleren Haus. Sie hat sie aufgefressen.«


  »Der hier hat es aber überlebt«, stellte Susi fest. »Meint Ihr, dass wir ihn aufwecken können, Doc?«


  Scamandros schob seine Brille mit den Quarzgläsern über die Stirn und schaute angestrengt in die Kugel. Dann schüttelte er den Kopf.


  »Er ist mit einer äußerst kunstvoll gebundenen Fesselung umwunden. Ich könnte sie lösen, jedoch nicht ohne Mühe und nicht unter Wasser.«


  »Fieberauge, vermute ich«, sagte Arthur. »He! Da ist noch einer, näher an der Kuppel!«


  »Zehn Strich backbord und langsame Fahrt voraus!«, befahl Langschwanntz.


  Das Tauchboot wechselte leicht den Kurs und glitt näher an die schillernde Kuppel heran. Deren Licht verbreitete sich jetzt durch das Wasser und ließ die weißen Lichtstrahlen vom Bug des Unterseebootes verblassen. In diesem Spiel der Farben konnte man eine dunkle Silhouette ausmachen: einen weiteren Nisser, der in dem Moment erstarrt war, als er einen Dreizack zum Todesstoß erhoben hatte.


  »Und noch zwei«, meldete Susi. »Da drüben, ganz dicht bei der Kuppel.«
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  Sie deutete auf zwei winzige, dunkle Flecken am äußersten Blickrand des Schnauzenauges. Aber als die Balaena sich ihnen näherte, waren es keine Nisser. Es waren Bürger, oder vielmehr die Skelette von vor langer Zeit ertrunkenen Bürgern, in Lumpen gekleidet und an den Fußknöcheln gefesselt; eine lange, algenbedeckte Kette verband sie miteinander. In den knöchernen Händen hielten sie lange Harken, auf deren Eisenspitzen rostige Schuppen und Flocken blühten.



  Arthur war entsetzt und fasziniert zugleich, als er bemerkte, dass die Gebeine der Bürger, soweit er es in diesem Regenbogenlicht feststellen konnte, von mattgoldener Farbe waren.


  »Interessant«, sagte Scamandros. »Normalerweise verwesen Bürger nicht. Ich vermute, dass dieses Wasser wie bei einer sterblichen Kreatur Magensäure enthält. Vielleicht ist der Zerfall aber auch der Wirkung der Nichtskontamination zuzuschreiben. Diese beiden müssen versklavte Treibgutsammler gewesen sein, nehme ich an.«


  Langschwanntz’ Schwanz zuckte. Arthur sah, wie er sich verstohlen auf der Brücke umschaute, als wäre er schon auf der Suche nach den ersten Auswirkungen des aggressiven Wassers auf sein Boot.


  »Damit schneiden wir ein wichtiges Thema an«, sagte der Kapitän. »Wir müssen davon ausgehen, dass das Wasser dieses Magens der Balaena gefährlich werden kann; deshalb dürfen wir uns nicht lange hier aufhalten. Ich fürchte, dass wir Euch nur zwölf Stunden zugestehen können, Lord Arthur. Danach müssen wir den Leviathan verlassen.«


  »Heißt das zwölf Stunden, nachdem wir den Einlass gefunden haben?«, fragte Susi nach.


  »Zwölf Stunden von jetzt an«, erwiderte Langschwanntz.


  Arthur nickte. Er starrte weiter in die Kugel. Irgendetwas an der regenbogenfarbenen Wand genau hinter den beiden Skeletten störte ihn. Wenn er nur aus dem Augenwinkel hinsah, konnte er so etwas wie einen Torbogen erkennen. Aber wenn er die Stelle direkt ins Auge fasste, waren da nur wirbelnde Farben, die changierten und sich bewegten wie Öl in einer Pfütze.


  »Kann jemand eine Tür erkennen?«, fragte er. »Einen Torbogen, etwa zweieinhalb Meter hoch, genau hinter dem linken Skelett?«


  »Nee«, meinte Susi.


  »Nein«, sagte Langschwanntz.


  Doktor Scamandros setzte seine Brille auf die Stirn und sah angestrengt auf die Stelle, die Arthur beschrieben hatte.


  »Hmmm, ein Torbogen … ja … tatsächlich, da führt eine Zweiwegemembran durch die immaterielle Wand. Äußerst gerissen getarnt. Wie ist sie dir aufgefallen, Arthur?«


  »Ich habe einfach nur hingeschaut«, antwortete der Junge. »Aber ich kann sie nur aus dem Augenwinkel sehen.«


  »Ein nützliches Talent«, befand Doktor Scamandros. »Besonders für dich, Lord Arthur. Ich würde es mir zur Angewohnheit machen, aus den Augenwinkeln zu sehen. Man kann nie wissen, welche verborgenen Dinge man entdecken mag.«


  »Wenn es dort einen Einlass gibt«, sagte Langschwanntz, »dann setzen wir Euch jetzt am besten ab, Lord Arthur, und suchen ein Versteck für die Balaena.«


  »Woher wollen Sie wissen, wann Sie daraus hervorkommen und uns abholen sollen?«, fragte Arthur.


  Langschwanntz griff in seine Tasche und zog eine kleine Holzschachtel hervor. Er öffnete sie und zeigte Arthur eine winzige, grüne Flasche, die in Watte verpackt war.


  »Dies ist eine Simultanflasche für den einmaligen Gebrauch«, erklärte er. »Sie kann nur ein einziges Wort senden, welches bereits in ihr steckt. Ihr müsst nur den Korken herausziehen, und die Nachricht ist verschickt. Sobald wir sie erhalten, kommen wir zum Treffpunkt. Sollte uns etwas zustoßen und wir können Euch nicht abholen, wird Eure Flasche zu Staub zerfallen.«


  »Danke«, sagte Arthur. Er drehte den Kopf und schaute seitlich in die Kugel. Der Torbogen war noch dort, in etwa fünf Meter Entfernung. »Doktor Scamandros, diese Membran in der immateriellen Wand – heißt das, auf der anderen Seite gibt es Luft zum Atmen?«


  »Wahrscheinlich. Aber sicher ist es nicht.«


  »Haben Sie noch einen von diesen Wäscheklammersprüchen? Sie wissen schon, diese Tausendundein-Atemzug-Sache.«


  »Ich fürchte nein, Arthur. Ist der Spruch, den du von Mittwochs Morgengrauen hattest, bereits verbraucht?«


  Arthur nickte und sah wieder in die Kugel.


  »Es ist nicht weit«, machte Susi ihm Mut, die richtig erraten hatte, dass Arthur sich wegen der Entfernung unter Wasser zwischen Tauchboot und Tor Sorgen machte. »Und auf der anderen Seite ist bestimmt Luft, selbst wenn wir dafür nach oben gehen müssen.«


  »Vorausgesetzt, das Wasser hat uns bis dahin nicht verätzt oder aufgelöst«, wandte Arthur ein. Er wusste, dass er nur das Unvermeidliche hinauszögerte, aber er konnte nicht anders. »Und wenn es dort eine Falle gibt, wie du vorhin schon gesagt hast?«


  »Nee, du hast schon Recht«, räumte Susi ein. »Warum sollte man sich diese Mühe machen, wenn man im Inneren eines Wals ist!«


  »Ich hoffe, du irrst dich nicht«, sagte Arthur. »Oder vielmehr ich. Na gut, ich denke, wir sollten uns besser auf den Weg machen.«


  Er nahm die Rattennase und den Rattenschwanz und wollte sie anlegen.


  »Übrigens, sind diese Dinger eigentlich wasserfest?«


  »Hmmm?«, fragte Doktor Scamandros, der wieder die Kuppelwand betrachtete.


  »Sind sie wasserfest?«


  »Natürlich! Ich bin Meereszauberer, vergiss das nicht! Jeder Spruch und jeder Zauber, den ich hergestellt habe, seit ich auf der Motte angeheuert habe, war hochwiderstandsfähig im Hinblick auf Auflösung durch das universelle Lösungsmittel!«


  »Also sind sie nicht völlig wasserfest«, übersetzte Susi, während Arthur noch zu ergründen versuchte, was Scamandros gesagt hatte. »Wie lange werden sie einem ordentlichen Einweichen standhalten?«


  Eine Schiffstätowierung, die gerade über Scamandros’ Gesicht segelte, prallte plötzlich gegen eine Klippe und sank, doch gelang es ihr vorher noch, die Rettungsboote zu wassern, die eilends Kurs aufs Kinn nahmen.


  »Es ist äußerst unüblich, vollständige Wasserfestigkeit zu verlangen«, erklärte Scamandros naserümpfend. »Diese Zauber sollten eine Unterwasserbeständigkeit von vier oder fünf Stunden in normalem Meerwasser haben; in diesem giftigen Gebräu weniger. Es ist natürlich das Papier, das am anfälligsten ist, obwohl Wollfäden, sobald sie einmal durchnässt sind, ebenfalls –«


  »Danke, Doktor«, schnitt Arthur ihm das Wort ab. »Wenn wir gehen wollen, dann sollten wir es jetzt tun.«


  Es ist besser, diesen Teil schnell hinter sich zu bringen, dachte er. Wenigstens komme ich aus diesem Blechsarg heraus …


  »Es gibt eine Notluke in der Nähe des Hecks«, sagte Langschwanntz. »Ihr müsst nacheinander aussteigen.«


  »Ich geh zuerst!«, meldete sich Susi.


  »Nein, das wirst du nicht«, widersprach Arthur. »Dieses Mal gehe ich voran. Ich trage die Verantwortung!«


  Susi zuckte die Schulter und tippte ihren Hut an; dann folgte sie Arthur zur hinteren Schotttür.


  Das Tauchboot war länger, als Arthur es sich vorgestellt hatte. Nachdem er es bisher nur vom Kommandoturm bis zur Brücke gesehen hatte, staunte er jetzt, wie lang der Gang war und durch wie viele Türen sie gehen mussten. Aber auf der ganzen Strecke begegnete ihnen nur eine andere Ratte, die sie an einer Tür mit dem Schild DORSALNOTAUSSTIEG ACHTERN erwartete. Zu Arthurs Überraschung handelte es sich um Watkingle.


  »Haben Sie sich freiwillig gemeldet?«


  Watkingle grinste breit, was bei einer eins zwanzig großen Ratte ziemlich beängstigend wirkte.


  »Immer freiwillig melden, das ist meine Devise, Sir«, antwortete er. »Solches Muttersöhnchengehabe von wegen ›Nur nicht in Schwierigkeiten kommen‹ ist nicht nach meinem Geschmack. Großer Nager, wenn ich an die Dinge denke, die ich vielleicht verpasst hätte –«


  »Danke, Watkingle!«, dämmte Langschwanntz seinen Redefluss ein. »Führt Lord Arthur und Miss Susi zu der Ausstiegsluke.«


  »Aye, aye«, antwortete Watkingle. Er drehte den Kopf leicht herum, sodass Langschwanntz sein Gesicht nicht sehen konnte, und blinzelte Arthur zu, bevor er die Tür entriegelte und öffnete. Der Raum dahinter war wie eine sehr enge Duschkabine mit einer Luke in der Decke statt einem Duschkopf; die Luke war an der Seite mit zwei Griffen versehen, von denen einer gelb und einer rot gestrichen war. Auf einem Messingschild auf der Luke war in drei Zentimeter hohen Buchstaben zu lesen: GELB ZIEHEN. WARTEN BIS WASSER ROTE LINIE ERREICHT. ROT ZIEHEN.


  »Die Vorgehensweise für die Notfallevakuierung des Bootes ist einfach und unkompliziert«, dozierte Watkingle in monotonem Singsang. »Erstens: Ihr betretet die Kammer und schließt die Tür hinter euch. Sie schnappt automatisch ein und kann von innen nicht wieder geöffnet werden. Zweitens: Ihr nehmt den gelben Griff in eine Pfote und zieht. Das wird ein Ventil öffnen, und die Kammer wird sich mit Wasser füllen. Drittens: Wenn der Wasserspiegel die rote Linie erreicht, die rings um die Kammerwand gezogen ist, atmet ihr normal ein. Nicht tief oder mehrmals in schneller Folge einatmen. Dann eine Pfote um den roten Griff legen und ziehen. Viertens: Vom Boden abstoßen und hinausschwimmen. Verstanden?«


  Arthur blickte ins Innere der Kammer. Die rote Linie verlief etwa zehn Zentimeter unterhalb der Decke. Er würde ein wenig in die Hocke gehen und den Kopf in den Nacken legen müssen, um ein letztes Mal Luft zu holen. Die Luke war groß genug für ihn, er würde ohne Schwierigkeiten durchpassen.


  »Alles klar«, sagte er. »Hineingehen. Gelben Griff ziehen. Warten, bis das Wasser die rote Linie erreicht. Normal einatmen. Roten Griff ziehen. Rausschwimmen.«


  »Genau so, Sir«, bestätigte Watkingle.


  »Ich werde zum Einlass schwimmen und durchgehen«, erklärte Arthur Susi. »Wir treffen uns dann auf der anderen Seite.«


  »Das sieht nach einer Menge Spaß aus«, meinte Susi händereibend und fügte hinzu: »Und ich darf ganz sicher nicht zuerst gehen?«


  »Nein!«, antwortete Arthur. »Wie in ›Nein, du darfst nicht zuerst gehen‹. Ich denke, wir sollten jetzt besser unsere Verkleidungen anlegen.«


  Er band sich die Rattennase um und befestigte den Schwanz. Als er um sich schaute, entdeckte er Susi neben seinen Füßen; sie war bereits eine Ratte. Arthur vermutete, dass er auch das Aussehen eines solchen Nagers angenommen hatte.


  »Ich bin bereit«, verkündete er.


  Susi quiekte etwas.


  »Was?«, fragte Arthur. Dann traf ihn mit einem Schlag die Erkenntnis: Füreinander hatten sie genauso das Aussehen und die Stimmen von Ratten wie für alle anderen!


  Arthur zog seine Rattenmaske ab und entfernte den Schwanz.


  »Solange wir die hier anhaben, werden wir uns nicht verständigen können«, sagte er. »Also folgst du mir einfach, sobald wir drin sind!«


  Susi quiekte und war dann wieder sie selbst; ihre Rattennase hielt sie in der Hand.


  »Ganz wie du meinst«, antwortete sie.


  Bevor Arthur sich vergewissern konnte, ob es ihr damit tatsächlich ernst war, hatte sie sich schon wieder in eine Ratte zurückverwandelt.


  »So und nicht anders«, schärfte ihr Arthur ein. »Folgen … wie in ›bleib hinter mir‹.«


  Er stülpte sich die Rattennase wieder über und legte den Schwanz an, dann betrat er die Ausstiegskammer. Hinter ihm schloss sich die Tür, und er hörte, wie ein schwerer Riegel davorgeschoben wurde.


  Arthur wischte sich seine plötzlich schweißnassen Hände an der Hose ab, überprüfte, ob der Atlas und Mittwochs Einladung sicher in seinen immateriellen Stiefeln steckten, und reichte nach oben, um den gelben Griff zu ziehen.


  Mit erschreckender Geschwindigkeit strömte Wasser in die Kammer. Es brannte nicht und zersetzte auch seine Kleidung nicht, aber es roch sehr stark nach Ozon. Arthur blieb kaum Zeit, um diese Feststellung zu treffen und einzuatmen, als es auch schon die rote Markierung erreichte. Es stand ihm bereits an den Augen, als er den roten Griff zog. Augenblicklich klappte die Luke über ihm auf.


  Arthur stieß sich unbeholfen vom Boden ab, wobei er sein verletztes Bein schonte, sodass er nicht beim ersten Versuch aus der Kammer gelangte. Er musste sich zusätzlich mit den Händen an der Wand abstoßen, bis er schließlich in einer Wolke von kleinen Blasen, die von der wenigen in der Kammer und unter seinen Kleidern verbliebenen Luft stammten, nach oben schwebte.


  Mit der Außenhaut des Tauchbootes als Orientierung griff er aus und schwamm in die Richtung, in der er den Einlass vermutete. Das Regenbogenlicht der Kuppel war viel heller, wenn man es nicht durch die Kugel, sondern direkt sah; deshalb konnte Arthur im ersten Moment den Torbogen selbst aus dem Augenwinkel nicht erkennen. Panik begann in ihm aufzusteigen, bis er sich mit dem schlichten Gedanken beruhigte, dass er, selbst wenn er den Einlass nicht finden sollte, nur aufzutauchen brauchte. Allerdings könnte es sich dann als schwierig erweisen, wieder hinabzutauchen.


  Dann erblickte er den Torbogen; er war etwas weiter rechts von der Stelle, wo er ihn vermutet hatte. Arthur hatte jetzt schon das Gefühl, Luft holen zu müssen, aber das war ihm nicht fremd. Er trat stärker aus, wobei sich wieder die Fremdheit seines krabbengepanzerten Beins bemerkbar machte, und legte mehr Kraft in seine Armbewegungen.


  Der Torbogen kam näher. Als Arthur nach unten sah, fiel ihm auf, dass die Schicht aus feinem Schutt und Sand am Boden viele Knochen, zertrümmerte Schädel und rostige Kettenteile enthielt, Zeugnisse von Dutzenden, vielleicht sogar Hunderten versklavter Bergungstaucher, die es entweder nicht geschafft hatten, in Fieberauges Weltchen zurückzukehren …


  … Oder die daraus verstoßen worden waren, um im Bauch des Leviathans elendiglich zugrunde zu gehen.
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  Arthur erreichte den Einlass. Als er ihn berührte, drifteten die Farben davon; zurück blieb ein nichts sagendes Grau. Noch beunruhigender war, dass seine Hand völlig ohne Widerstand hindurchglitt.


  Der Junge hielt nicht an. Er trat noch einmal aus und schwamm durch den grauen Torbogen; im nächsten Moment fand er sich auf allen vieren auf einem nassen Steinboden wieder.


  »Was war das?«, fragte eine Stimme.


  Arthur setzte sich auf, bereit zu handeln. Er sah, dass er sich in einem großen Raum mit Holzwänden befand – mehr eine Scheune oder ein Schuppen eigentlich, denn die gegenüberliegende Seite war ganz offen und ließ helles Sonnenlicht herein.


  Vier Bürger saßen auf einer abenteuerlichen Sammlung von Stühlen unterschiedlichster Epochen um einen auf Hochglanz polierten Tisch, der selbst in Arthurs unerfahrenen Augen wie eine unbezahlbare Antiquität aussah. Die Bürger trugen samt und sonders eine grelle, schlecht sitzende Kluft, die sich aus Uniformjacken der Erde des zwanzigsten Jahrhunderts und glitzernden, klobigen, fremd aussehenden Helmen zusammensetzte. Jeder Zentimeter sichtbare Haut war tätowiert, und abgesehen von den kurzen Armbrüsten mit Pistolengriff, die neben den Stühlen auf dem Boden lagen, waren alle mit mindestens drei Messern bewaffnet, die aus ihren Gürteln ragten.


  »Was war das?«, fragte ein anderer Bürger ebenfalls.


  Arthur bewegte sich sehr langsam in Richtung Wand. Es gab überhaupt keine Deckung; der Raum enthielt nichts außer dem Tisch und den Stühlen; aber wo die Holzwand den Steinboden berührte, bildete sich ein schmaler Streifen Schatten.


  Einer der Bürger stand auf.


  »Ich meine, ich hätte etwas beim Schleusentor gehört.«


  Arthur kauerte sich in den Schatten.


  Es wird eine Weile dauern, bis die Ausstiegskammer leergepumpt ist und Susi nachkommen kann, dachte er. Aber vielleicht schwimmt sie schneller, als ich es getan habe. Wenn sie jetzt durchkommt, dann werden die Bürger sie sicherlich entdecken, selbst als Ratte …


  »Setz dich hin! Du bist dran!«


  Der Bürger ließ sich langsam wieder nieder und wandte seine Aufmerksamkeit dem zu, was auf dem Tisch lag. Irgendein Spiel, sah Arthur, das auf einem Brett mit glitzernden Figuren aus Gold und Edelsteinen gespielt wurde. Kein Schach, denn er kannte die Figuren nicht und es wurde zu viert gespielt. Jeder hatte Stapel von Papier vor sich liegen, die häufig den Besitzer wechselten, keine Banknoten, sondern arg zerrupfte Stücke, auf die irgendetwas gekritzelt war.


  Arthur kroch an der Wand entlang und dachte fieberhaft nach. Wenn Susi jetzt durch die Membran käme und die Bürger sie hörten, würde er versuchen, sie abzulenken.


  »Was war das?«



  Derselbe Bürger stand wieder auf. Arthur blickte sich um und sah eine Ratte aus dem Torbogen über den Boden huschen.


  »Eine Ratte!«


  Sämtliche Bürger sprangen so heftig auf, dass die Stühle umfielen. Als sie sich bückten, um nach ihren Armbrüsten zu greifen, rannte Arthur geradewegs auf sie zu. Da er nicht zu zögern wagte, sprang er auf den Tisch, trat das Spielbrett herunter, sprang auf der anderen Seite wieder herab und stürzte fast, als ihm trotz der stützenden Wirkung des Krabbenpanzers ein stechender Schmerz durchs Bein fuhr.


  »Noch eine Ratte!«


  »Die gehört mir!«


  »Hüte dich vor meiner Armbrust!«


  Ein Armbrustbolzen flog links an Arthur vorbei und wirbelte kleine Steinsplitter auf. Er lief im Zickzack, und ein weiterer Bolzen zischte ihm am Ohr vorbei. Dann war er draußen im hellen Sonnenlicht und stand auf sandigem Untergrund zwischen Felsblöcken. Ganz in der Nähe war ein kleiner Palmenbestand, der erste einer ganzen Reihe, die sich am Ufer der schmalen Halbinsel entlang zur eigentlichen Insel erstreckte.
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  Arthur stürzte auf die nächstgelegene Palme zu und behielt seinen Zickzackkurs bei, doch es kamen keine Armbrustbolzen mehr. Als er die Deckung des Stammes erreicht hatte, riskierte er einen Blick zurück.


  Die vier Bürger standen an der offenen Seite des Schuppens und waren damit beschäftigt, ihre Armbrüste neu zu laden. Sie machten nicht den Eindruck, als ob sie Arthur verfolgen wollten.


  Von Susi war nichts zu entdecken. Arthur schaute suchend über den Boden, und sein Atem ging allmählich stoßweise, während seine Angst wuchs, dass sie getroffen worden war. Nach ein paar Atemzügen, die nicht richtig in seiner Lunge ankamen, versuchte er sich zu beruhigen.


  Dies ist eine Blase aus den Sekundären Reichen, sagte er sich. Sie befindet sich im Inneren des Hauses, aber sie enthält ein Fragment aus einem Sekundären Reich. Vielleicht sogar von der Erde. Es sieht zumindest danach aus. Demnach kann ich hier Asthma bekommen. Muss also aufpassen. Nichts überstürzen …


  Ein plötzliches Quieken zu seinen Füßen ließ Arthur erschrocken zusammenfahren. Eine Ratte blickte zu ihm hoch und gestikulierte mit den Pfoten.


  »Susi!«, rief Arthur aus, bevor ihm einfiel, dass auch sie nur ein Quieken hören würde.


  Susi quiekte beharrlich noch ein paarmal. Arthur übersetzte es korrekt als ›Los, schlag keine Wurzeln!‹.


  Er drehte sich um und machte sich, mehr joggend als rennend, auf den Weg zur nächsten Palme und anschließend zur übernächsten. Während er lief, schaute er nach vorn und versuchte, die Landschaft mit der Karte in Einklang zu bringen, die er gesehen hatte.


  Zu seiner Rechten lag der Hafen. Arthur konnte die Rümpfe von wenigstens einem Dutzend Schiffen erkennen, die sich alle auf der anderen Seite drängten. Völlige Wracks, soweit er sehen konnte. Doch etwas näher lagen die Schauder und die Motte vor Anker. Und was am schlimmsten war: Dort lag auch die Fliegende Gottesanbeterin mit gerefften Segeln, die nur noch schwach grün leuchtend.


  »Also hat Fieberauge Blatt gefangen genommen«, murmelte Arthur vor sich hin.


  Falls sie nicht schon beim Kampf um das Schiff ums Leben gekommen ist.


  Er blieb im Schutz einer Palmengruppe stehen, um wieder zu Atem zu kommen und sich besser umsehen zu können.


  Ein halbes Dutzend niedriger Steingebäude drängte sich um den Kai, offensichtlich Lagerhäuser. Auf dem höchsten Punkt des Hügels, der von dort aus sanft anstieg, hatte Fieberauge sein Fort errichtet: ein Bauwerk aus Erd- und Steinwällen, das die Form eines Sterns in einem Stern hatte und auf vielen Ebenen mit Kanonen bestückt war. Unter diesen Geschützen, auf der anderen Seite, standen drei baufällige Holzhäuser, kaum mehr als lange Schuppen mit Löchern als Fenstern.


  Sklavenquartiere, dachte Arthur.


  Es gab nur wenig Anzeichen von Leben. Ein gelegentliches Glitzern vom Helm eines Wachtpostens im Fort und etwas Bewegung an Bord der Schauder, doch in den Sklavenquartieren war alles ruhig. Der Wind stand in Arthurs Richtung, aber außer dem klagenden Schrei irgendeines Seevogels konnte er nichts hören. Er hielt nach der Quelle dieses Schreis Ausschau, weil er sich an die schwarzen Kormorane erinnerte, die von der Boje aufgestiegen waren, um Fieberauge zu warnen, konnte jedoch keine Vögel entdecken.


  Arthur ließ seinen Blick die Hügel hinaufwandern, wo die Spionin der Erhobenen Ratten Anhänger des Karpfens. Entflohene Sklaven auf ihrer Karte eingetragen hatte.


  Diese Hügel waren viel höher, als er erwartet hatte, vielleicht vierhundert Meter hoch, und augenscheinlich von dichtem Dschungel oder Regenwald bedeckt. Es würde nicht einfach sein, sie zu besteigen oder dort jemanden zu finden, insbesondere jemanden, der sich nicht finden lassen wollte.


  Hinter ihm quiekte Susi und hüpfte auf der Stelle, was Arthur als ›Mach schon weiter‹ interpretierte.


  Er machte weiter und ging schnell zur nächsten Palmengruppe. Seine Atmung war wieder in Ordnung, aber er wusste, dass er kein Risiko eingehen durfte. Er hatte keine Medikamente dabei; hier gab es weit und breit keinen Inhalator, keine Rettungsärzte mit Beta-Agonisten und Sauerstoff und keine Notaufnahme.


  Susi quiekte wieder und schlug einen Purzelbaum; ihre Ungeduld war unverkennbar.


  »Ich kann nicht schneller gehen«, erklärte Arthur, obwohl er wusste, dass sie nur sein Quieken hörte. Sicherheitshalber zuckte er noch ein paarmal mit den Schultern.


  Das schien Susi fürs Erste zu beschwichtigen. Sie hörte auf, ihre Aufregung zur Schau zu stellen und ging relativ friedlich neben Arthur her. Nach wie vor rannten sie von Palmengruppe zu Palmengruppe, um so gut wie möglich in Deckung zu bleiben, und zirka alle fünfzig Meter hielt Arthur an, um sich umzuschauen und zu lauschen. Die Halbinsel, auf der sie sich befanden, war etwa anderthalb Kilometer vom Hafen entfernt; sie konnten sich also einigermaßen sicher fühlen.


  Nach einer Weile verließen sie die Halbinsel und betraten die eigentliche Landmasse von Fieberauges Insel; Palmen und sandiger Boden wichen schwerer, dunkler Erde mit zahlreichen zutage liegenden Felsen und verkümmerten, windschiefen Bäumen mit graugrünen Blättern. Die Äste breiteten sich dicht am Boden aus und erschwerten das Vorwärtskommen, besonders weil Arthur sich gelegentlich dabei ertappte, dass er sich für viel kleiner hielt, als er tatsächlich war, und mehr als einmal mit dem Kopf dagegen lief. Das war beunruhigend, denn es legte die Vermutung nahe, dass Doktor Scamandros Rattenverkleidungen nicht nur Wirkung auf die Außenstehenden, sondern auch auf die Träger hatten. Aber Arthur konnte sich darüber keine Gedanken machen; er konzentrierte sich darauf, in Richtung Hügel zu marschieren und unterdessen vor Piraten oder Kormoranen oder anderen Wesen, die im Dienste Fieberauges stehen mochten, auf der Hut zu sein und dabei gleichmäßig zu atmen.


  Die verkrüppelten, graugrünen Bäume begleiteten sie nicht lange. Als das Gelände weiter anstieg, liefen sie über Waldstreu durch kleine Farne und größere Farne und mächtige Bäume mit hellen Stämmen, die erst fünfzehn oder zwanzig Meter über dem Boden Äste trieben und dort ein dichtes Laubdach bildeten, das nur noch wenig Sonnenlicht und Wärme durchließ.


  Auch fühlte sich die Luft viel feuchter an, und etwa alle zwanzig Schritte mussten sie über kleine Bäche springen und landeten auf einem weichen Untergrund, der an Sumpf gemahnte, aber wohl noch ausreichend dick mit Blättern, Farnkraut und Rinde bedeckt war, die ihm eine federnde Festigkeit verliehen.


  Durch dieses grüne Unterholz drangen ab und zu leise Geräusche, jedoch nichts Beunruhigendes, und Arthur hatte auch keine Fußspuren oder sonstige Anzeichen entdeckt, dass die Piraten jemals ihre Hafenbehausung verließen. Er dachte auch mehr und mehr als Ratte; deshalb machte er auf einer Lichtung, die er zur ersten Wegmarke ihres mühevollen Anstiegs erkor, Halt und nahm Rattennase und -schwanz ab.


  Susi behielt ihre an. Sie schnupperte um seine Füße herum und stellte sich dann quiekend und bettelnd auf die Hinterpfoten. Schließlich beugte sich Arthur herab, packte die Ratte bei Nase und Schwanz, die sich beide völlig echt anfühlten, und zog.


  Als er plötzlich merkte, dass er in Susis richtige Nase kniff und an einem losen Stück Stoff ihres zerrissenen Kleides zog, ließ er los.


  »Mensch, was würde ich für ein Stück Käse geben!«, sagte sie, während sie ihre Nase massierte. »Ich glaube, der Doktor hat diese Zauber etwas zu stark gemacht. Das letzte Stück bin ich dir nur noch hinterhergelaufen, weil du auch eine Ratte warst und ich gehofft habe, du wüsstest, wo es etwas zu fressen gibt!«


  »Wenigstens haben sie bisher ihren Zweck gut erfüllt«, meinte Arthur. Er schaute prüfend den Hang hinauf und dann hinunter. Er konnte noch eben so die Marsstenge der Gottesanbeterin und einen Flecken blauen Wassers ausmachen, der der äußere Hafen war. Die Hafengebäude selbst waren nicht zu sehen, sie waren von einer tiefer gelegenen Hügelkette verdeckt. Aber unten im Tal konnte er eine große dunkelbraune Kreisfläche erkennen, die von leuchtendem Gelb umsäumt war. Ihm wurde klar, dass das die Nasenhöhle des Schädels sein musste, den er auf der Landkarte gesehen hatte: ein See von Schlamm, den die Kartographin mit der Anmerkung Nichts und einem Fragezeichen versehen hatte.


  Nachdem er den See ein paar Sekunden lang betrachtet hatte, sah Arthur, dass sein Inhalt heiß sein musste, denn auf der sich ständig in leichter Bewegung befindlichen Oberfläche erschienen gewaltige Blasen, wühlten den Schlamm auf und wälzten ihn um.


  »Wetten, dass es dort ganz schön stinkt?«, sagte Susi, die ebenfalls auf den See hinunterblickte. »Gut, dass der Wind in die andere Richtung weht! Wohin jetzt?«


  »Ich schätze, wir haben den ersten Hügel etwa zur Hälfte erklommen«, meinte Arthur, »aber ganz sicher bin ich mir nicht. Ich frage mich, wo sich diese Anhänger des Karpfens herumtreiben? Ich meine, wohin würdest du gehen, wenn du den Piraten entkommen wärst? Außer vom Hafen weg, was wir ja schon getan haben.«


  »Hoch«, erklärte Susi. »Es sind Bürger, stimmts? Die wollen immer hochgehen. Hoch heißt im Haus gut  je höher desto besser. Deshalb machen sich die Höherstehenden, wie die Mittage und so, ja auch groß. Das hat was. Obwohl es schon ein bisschen blöd ist, weil es dann schwieriger ist, passende Kleider zu finden.«


  »Hoch«, wiederholte Arthur nachdenklich. »Das klingt vernünftig. Leider. Ich hoffe, ich kann weiterklettern.«


  »Was hast du denn?«, erkundigte sich Susi. Sie war noch nicht zusammen mit Arthur in den Sekundären Reichen gewesen, ohne dass er einen Schlüssel getragen hatte.


  »Ich habe eine … ich schätze, du würdest es Atmungskrankheit nennen«, erklärte Arthur ihr. »Manchmal bricht sie aus, wenn ich mich zu sehr anstrenge. Und weil dieses Weltchen Teil der Sekundären Reiche ist, wird es vielleicht passieren.«


  »So wie eine Kohlenstaublunge?«, fragte Susi mit unverkennbarem Interesse. »Oder Grüner-Auswurf-Husten?«


  »Kann sein«, antwortete Arthur. »Mach dir aber deshalb keine Sorgen; im Moment fühle ich mich gut. Wir müssen eben nur langsam und gleichmäßig aufsteigen.«


  »Ohne die Rattenverkleidungen?«


  Arthur nickte. »Hier oben müssten wir sicher sein. Aber wir werden sie trotzdem behalten, falls wir sie brauchen, um wieder herauszukommen.«


  Nach einer kurzen Rast nahmen sie den Anstieg wieder in Angriff. Der Regenwald wurde noch dichter, nachdem sie die Lichtung verlassen hatten, und Wege oder Pfade waren nicht mehr zu erkennen. Arthur ging einfach durch Lücken im Unterholz oder Stellen, wo es zumindest weniger dicht war, aber immer orientierte er sich aufwärts.


  Nach etwa einer weiteren halben Stunde mühsamen Anstiegs hielt Arthur für eine neuerliche Rast an. Eigentlich hatte er warten wollen, bis sie wieder eine Lichtung erreichten, aber sie waren auf keine mehr gestoßen, und er musste einfach eine Pause einlegen.


  »Gibt nicht viel zu sehen hier, nicht wahr?«, stellte Susi fest. »Riecht auch ein bisschen muffig.«


  Arthur sog den satten Duft des Waldes ein.


  »Das sind nur die ganzen Blätter und all das Zeug, die vermodern und zu Humus werden«, sagte er. »Ich wüsste zu gerne, ob die Anhänger des Karpfens sich hier oben Häuser gebaut oder ob sie Höhlen oder etwas Derartiges gefunden haben. Einfach nur im Freien würde man es wohl nicht lange aushalten.«


  »Könnte schlimmer sein«, fand Susi. »Wie unten in der Grube oder im Kohlenkeller des Unteren Hauses.«


  »Oder als Bergesklave bei Fieberauge«, ergänzte Arthur und musste an die goldenen Knochen denken, die um die Kuppel herum verstreut lagen. »Das hält wohl auch keiner lange durch.«


  »Wer spricht von Fieberauge?«, donnerte eine Stimme aus dem Dickicht  eine tiefe, mächtige Stimme, die geübt darin war, den wildesten Sturm zu übertönen.
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  Wer spricht von Fieberauge?«


  Arthur und Susi sprangen auf und zückten ihre Waffen. Aber von dem Sprecher war nichts zu sehen. Der Regenwald ringsum war ruhig und still.


  »Niemand guckt jemals hoch«, fuhr die Stimme fort. »Interessant, nicht?«


  Arthur sah mit stoßbereitem Schwert nach oben. Hoch oben in dem Baum, der ihnen am nächsten war, hing ein Bürger mit Hilfe von hakenförmigen Sporen an seinen Stiefeln und etwas, was wie Handschuhe mit Krallen aussah; Arthur war sich allerdings keineswegs sicher, ob es tatsächlich Handschuhe oder nicht doch die richtigen Hände des Lauschers waren. Er trug ein hellbraunes Hemd und eine ebensolche Hose, die beide mit grünen Pilzen gesprenkelt waren – eine effektive Tarnung im Regenwald, besonders weil die Pilze sich anscheinend auch über die Haut des Bürgers ausbreiteten.


  »Jetzt zu den traditionellen Fragen«, sagte der Bürger. »Und der traditionellen Warnung. Antwortet wahrheitsgemäß, oder ihr werdet auf der Stelle sterben. Beziehungsweise, um bei der Wahrheit zu bleiben, ein wenig später, denn unsere Pfeilspitzen sind zwar in nichtsverseuchten Schlamm getaucht, aber dennoch nicht besonders wirkungsvoll.«


  Arthur blickte um sich, während der Bürger sprach. Im Unterholz raschelte es, und er bemerkte mehrere andere Grünpilz-Träger, die sich auf sie zubewegten. Sie waren mit kurzen Bogen ausgerüstet; keine Armbrüste, sondern die einfache Stab-und-Sehne-Variante.


  »Wir sind Freunde!«, rief Arthur. »Wir suchen nach den Anhängern des Karpfens!«


  »Könnt ihr nicht erst mal die Fragen abwarten?«, wollte der Bürger im Baum wissen. »Lasst uns das bitte ordentlich erledigen!«


  »Klar«, meinte Arthur.


  Susi gähnte und ließ sich wieder auf den Waldboden nieder.


  »Bürger!«, murmelte sie vor sich hin.


  »Seid ihr jetzt oder wart ihr jemals Piraten?«, fragte der Bürger.


  »Nein«, erwiderte Arthur.


  »Dient ihr in irgendeiner Form dem Piraten Fieberauge?«


  »Nein«, antwortete Arthur.


  »Glaubt ihr an den Karpfen?«


  »Ah, ich weiß nicht genau, was du meinst. Ich will ihn treffen –«


  »Ist das ein ›Nein‹?«, fragte der Bürger nach.


  Arthur warf einen verstohlenen Blick auf seine bogentragenden Kollegen, die Pfeile in die Kerben legten und die Sehnen anspannten.


  »Wir glauben an den Karpfen, nicht wahr, Susi?«


  »Logo«, bekräftigte Susi. »Ich glaube alles, was du willst.«


  »Ihr müsst Vertrauen in den Karpfen haben«, sagte der Bürger. Diese Feststellung wurde wispernd von allen Seiten bestätigt.


  Arthur nickte ein paarmal energisch und machte damit offenkundig, dass er haufenweise Vertrauen in den Karpfen hatte.


  »Nun, auch fürs Protokoll, nennt eure Namen!«


  Arthur dachte kurz nach.


  Wenn der Karpfen der ist, für den ich ihn halte, kann ich nichts falsch machen. Wenn er es allerdings nicht ist …


  »Dies ist Lord Arthur, Herrscher des Unteren Hauses, Fürst der Fernen Weiten, Heros des Hauses, Verzehrer des Kekses und Rechtmäßiger Erbe von dem ganzen Zeugs«, psalmodierte Susi, die wieder aufgestanden war. »Und ich bin Susanne Montags Terz, also solltet ihr euch besser ein wenig respektvoller zeigen, wenn ihr nichts dagegen habt!«


  »Tatsächlich?«, fragte der Bürger im Baum. »Ich meine, ich habe ja Vertrauen und alles, aber bist du wirklich der Rechtmäßige Erbe?«


  »Jawohl«, bestätigte Arthur, »der bin ich. Können Sie uns zum Karpfen führen?«


  »Und du wirst uns alle von Fieberauges Herrschaft befreien?«


  »Wie bitte?«


  »Uns erretten, wie es der Karpfen behauptet.«


  »Ah, zuerst einmal muss ich mit dem Karpfen reden.«


  »Wie viele seid ihr?«, wollte Susi wissen. Sie starrte zwischen zwei Bäumen durch, wo immer mehr grünbraune Bürger sichtbar wurden, die ihre Deckung verließen.


  »Siebenhundert und neunundsiebzig nach letzter Zählung«, entgegnete der Bürger, während er am Stamm herabrutschte und dabei mit seinen Sporen die Rinde zerfetzte. Er landete mit einem Sprung, der fließend in eine Verbeugung überging.


  »Gestattet mir, dass ich mich vorstelle. Ich bin Jebenezer, Erster Anhänger des Karpfens und ehemaliger Zweiter Offizier auf der Najade – mögen ihre hölzernen Gebeine in Frieden ruhen.«


  Bevor Arthur etwas erwidern konnte, schob sich eine Bürgerin nach vorn, verbeugte sich und gab bekannt: »Ich bin die Zweite Anhängerin des Karpfens und heiße Pennina!«


  »Ich bin der Dritte Anhänger«, rief jemand von weiter hinten. »Mein Name ist Garam, und ich habe Vertrauen in den Karpfen!«


  Ein wüstes Stimmengewirr folgte; Bürger schrien ihre Namen, ihren Platz in der Karpfenanhängerliste und verschiedene Beteuerungen des Vertrauens in den Karpfen, versicherten Arthur ihres Glaubens, dass der Rechtmäßige Erbe kommen werde, und riefen anderes Zeug, das bei dem Lärm nicht richtig zu verstehen war.


  Währenddessen rückten sie immer dichter heran. Die Zahl derer, die aus dem Unterholz auftauchten, schien kein Ende nehmen zu wollen, und so schob sich eine beachtliche Bürgerschar auf Arthur zu.


  »Äh, ich glaube, ich möchte jetzt ganz gerne den Karpfen sehen«, meinte Arthur und suchte mit dem Rücken Schutz am Stamm eines Baumes. Viele Bürger hatten vergessen, ihre nichtsvergifteten Pfeile wegzustecken, sodass eine ganze Menge scharfer, schlammiger Pfeilspitzen direkt auf Arthur gerichtet war.


  »Der Rechtmäßige Erbe spricht: Alle gehen drei Schritte zurück!«, rief Susi laut, doch selbst ihre hohe Stimme ging in dem Tumult unter.


  »Ich bin der neunundneunzigste Anhänger –«


  »Hundertsechs –«


  »Ich glaube –«


  »Vertrauen –«


  »Der Karpfen! Der Karpfen!«


  »Drei Schritte zurück!«, brüllte Jebenezer in einer Lautstärke, die Stentor die Schamröte ins Gesicht getrieben hätte.


  Der Vorwärtsdrang der Menge geriet ins Stocken; dann bewegten sich alle Anhänger, Gläubigen und Vertrauenden etwas zurück. Arthur schöpfte erleichtert Atem, musste aber feststellen, dass er seine Lunge nicht füllen konnte und konzentrierte sich darauf, ruhig zu bleiben.


  »Lord Arthur will den Karpfen sehen«, sagte Susi.


  »Ich bin ein wenig in Eile«, ergänzte Arthur und unterstrich seine Worte unfreiwillig mit einem leichten Keuchen. Er sah auf seine Uhr. Vor zwei Stunden hatten sie das Tauchboot verlassen; das bedeutete, dass ihnen noch zehn Stunden blieben, bevor die Balaena abfahren würde, und jetzt waren da noch fast achthundert Bürger, die erwarteten, dass er auch für sie etwas tat.


  »Selbstverständlich, Sir! Folgt mir!«, bat Jebenezer. Er schob zwei Bürger zur Seite und bedeutete den anderen mit wilden Gesten, für Arthur eine Gasse zu bilden. »Das ist nur verständliche Hochstimmung, Sir; die Meisten von uns stecken schon so lange auf dieser Insel fest und leben in ständiger Angst vor der Wiederergreifung. Fieberauge versenkt die ergriffenen Sklaven nämlich.«


  »Versenkt?«, fragte Susi nach.


  »Im Heißen See«, erklärte Jebenezer. »Wer nicht im Schlamm erstickt oder von der Hitze verbrannt wird, den erledigen die Nichtsschwaden. Das Nichts verrichtet seine Arbeit natürlich schnell oder würde es zumindest, aber das lässt Fieberauge nicht zu. Er hat eine Rahnock am Ufer aufstellen lassen, sodass er einen Stück für Stück herablassen kann, also zum Beispiel nur ein Bein eintaucht oder üblicherweise zuerst eine Hand. Er fängt gerne mit den Händen an –«


  »Ich glaube, ich hab’s jetzt verstanden!«, schnitt ihm Arthur das Wort ab. Er war äußerst angespannt; jede verlorene Minute konnte zur Katastrophe führen, und er hatte so viele Probleme und musste so viele Entscheidungen treffen. Und im Hintergrund schien das Asthma nur auf seine Chance zu lauern …


  »Wo hält sich der Karpfen auf?«, wollte Susi wissen. »Ist es weit von hier?«


  »Aber gnädiges Fräulein, der Karpfen ist unter unseren Füßen!«, entgegnete Jebenezer. »Als der Karpfen zum ersten Mal Sklaven befreit hat, das heißt die ersten zwanzig, als da sind ich und Pennina und Garam und Obelin und Herush und Pfefferzehe und der Dürre Edric und –«


  »Vielleicht heben Sie sich die Namen für später auf«, schlug Arthur vor. »Erzählen Sie mir nur die grundlegende Geschichte!«


  »Na ja, als der Karpfen uns mitten in der Nacht von unseren Fesseln befreit hat, hoben wir ihn auf und nahmen ihn in diese Hügel mit. Er sagte, wenn wir Vertrauen hätten und uns umsähen, dann würden wir einen geschützten Ort finden, eine Festung, in der wir vor Fieberauge sicher wären. Und tatsächlich, bald darauf entdeckten wir eine mächtige Höhle, die uns seit jener Stunde als Zuhause dient. Und der Karpfen sagte, dass wir darauf vertrauen müssen, dass der Rechtmäßige Erbe eines Tages kommen und uns alle ins Haus zurückführen wird, und brat mir einer einen Nichtling, wenn genau das nicht gerade passiert, und ich mittendrin, und meine Knochen bleichen immer noch nicht draußen im Magen und sind auch nicht vom Nichts zersetzt worden! Da wären wir.«


  Der Bürger war vor einer schroffen Felswand stehen geblieben, einer lotrecht aufragenden Wand aus blassgelbem Stein, die von den gleichen grünen Pilzen oder Flechten überwuchert war, die auch auf seiner Kleidung und seiner Haut wuchsen.


  »Tretet einfach hindurch, Sir. Es sieht zwar massiv aus, aber wenn Ihr daran glaubt, dass es eine Tür ist, dann wird es eine Tür sein, wie der Karpfen sagt.«


  »Dieser Karpfen klingt für mich wie ein Magengeschwür«, grummelte Susi so leise, dass nur Arthur sie hören konnte. »Und wie ein Schwindler. Ich wette, er hat diesen Höhleneingang so aussehen lassen und dann den ganzen Glauben-und-Vertrauen-Hokuspokus dazugegeben.«


  »Diese Pilze werden aber nicht auf uns wachsen, oder?«, fragte Arthur Jebenezer.


  »Oh, nein, Sir!«, antwortete der Bürger. »Das ist das spezielle Moos des Karpfens, ist das nämlich, und keine Pilze. Damit das richtig wächst, muss es gehegt und gepflegt werden, jawoll.«


  Arthur schloss die Augen und machte einen Schritt nach vorn, mit den Händen vorm Gesicht für den Fall, dass er geradewegs gegen eine moosbewachsene Steinwand laufen sollte.


  Als nach vier oder fünf weiteren Schritten ein plötzlicher Aufprall ausgeblieben war, öffnete er sie wieder. Er fand sich in nahezu völliger Dunkelheit wieder, die nur hier und da von schwachen, grünen Lichtern erhellt wurde. Einige Lichter bewegten sich, einschließlich eines größeren grünen Flecks über Arthurs Kopf.


  »Das Moos leuchtet!«, sagte er überrascht.


  »Aye, es leuchtet in der Dunkelheit, um unseren Pfad zu erhellen«, erklärte Jebenezer. »So wie der Karpfen auch.«


  »Es leuchtet aber nicht besonders gut«, stellte Susi fest. »Und einen Pfad kann ich auch nicht erkennen.«


  Arthur blickte um sich, doch weiter als einen Meter konnte er nicht sehen. Aber dem Echo von Susis Stimme und den umherziehenden wie den unbeweglichen Leuchtflecken nach zu urteilen musste er in einer riesigen Höhle stehen, irgendwo weit oben. Sie erstreckte sich anscheinend über hundert Meter nach unten und mindestens genauso weit in den Fels hinein.


  »Der Weg zum Karpfen ist ein wenig beschwerlich«, räumte Jebenezer ein, »selbst mit dem Geschenk unserer Beleuchtung. Ich gehe besser voran, und Ihr solltet Euch vielleicht an meinem Gürtel festhalten, Sir. Fräulein Susi, ergreift bitte Lord Arthurs Rockschoß.«


  Susi grummelte etwas, das Arthur nicht verstand – worüber er vermutlich ganz froh sein konnte. Er streckte die Hand aus und hakte zwei Finger hinten in Jebenezers Gürtel ein. Mit einem nicht voll funktionsfähigen Bein – wenngleich der Krabbenpanzer hervorragende Dienste leistete – wollte er im Dunkeln kein Risiko eingehen. Gleich darauf spürte er, wie Susi seinen Rockschoß packte.


  Dieser provisorische Zug tastete sich langsam nach unten. Meistens konnte Arthur nicht sehen, wie schmal der Pfad war oder wie tief er bei einem Fehltritt stürzen würde, aber von Zeit zu Zeit kamen sie an einem großen Flecken leuchtenden Mooses vorbei, das sich genau an der richtigen Stelle befand, um die Gefahr sichtbar zu machen.


  Obwohl das Licht rar und das Erschrecken groß war, erreichten sie den Grund der Höhle ohne Zwischenfall. Zum ersten Mal blickte Arthur zurück und sah fassungslos, dass eine lange Prozession grüner Lichter ihnen im Zickzack folgte. Anscheinend kamen sämtliche achthundert Anhänger des Karpfens den Pfad herab. Im Gegensatz zu ihrem Verhalten draußen waren sie jetzt ausgesprochen still.


  »Wir nähern uns dem Karpfen«, flüsterte Jebenezer. Er zeigte vor sich auf einen geraden Weg, der in regelmäßigen Abständen erhellt wurde. Am anderen Ende, vielleicht siebzig Meter weit weg, war ein schwaches, goldenes Licht zu sehen, das ab und zu rot glitzerte, als ob der Schein eines fernen Feuers sich in einem Spiegel fing.


  »Der Weg des Karpfens ist eben; es besteht keine Gefahr«, erklärte Jebenezer. »Ihr solltet ab jetzt vorausgehen, Lord Arthur, und wir werden Euch folgen.«


  Arthur ließ Jebenezers Gürtel los und begann, langsam auf das rotgoldene Licht zuzugehen. Jeder neue Schritt weckte plötzliche Zweifel in ihm. Der Karpfen war doch bestimmt der Dritte Teil des Vermächtnisses? Aber was, wenn er es doch nicht war? Wenn er irgendeine andere, mächtige Wesenheit war, etwa wie der Alte im Kohlenkeller? Ein seltsames, starkes, gefährliches Wesen, das einen anderen Rechtmäßigen Erben erwartete, jemand völlig anderen?


  Als er näher kam, bemerkte Arthur, dass der grün beleuchtete Weg vor einem Streifen Dunkelheit endete. Dahinter lag eine Art Amphitheater, ein tiefes Stadion mit terrassenförmig angelegten Reihen als Sitzplätze für die Bürger. Das rotgoldene Leuchten drang vom Grund dieses Stadions herauf, aber der lag so tief unten, dass Arthur die Lichtquelle nicht ausmachen konnte.


  Arthur durchschritt die Dunkelheit und betrat die erste Terrasse. Dort hielt er einen Moment inne und spähte. Das Licht ging von einer riesigen Glasschüssel aus, die einen Durchmesser von etwa sieben Metern hatte und einen bronzenen Deckel, der auf irgendeine Weise am Glas befestigt zu sein schien. Die Schüssel war mit klarem, sprudelndem Wasser gefüllt, und in diesem Wasser schwamm der gewaltigste Goldfisch, den Arthur jemals gesehen hatte. Er war über drei Meter lang und fast zwei Meter hoch; riesige Glupschaugen standen über langen Barteln, die von seinem Maul hingen.


  Arthur betrat die nächste Terrasse und dann die nächste. Insgesamt hatte er vierzig gezählt, bis er schließlich die unterste erreichte und vor dem Goldfischglas stehen blieb. Der Goldfisch beobachtete sein Näherkommen; sein Maul öffnete und schloss sich apathisch. Er sah nicht besonders intelligent aus.


  Arthur räusperte sich, nicht ohne Mühe, und ergriff das Wort.


  »Seien Sie gegrüßt! Ich bin Arthur, von Teil Eins des Vermächtnisses auserwählt, der Rechtmäßige Erbe des Hauses zu sein!«
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  »Ich wusste, dass du kommst«, sagte der Karpfen, und seine Worte hallten auf geheimnisvolle Weise im gesamten Stadion wider. Sein Tonfall war eigenartig hoch und hätte von einer Frau mit tiefer oder einem Mann mit hoher Stimme stammen können. »Es ist, wie ich es meinen Anhängern gesagt habe. Haltet fest an eurem Glauben, dass der Rechtmäßige Erbe kommen wird. Der Pirat Fieberauge wird erniedrigt werden, und wir werden ins Haus zurückkehren!«


  »Sie sind Teil Drei des Vermächtnisses, nicht wahr?«, fragte Arthur. Es war durch das runde Glas schwer zu erkennen, aber er konnte dennoch sehen, dass der Fisch sich tatsächlich aus winzigen, glänzenden Buchstabenreihen zusammensetzte, die sich ständig bewegten. Seine Haut war wie der erhabene Druck auf einer Banknote; aus der Entfernung wirkte sie ganz gewöhnlich, aber von ganz nahem konnte man sehen, woraus sie bestand.


  »Das bin ich in der Tat«, erwiderte der Karpfen. Er drehte eine Runde durch sein Glas und blickte Arthur dann erneut an. »Wie war nochmal dein Name?«


  KAPITEL SECHSUNDZWANZIG
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  Arthur!«


  Der Karpfen ließ eine gewaltige Menge Luftblasen aus dem Maul entweichen, und ein merkwürdiges Glucksen und Gurgeln erfüllte die Luft. Es dauerte einen Moment, bis Arthur erkannte, dass der Goldfisch lachte.


  »Ich habe nur Spaß gemacht, Lord Arthur! Ich bin überhaupt kein Goldfisch, auch wenn ich das Erscheinungsbild habe. Es ist zwar richtig, dass ich für Neuigkeiten aus dem Haus und den Reichen, die über dieses Inselgefängnis hinausgehen auf frisch entkommene Sklaven angewiesen bin, aber von deinen heldenhaften Taten habe ich dennoch gehört!«


  »Sie haben aber nicht dieses Buch über mich gelesen, oder?«, vergewisserte sich Arthur. »Es stimmt nämlich nicht, dass –«


  »Ich weiß von keinem Buch«, unterbrach ihn der Karpfen. »Ich habe nur Geschichten gehört. Und jetzt erzähle mir von den Schiffen, die darauf warten, in dieses Weltchen einzudringen, und von den Legionen, die du versammelt hast, um des niederträchtigen Fieberauges Fort anzugreifen!«


  »Äh, da sind nur Susi und ich«, gestand Arthur. »Wir mussten uns durch Mittwochs Magen hereinschleichen. Im Tauchboot der Erhobenen Ratten.«


  »Nur ihr beide?«, fragte der Karpfen. Er drehte vier schnelle Runden in seiner Schüssel, dann beruhigte er sich und schwamm wieder zu Arthur. »Und du hast mit den Erhobenen Ratten paktiert? Du bist sehr risikofreudig, Lord Arthur. Aber ich rechne damit, dass meine Anhänger die Piraten besiegen können, nachdem du erst einmal Fieberauge selbst getötet hast.«


  »Ich hatte eigentlich nicht vor, Fieberauge jetzt schon zu begegnen«, erklärte Arthur. »Mein Plan war, mich hier hereinzuschleichen, Sie – das Vermächtnis – zu finden und mich wieder hinauszuschleichen. Das Tauchboot wartet auf uns, um uns aus Kalter Mittwoch hinauszubringen. Dann kann Mittwoch Sie freilassen und mir den Schlüssel geben. Sobald ich den habe, kann ich mich um Fieberauge kümmern. Ich muss auch meine Freunde in den Sklavenquartieren befreien – falls sie überhaupt noch leben –, ebenso wie Ihre Anhänger, aber ich kann das nicht sofort tun.«


  »Ich habe zwar Vertrauen«, murmelte der Karpfen, »aber es hat auch seine Grenzen. Warum hast du nicht den Ersten und Zweiten Schlüssel mitgebracht? Ich kann ihre Gegenwart nicht spüren.«


  »Weil ich ein Mensch bleiben will«, entgegnete Arthur verärgert. »Ich will mich nicht in einen Bürger verwandeln. Das ist sowieso alles nur Ihr dummer Fehler! Ich meine, der Fehler vom Vermächtnis. Ich habe nie darum gebeten, in diese Sache hineingezogen zu werden, und jetzt bin ich derjenige, der alles bereinigen muss, und ich wünschte, ich müsste es nicht, aber ich muss es trotzdem! Wie wär’s also, wenn Sie mir helfen würden, statt nur herumzumeckern?«


  Der Karpfen gab keine Antwort, sondern fing wieder an, seine Runden zu drehen, doch Arthur hörte ein eigenartiges Zischen. Er schaute um sich und sah, dass die Anhänger des Karpfens in das Amphitheater einmarschierten und sich in numerischer Reihenfolge auf den Rängen niederließen. Susi und Jebenezer saßen direkt hinter ihm.


  Das Zischen stammte von den versammelten Bürgern, die alle gleichzeitig aufs Äußerste empört nach Luft schnappten. Aber bevor jemand etwas sagen oder irgendwelche Gegenstände werfen konnte – und nicht wenige machten den Eindruck, als würden sie Letzteres nur zu gerne tun –, beendete der Karpfen seine Runden und schwamm wieder bis dicht ans Glas zu Arthur.


  »Du bist der Rechtmäßige Erbe, ausgerufen von den zwei Teilen des Vermächtnisses, die mir vorangehen. Daran besteht kein Zweifel. Also muss ich dir helfen, damit du mir helfen kannst. Es ist bedauerlich, dass die Dinge nicht anders arrangiert wurden, aber ich glaube, dass sich alles zum Besten wenden wird. Wie beabsichtigst du, mich auf dieses Tauchboot zu schaffen?«


  Gute Frage, dachte Arthur.


  »Äh, ich hatte gehofft, Sie in einer etwas … beweglicheren … Gestalt anzutreffen. Können Sie dieses Glas verlassen?«


  »Meine gegenwärtige Erscheinung ist mittels des Dritten Schlüssels festgelegt worden, als Teil meiner Gefangenschaft«, führte der Karpfen aus. »Wenn du die anderen Schlüssel hättest, könntest du mich befreien, aber es ist müßig, sich darüber Gedanken zu machen. Das Glas ist eine nachträgliche Ergänzung von Fieberauges Hand. Ich nehme an, dass du als der rechtmäßige Erbe es zerstören könntest, aber dann könnte ich auch nur hilflos auf dem Boden zappeln.«


  Arthur kratzte sich mit beiden Händen am Kopf und widerstand dem Drang, sich die Haare auszureißen oder die Stirn gegen das Goldfischglas zu schlagen.


  »Wie haben die Sklaven Sie denn hier hochgebracht?«, wollte Susi wissen. »Sie und diese Schüssel wären selbst für zwanzig Bürger eine mächtig schwere Last.«


  »Sowohl meine Person als auch mein Glas waren damals kleiner«, erklärte der Karpfen. »Doch mit der Schar meiner Gefolgsleute bin auch ich selbst gewachsen und spiegele so die Verehrung meiner Anhänger wider.«


  »Heißt das, dass Sie sich selbst und das Glas schrumpfen lassen können?«, fragte Arthur.


  »Das könnte ich«, gab der Karpfen zu. »Aber es würde meiner gesellschaftlichen Stellung nicht guttun, geringer zu erscheinen, als ich bin.«


  »Schrumpfen!«, befahl Arthur. »Ich habe keine Zeit, darüber zu diskutieren. Machen Sie sich so klein und leicht, wie Sie können!«


  »Das ist keine Art, mit dem Karpfen zu reden!«, entrüstete sich jemand ein oder zwei Ränge höher.


  »Arthur ist der Rechtmäßige Erbe«, beschwichtigte der Karpfen seine Anhänger. »Es ist meine Pflicht, seinen Befehlen Folge zu leisten, wie auch immer sie erteilt werden mögen. Ich werde mich auf eine transportfähige Größe verkleinern .«


  »Das ist das erste Mal, dass ich einen Vermächtnisteil mit einer vernünftigen Einstellung erlebe!«, murmelte Susi.


  »Wir haben trotz allem noch den Weg zur Schleuse vor uns«, sagte Arthur. Er nahm die kleine Holzschachtel, die ihm Langschwanntz gegeben hatte, und überprüfte die grüne Flasche. Sie war unversehrt, stellte er erfreut fest. Also war die Balaena nicht auf Schwierigkeiten gestoßen. Zumindest noch nicht. »Und müssen an diesen vier Piraten vorbei.«


  »Dürften meine Anhänger singen, während ich schrumpfe?«, erkundigte sich der Karpfen.


  »Klar doch; meinetwegen können sie auch tanzen, wenn sie wollen«, antwortete Arthur. »Aber bitte beeilen Sie sich!«


  »Psalm des Vertrauens Nummer einundachtzig«, instruierte der Karpfen die Bürger. »Während der Dauer des Liedes werde ich mich und mein Glas verkleinern, und am Ende werden wir wahrhaft winzig sein.«


  »Wie lang dauert das Lied?«, fragte Susi.


  »Nur einhundert Verse und nach jedem der Refrain«, meinte der Karpfen. »Ich werde die Tonart vorgeben.«


  »Nein«, sagte Arthur bestimmt. Er war wirklich aufgeregt und angespannt; jede vergeudete Sekunde konnte lebenswichtig sein. »Ich gebe Ihnen zwei Minuten. Bitte schrumpfen Sie einfach! Wir werden auch Hilfe brauchen, um mit den Wachen fertig zu werden, also sollte sich Jebenezer ein Dutzend Männer aussuchen –«


  Er unterbrach sich mitten im Satz und überdachte seinen Plan noch einmal. Die Bürger, die mit ihnen kämen, um mit den Wachen an der Schleuse zu kämpfen, würden es gar nicht zurück in die Hügel schaffen. Sie würden mit Arthur auf die Balaena müssen.


  »Nein, sagen wir, vier seiner besten Bogenschützen, die uns begleiten sollen … und uns helfen, das Tor zu passieren.«


  Arthur drehte sich um, um all die leuchtenden Bürger ins Auge zu fassen, die auf den Rängen des Amphitheaters saßen, und erhob die Stimme.


  »Und ich verspreche Ihnen: Wenn ich es hinaus schaffe und den Dritten Schlüssel bekomme, dann werde ich zurückkommen! Ich werde sicherstellen, dass Sie alle ins Haus gebracht werden, selbst wenn ich die Unwahrscheinliche Treppe benutzen muss, um hierher zurückzukehren!«


  Diese Rede rief zwar keine wilden Beifallsstürme hervor, aber die Bürger wirkten etwas zufriedener als vorher. Arthur seufzte und drehte sich wieder um, um nach dem Karpfen zu sehen, und trat überrascht einen Schritt zurück. Da war kein riesiges Goldfischglas mit einem riesigen Karpfen mehr. Da waren nur noch Susi und Jebenezer.


  »Was?«


  Jebenezer hielt etwas hoch, was wie ein Marmeladenglas voll Wasser aussah; darin schwirrte ein fünf Zentimeter großer Goldfisch hin und her.


  »Klein genug?«, fragte der Karpfen. Seine Stimme war allerdings noch genauso laut und schallte nach allen Richtungen.


  »Vielen Dank!«, sagte Arthur, und seine Dankbarkeit kam von Herzen. »Jebenezer, könnten Sie das Vermächtnis … ich meine den Karpfen … tragen und uns hier rausführen? Und können Sie diese vier Bogenschützen besorgen?«


  »Das kann ich«, antwortete Jebenezer. »Aber … aber was wird aus uns werden, wenn Ihr mit dem Karpfen fortgeht? Es sind einzig und allein die Kräfte des Karpfens, die diese Höhle vor Fieberauge sicher machen. Sobald der Pirat erfährt, dass der Karpfen weg ist, wird er angreifen und mit seiner Zauberei in unser Zuhause eindringen!«


  Warum kann nicht einmal etwas unkompliziert sein?, dachte Arthur. Ist es nicht schon schlimm genug, dass ich nicht einfach losgehen und Blatt und die Mannschaften der Motte und der Gottesanbeterin retten kann? Jetzt muss ich mich auch noch um all diese Bürger kümmern! Ich wette, Helden, die sich nur mit Drachen und Monstern rumschlagen mussten, brauchten sich nie über ihre Freunde oder ganze Einwohnerschaften Sorgen zu machen, geschweige denn über die Familie, die sie zu Hause zurückgelassen hatten …


  »Ich komme zurück, sobald ich kann«, versprach Arthur. »Vielleicht sollten Sie sich trennen und in den Hügeln verstecken.«


  »Ihr müsst Vertrauen haben«, psalmodierte der Karpfen.


  »Wir müssen Vertrauen haben«, erscholl das Echo aus Hunderten von Kehlen.


  »Ich schätze, sich aufteilen und verstecken könnte aber auch nicht schaden«, stimmte Susi Arthur zu. »Ich meine, Vertrauen und alles ist ja gut und schön, aber manchmal muss man auch praktisch denken.«


  Der Karpfen unterbrach seine Runden und fasste Susi einen Moment lang scharf ins Glupschauge.


  »Wenn ihr Vertrauen habt, wird alles gut werden«, sagte er. »Aber um euer Vertrauen zu festigen, meine Anhänger, werde ich es auf die Probe stellen. Wenn ich euch verlassen habe, dann müsst ihr euch in den Hügeln zerstreuen, in Gruppen von höchstens drei, und still meditieren. Kein Singen, keine lauten Lobpreisungen meiner Person. Wenn ihr fest im Glauben seid, wird Lord Arthur zurückkehren und euch retten. Wenn nicht, wird Fieberauge euch bestimmt fangen und euren zweifelnden Existenzen im Heißen See ein Ende setzen.«


  »Der Karpfen ist weise, lang schwimme der Karpfen!«, sangen die Bürger, als Arthur, Susi und Jebenezer begannen, den Anstieg über die Ränge in Angriff zu nehmen. Während sie durch die Menge schritten, hielt Jebenezer das Glas hoch über seinen Kopf, und das Strahlen des Karpfens erhellte die Gesichter seiner Anhänger, sodass Jebenezer die Bogenschützen auswählen konnte, die sie zum Schleusentor begleiten sollten.


  Den Pfad zum Höhleneingang hinaufzusteigen war im Licht des Karpfens beträchtlich einfacher, obwohl sich Arthur beim Anblick mancher Wegstücke, die er vorher unbekümmert hinabgegangen war, eines leisen Schauders nicht erwehren konnte: Sie waren nicht nur äußerst schmal; stellenweise bröckelte auch der Fels an den Rändern ab. Diese Stellen überquerte er jetzt mit dem Rücken zur Wand und versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie leicht ein einziger Fehltritt zu einem tödlichen Sturz hätte führen können.


  Es war eine Erleichterung, schließlich wieder ins Tageslicht zu treten. Die Sonne schien noch, wenngleich sie etwas niedriger am Himmel stand. Arthur schien das Sonnenlicht einen leichten Rosastich zu haben, etwa wie eine Pampelmusenschale; also war die Insel wahrscheinlich doch kein Teil seiner Erde, der abgezwickt worden war, um Fieberauges Weltchen zu werden, sondern stammte von einer der Myriaden Welten in den Sekundären Reichen.


  »Und jetzt – nehmen wir denselben Weg zurück, den wir gekommen sind?«, wollte Susi wissen. »Denn dann hoffe ich, dass du dich noch an ihn erinnern kannst. Ich persönlich brauche dafür Straßen und Gebäude; in diesem Wald könnt’ ich nicht mal meinen eigenen Ellbogen finden!«


  »Der kürzeste Weg von hier nach unten führt ans Ufer des Heißen Sees und daran entlang«, erklärte Jebenezer. »Dann können wir den Weg nach Nordnordost zur Halbinsel einschlagen und dieser bis zum Tor folgen. Allerdings werden die Piraten uns wahrscheinlich kommen sehen – entweder vom Schleusentor, dem Fort oder der Schauder. Wir müssen über die gesamte Länge der Halbinsel rennen, die Reihen der Wachen durchbrechen und uns in den Magen schlagen.«


  »Wäre es ein Mangel an Vertrauen zu fragen, ob wir alle getötet oder gefangen und in den Heißen See gesenkt werden?«, erkundigte sich einer der vier ausgewählten Bogenschützen.


  »Allerdings!«, schnappte der Karpfen. Hier im Freien klang seine Stimme gedämpfter. »Glaubt an Lord Arthur! Glaubt an euren Karpfen! Wir werden siegen!«


  »Vorausgesetzt, wir setzen uns endlich in Bewegung«, murmelte Susi.


  Ich kann nicht über die ganze Halbinsel laufen, dachte Arthur, und die Panik drückte ihm auf den Magen und ließ seinen Atem flacher gehen. Ich kann einfach nicht so weit rennen, ohne einen Asthmaanfall zu bekommen …


  »Sollen wir den schnellen Weg wählen, Lord Arthur?«, fragte Jebenezer.


  Ich kann nicht so weit laufen … ich kann nicht so weit laufen … Arthurs Gedanken verfingen sich in einer Spirale aus Angst und Zweifel. Er hatte das Gefühl, darin zu ertrinken, und konnte an nichts anderes mehr denken. Dann, völlig unvermittelt, hörte, vielmehr fühlte er den Karpfen sprechen – in seinem Kopf! Er konnte es nicht sehen oder beschreiben, aber ihm war, als ob er seine Worte gleichzeitig hören und lesen würde.


  Habe Vertrauen in dich selbst, Arthur, Mach einen Schritt nach dem andern. Lass uns zur Halbinsel gehen. Dann werden wir den nächsten Schritt machen. Vielleicht werden wir gar nicht rennen müssen. Vielleicht kannst du besser rennen, als du denkst. Ein Schritt nach dem andern.


  Sie können meine Gedanken lesen!, dachte Arthur zur Antwort.


  Normalerweise nicht, erwiderte der Dritte Teil des Vermächtnisses lautlos und nur für Arthur allein. Aber deine Furcht war so groß, dass sie die Türen zu deinem Verstand aufgestoßen hat. Jetzt schließen sie sich wieder, und ich werde nicht


  »Arthur! Den schnellen Weg oder nicht?«, drängte Susi.


  »Entschuldigung!«, sagte Arthur. Er schüttelte den Kopf ein paarmal und musste feststellen, dass die lähmende Furcht, die er noch einen Augenblick zuvor verspürt hatte, völlig verschwunden war. »Jau, lasst uns den schnellen Weg nehmen!«


  »Florenza und Padraic, ihr geht als Späher voraus!«, bestimmte Jebenezer.


  Der Bürger und die Bürgerin, deren Namen er genannt hatte, sahen sich nervös an und betraten dann langsam den Wald, mit schussbereitem Bogen.
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  Der schnelle Weg den Hügel hinunter wäre ein sehr langsamer Weg gewesen, wenn er und Susi ihn hätten allein finden müssen, merkte Arthur rasch, als sie durch scheinbar undurchdringliche Dickichte, unter mannshohen Luftwurzeln und zwischen unüberschaubaren Felsen hindurch geführt wurden. Aber nach weniger als vierzig Minuten befanden sie sich wieder auf flachem Gelände und gingen um den Heißen See herum, wobei sie sich zwischen den Bäumen am Waldrand hielten, bis die nackte, schwefelhaltige gelbe Erde keinerlei Pflanzen mehr Nahrung bot.


  »Es stinkt!«, stellte Susi fest und band sich einen abgerissenen Fetzen ihres Kleides vors Gesicht.


  Arthur atmete tief ein und merkte überrascht, dass die Luft bis in die letzten Verästelungen seiner Lunge strömte. Sie stank wirklich entsetzlich nach faulen Eiern, aber dafür konnte er sie leichter einatmen als die kühle, feuchte Luft der Hügel.


  Auf der anderen Seite des heißen Sees war Fieberauges Rahnock zu sehen. Der Pirat hatte einfach einen Mast samt Rahen von einem gekaperten Schiff abmontieren, direkt am Ufer des Sees aufstellen und mit einem Flaschenzug versehen lassen, an dem er Gefangene über den heißen Schlamm schwenken und eintauchen konnte. In der Nähe war eine Plattform für Zuschauer aufgebaut.


  »Ich schätze, wir haben es geschafft«, meinte Susi kurz darauf, als sie das östliche Seeufer passierten. »Und genug Zeit bleibt uns auch noch!«


  »Wir wollen nicht darüber sprechen, bis wir tatsächlich aus Mittwochs Magen heraus sind«, sagte Arthur. »Oder, noch besser, bis uns Nieser eine schöne Tasse Tee in Montags Tagraum serviert!«


  »Wenn ihr Glauben habt, wird alles gut werden«, psalmodierte der Karpfen.


  Seine Worte büßten etwas an Glaubwürdigkeit ein, als im selben Moment zwei Geschosse direkt vor Jebenezer dumpf auf dem Boden aufschlugen. Einen Moment lang dachte Arthur, es handele sich um Kokosnüsse oder große, runde Früchte. Dann erkannte er, dass es abgetrennte Köpfe waren.


  Die grün gefleckten Köpfe von Florenza und Padraic.


  »Fieberauge!«, krächzte Florenzas Kopf.


  »Tut uns leid!«, flüsterte der von Padraic.


  »Vergesst nicht –«


  »– uns die Köpfe wieder aufzusetzen, wenn –«


  »– ihr gesiegt habt!«


  »Gib mich Arthur!«, schnappte der Karpfen. Jebenezer gelang es gerade noch, Arthur das Marmeladenglas in die Hand zu drücken, bevor ein Wirbel gelben Staubes um seine Füße fegte und er zur Statue erstarrte. Ein weiterer Windstoß gelber Teilchen wand sich um Susi, die im Begriff war, ihr Messer zu ziehen, und auch sie erstarrte, ebenso wie die beiden Bogenschützen, die die Nachhut bildeten.


  »Ich kann mich Fieberauges Kräften zu einem gewissen Grad widersetzen«, erklärte der Karpfen gehetzt. »Aber es kommt jetzt auf dich an, Arthur!«


  Arthur stopfte sich das Marmeladenglas in die Tasche und zog sein Schwert. Die staubbeladene Brise umwehte ihn weiter, aber sie hatte nicht mehr Wirkung, als dass sie ihm die Sicht behinderte.


  Ein anderes Zeichen von Fieberauge war nicht zu sehen.


  Arthur drehte sich einmal um die eigene Achse und blickte hektisch um sich. Alle anderen waren erstarrt. Er konnte keinerlei Bewegung wahrnehmen. Das Seeufer, nur etwa zwanzig Schritte entfernt, lag ruhig und verlassen da. Die krank aussehenden Bäume und das Unterholz konnten zwar einer Person als Versteck dienen, aber nur, wenn sie sich ganz still verhielt.


  Wo war Fieberauge?


  Niemand guckt jemals hoch …


  Arthur machte einen Satz rückwärts und sah nach oben, gerade als ein Schatten auf ihn fiel und eine Klinge durch die Luft zischte. Er riss sein Schwert hoch, um den Schlag zu parieren, spürte eine Erschütterung im ganzen Arm und sprang zurück, um mit dem Rücken Deckung an dem rauen, von Kletterpflanzen bewachsenen Stamm eines großen Baumes zu suchen.


  Fieberauge legte die Flügel an und ließ sich zu Boden sinken; das Pfeifen des gelben Windes verschluckte die Geräusche seiner Schwingen und seiner Landung.


  Er sah genauso aus, wie Arthur sich einen Piratenkapitän immer vorgestellt hatte: groß und schneidig, mit wehendem schwarzem Haar, Juwelen und qualmenden Zündschnüren im schwarzen Bart. Er war gut aussehend, so gut aussehend wie ein höherer Bürger, und seine Kleider waren von einem leuchtenden Scharlachrot, mit goldenen Borten gesäumt und hatten ebensolche Totenschädel als Knöpfe. Er trug ein Entermesser mit einer Klinge aus schwarzem Eisen, die genauso stark qualmte wie die Zündschnüre in seinem Bart.


  Er glich in nichts der entsetzlichen Fratze, die Arthur aus dem Spiegel heraus angegrinst hatte. Bis Arthur ihn aus dem Augenwinkel ansah.


  Aus dieser Perspektive, war Fieberauge ein grauenhaftes, kaum menschlich zu nennendes Wesen. Seine Haut hatte das Rot eines schwerwiegenden Sonnenbrandes und war so eingeschrumpft, dass sämtliche Knochen hervortraten. Seine Augen waren wie schwarze Olivenkerne in roten Höhlen.


  Er trug auch keine feinen Kleider, sondern Hunderte von Zetteln, Zettel in jeder denkbaren Größe und Farbe, jeder beschrieben in einer fließenden, glühenden Schrift, jeder Nichts und Zauberei ausdünstend.
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  »Du trägst die Rote Hand«, sagte Fieberauge. Arthur hörte die Worte des Piraten zweimal; die beiden Stimmen waren leicht asynchron. Die eine war tief, melodiös und achtunggebietend. Die andere war hoch, winselnd und entsetzlich durchdringend. »Du hast mich bestohlen.«


  Arthur fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und packte sein Schwert fester. Er wusste, dass er nur eine Chance hatte. Ein präziser Hieb zum Hals …


  »Aber das ist nicht alles«, fuhr Fieberauge fort. »Du bist nicht nur ein Dieb. Sondern auch das auserwählte Instrument des Vermächtnisses der Architektin. Ich weiß, wer du bist, Arthur.«


  Fieberauge machte einen Schritt nach vorn. Arthur spannte die Muskeln an, bereit, sich nach vorn zu werfen und auszuholen.


  »Ich weiß, wer du bist. Ich weiß alles über dich. Nicht wahr, junge Blatt?«


  Fieberauge lächelte; seine rissigen, zu dünnen Lippen entblößten gelbe Zähne.


  Arthur wandte den Blick nicht von Fieberauge ab, aber am äußersten Rand seines Gesichtsfeldes sah er, wie eine Reihe Piraten langsam näher rückte. Ganz vorn, in denselben Kleidern, in denen er sie auf der Gottesanbeterin gesehen hatte, aber jetzt mit schwarzer Mütze, ging Blatt.


  »Ja, Kapitän«, sagte Blatt.


  »Ich weiß also, dass du die ersten beiden Schlüssel nicht bei dir hast«, sagte Fieberauge. »Andererseits, wenn du sie bei dir hättest, hätte ich wohl schwerlich Zeit gehabt zu sprechen. Und ich vermute, der alte Fisch treibt sich auch irgendwo in der Nähe herum und spricht zu viel darüber, wie alles gut werden wird. Für ihn, versteht sich.«


  Nur einen Schritt näher, dachte Arthur.


  »Ich nehme an, du möchtest mir gerne den Kopf abschlagen«, sagte Fieberauge. »Nun, als fairer Sportsmann habe ich mir gedacht, ich gebe dir eine Chance. Ich habe einen Vorschlag für dich, Arthur, eine Wette unter zwei Männern, die einmal sterblich waren, als Gleichgestellte. Was sagst du dazu?«


  Arthur behielt sein Schwert oben und schlagbereit. Er würde nicht blinzeln oder wegsehen.


  »Was für einen Vorschlag?«, fragte er.


  »Nun, ein Schlagabtausch«, sagte Fieberauge. »Jeder einen Schlag, und du darfst den ersten führen. Wenn du mich tötest, sind du und die deinen frei. Wenn ich dich töte, erbe ich alles, was dir gehört. Ich werde Rechtmäßiger Erbe des Hauses!«


  »Ich weiß nicht, ob das so funktionieren würde«, antwortete Arthur. »Selbst wenn ich damit einverstanden wäre.«


  Irgendwo muss die Sache einen Haken haben, dachte er. Wie in der Geschichte mit Sir Gawein und dem grünen Ritter. Ich weiß, dass Fieberauge seinen Kopf wieder aufsetzen kann, besser noch als die meisten Bürger. Aber Sonnenstich hat gesagt, wenn ich Sand oder Erde in seinen Halsstumpf reiben oder die flache Seite meiner Klinge darauflegen kann …


  »Lass das meine Sorge sein«, sagte Fieberauge. »Der alte Fisch soll Zeuge sein. Nimm ihn aus deiner Tasche und setz ihn ab, damit er alles beobachten kann. Nun denn, ich gebe dir eine Minute nach meiner Uhr für die Entscheidung. Eine freundschaftliche Wette oder ein Kampf gegen mich und meinen Piratenhaufen!«


  Er lächelte und zog eine juwelenbesetzte Uhr von der Größe einer Orange aus der Tasche. Gleichzeitig trat er beiläufig zurück, sodass Arthur keine Chance hatte, ihn zu treffen, bevor die restlichen Piraten bei ihm waren.


  Arthur warf einen raschen Blick auf Blatt, nur eine Sekunde lang. Sie wirkte ganz normal, aber sie sah ihn nicht an. Sie starrte Fieberauge an.


  »Und ich habe den ersten Schlag?«, fragte Arthur. »Und Ihre Mannschaft wird sich nicht einmischen?«


  »Sie werden wie Bäume an einem windlosen Tag stehen«, versicherte Fieberauge.


  »Kann Stahl Sie verletzen?«, wollte Arthur wissen.


  »Stahl oder Silber, Eisen oder Bronze, alle Klingen spalten mein Fleisch. Es ist eine ehrliche Wette, wie schon gesagt, zwischen zwei Sterblichen, die von der Zeit, vom Haus, von Zauberei und vom Nichts verändert wurden.«


  Arthur drehte den Kopf ein wenig zur Seite und betrachtete Fieberauge noch einmal aus den Augenwinkeln. Nach dem dürren, unmenschlichen Wesen zu schlagen, das da in zerknittertes Papier gekleidet war, würde viel leichter sein als nach jemandem, der wie ein Mensch aussah. Auch schien der Hals in seiner wirklichen Gestalt dünner zu sein.


  »Ich will zuerst mit dem Karpfen reden«, sagte er. »Geben sie mir eine weitere Minute!«


  »Eine weitere Minute«, sagte Fieberauge kalt. »Weil du es bist.«


  Arthur blieb am Baum stehen und behielt sein Schwert in der rechten Hand; mit der linken zog er das Marmeladenglas heraus und hielt es dicht an seinen Kopf.


  Ich habe jetzt jede Menge Angst, dachte er. Können Sie mich hören, Karpfen?


  Ich höre dich, antwortete der Karpfen lautlos. Du musst Vertrauen haben, Arthur –


  Stopp! Sagen Sie mir nur, ob Fieberauge Ihres Wissens getötet werden kann, wenn ich ihm den Kopf abschneide und die flache Klinge auf den Halsstumpf drücke?


  Vielleicht, meinte der Karpfen. Das würde sogar bei den meisten höheren Bürgern funktionieren, aber Fieberauge ist verschlagen.


  Vielleicht!! Was für eine Antwort … egal. Können Sie irgendetwas unternehmen, um Susi und Jebenezer und die anderen zu befreien? Oder meine Freundin Blatt? Sie muss in seinem Bann stehen; andernfalls hätte sie sich nie mit den Piraten abgegeben –


  Ich habe dich vor Fieberauges Spruch beschützt. Vielleicht gelingt mir das bei einem anderen auch …


  Da war das Wort wieder. Arthur hatte allmählich die Nase voll.


  Vielleicht!, wiederholte er im Stillen. Sie sind derjenige, der etwas Vertrauen gebrauchen könnte –


  In der Tat, Arthur. Ich habe auch nie etwas anderes behauptet –


  »Die Zeit ist um!«, unterbrach Fieberauge ihren stummen Dialog. »Oder zumindest fast. Wie lautet deine Entscheidung, Arthur?«


  »Ich akzeptiere«, sagte Arthur. Während dieser Worte stieg eine plötzliche Übelkeit in ihm auf, aber er bezwang sie durch die Kraft seines Willens.


  »Ausgezeichnet!«, sagte Fieberauge. »Dann werde ich hier niederknien, und du führst deinen Schlag, wenn du bereit bist. Bitte achte darauf, dass der Fisch das Geschehen deutlich sehen kann.«


  Arthur nickte und schickte sich an, das Glas neben sich auf den Boden zu setzen, aber dann überlegte er es sich anders und stellte es gegen Susis rechten Fuß. Gleichzeitig hob er unbemerkt eine Handvoll Erde auf.


  »Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!«, drängte Fieberauge. Er hatte bereits seine Flügel entfernt und legte sie zur Seite, als er sich hinkniete. Sein vorgegaukeltes Ich hielt sein langes, schwarzes Haar zurück, um seinen Hals zu entblößen. In Wirklichkeit war er fast kahl und vollführte nur die entsprechenden Bewegungen.


  Arthur trat dicht an ihn heran, und sein Verstand raste.


  Schnell zuschlagen, Erde auf den Stumpf werfen und die flache Klinge draufdrücken, um sicherzugehen!


  »Oh, beeil dich doch!«


  Arthur hob sein Schwert. Es fühlte sich viel schwerer an als vorher. Er hob es, so hoch er konnte, und ließ es dann mit der ganzen Kraft seiner Schulter und dem Gewicht seines Oberkörpers hinabsausen.


  Ich darf nicht wegsehen, dachte Arthur. Lass dich nicht ablenken! Wirf die Erde und drück die Klinge drauf!


  Überraschenderweise fühlte es sich an, als ob er einen Home-Run in einem Baseballspiel schlüge. Eine plötzliche Erschütterung durchlief seinen Arm, und dann war das Schwert wieder frei.


  Arthur hatte den Blick keine Sekunde lang von seinem Ziel abgewandt. Er warf die Erde auf den Stumpf, der trocken und blutleer war, und drückte die Schwertklinge fest darauf. Fieberauges Kopf rollte am Boden, aber nur einen Moment lang, dann schwang er sich mit erschreckender Geschwindigkeit in die Luft. Gleichzeitig zuckte sein Körper zurück und stand auf. Arthur musste mitspringen, um die Klinge auf den Hals drücken zu können.


  Der Kopf stieß wie ein Falke herab und landete genau auf dem Halsstumpf, mit Arthurs Schwert dazwischen. Aber weder Erde noch Klinge behinderten ihn im Geringsten. Arthur beobachtete entsetzt, wie das Fleisch vom Hals dem Schädel entgegenwuchs und sich mit dem vereinigte, das von diesem nach unten wuchs.


  Fieberauge griff nach oben und zog Arthurs Schwert aus seinem fast völlig verheilten Hals. Die Spitze der Klinge trat mit leisem Knall aus der Wunde aus; Arthur taumelte zurück.


  »Ich bin an der Reihe, glaube ich«, sagte Fieberauge mit einem Lächeln, das in seiner wahrhaften wie in seiner vorgetäuschten Form gleichermaßen entsetzlich war.


  Arthur hatte versagt.
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  Knie dich einfach hin, wo du gerade stehst«, sagte Fieberauge. Er ließ den Daumen über die schwarze Klinge seines Entermessers wandern und schnippte einen einzelnen Tropfen Blut weg, der so nichtsverseucht war, dass er zischte, als er am Boden auftraf. »Ich hoffe, du beherrschst den Trick des Wiederaufsetzens nicht. Mich hat es viele Jahrhunderte gekostet, ihn zu erlernen. Und noch einmal so viele, um ihn unter erschwerten Bedingungen zu meistern. Die junge Blatt hat mir erzählt, dass dir eine solche Zeitspanne nicht zur Verfügung gestanden hat. Hinknien, habe ich gesagt!«


  Arthur merkte, wie er niederkniete; sein Körper bewegte sich unabhängig von seinem Verstand, der fieberhaft nach einem Ausweg aus dieser fatalen Situation suchte.


  Wir haben vereinbart, Schläge auszutauschen … Schläge austauschen … ich war zuerst dran …


  »Du wirst nichts spüren«, versprach Fieberauge. »Was zu schade ist. Dafür wird es mir anschließend ein Vergnügen sein, deine Begleiter in den Heißen See zu tauchen.«


  Ich habe nur vereinbart, Schläge auszutauschen … ich habe nicht versprochen, nicht abzublocken oder mich nicht zu ducken … ich habe nicht einmal gesagt, ich würde stillhalten …


  Arthur wollte sich bewegen, merkte aber, dass seine Muskeln ihm nicht gehorchten. Der gelbe Wind wirbelte um seine Hand- und Fußgelenke und hielt ihn an der Stelle fest. Er drehte den Kopf und sah, wie Fieberauge das Entermesser hob.


  Karpfen! Karpfen! Hilf mir, mich zu bewegen! Hilf mir!


  Habe Vertrauen in dich selbst.


  Blinde Wut erfüllte Arthur. Er konnte es nicht fassen, dass der Karpfen nichts anderes tat, außer ständig über Vertrauen zu reden!


  Die Wut rann durch sein Blut und seine Muskeln, und der gelbe Wind wich vor ihr zurück. Arthur sprang im selben Moment weg, als das schwarze Entermesser auf ihn niedersauste – und im Dreck landete.


  »Was!«, brüllte Fieberauge. Er fuhr herum und schlug mit der Klinge nach Arthurs Knien.


  Arthur sprang über die tödliche Waffe hinweg und konterte mit einem zweihändigen Schlag; sein Schwert durchtrennte erneut des Piraten Hals. Diesmal versuchte Arthur, als der Kopf des Piraten zu Boden fiel, Fieberauge in den Magen zu treten, doch sein Fuß war plötzlich von Papier umwickelt, und der Tritt wurde an einen Baum gelenkt.


  Arthur traf den Stamm und torkelte zurück; er kämpfte um sein Gleichgewicht, was durch den Krabbenpanzer erschwert wurde, der versuchte, das Bein gestreckt zu halten.


  Der Junge schwankte noch, während Fieberauges Kopf widerlich kreischend hoch in die Luft aufstieg und dann wie zuvor im Sturzflug Kurs auf den Halsstumpf nahm.


  Er erreichte ihn nicht, denn Susi sprang plötzlich vor und schmetterte den Kopf mit einem abgebrochenen Ast zu Boden. Als er erneut aufsteigen wollte, schoss Blatt aus der Reihe der Piraten hervor und drosch ihn in bester Fußballmanier, so fest sie konnte, auf den brodelnden, nichtshaltigen Schlamm des Heißen Sees zu.


  Alle, auch die Piraten, beobachteten, wie Fieberauges Kopf auf der Oberfläche aufprallte und versank. Kleine Wellen kräuselten sich an der Stelle; jedermann verharrte regungslos, um zu sehen, ob er wieder auftauchen würde.


  Auch Arthur beobachtete das Wasser angespannt, als ihn plötzlich zwei papierumwickelte, glitschige Hände von hinten packten und sich um seinen Hals legten. Es gelang ihm gerade noch, drei seiner Finger unter die erbarmungslosen Klauen zu schieben, aber verhindern, dass sie ihn langsam strangulierten, konnte er nicht.


  Und um die Dinge noch schlimmer zu machen, tauchte Fieberauges Kopf jetzt wieder aus dem kochenden Schlamm auf. Alles Fleisch, wirkliches und vorgegaukeltes, war weggeätzt, und zurückgeblieben war nur ein gelblicher Totenschädel mit klappernden Zähnen und einer verhexten Zunge aus blauem Rauch, die zuckte, als Fieberauge seine letzten Worte rief, bevor er endgültig in den schlammigen Tiefen versank und vom Nichts vernichtet wurde.


  »Möge Nichts bleiben!«


  Die Hände um Arthurs Hals fielen ab. Der Junge taumelte vorwärts; sein Krabbenpanzer hinderte ihn daran, das Bein zu beugen. Jebenezer fing ihn auf und wirbelte ihn in einem spontanen und unwillkommenen Tanz herum.


  »Ihr habt es geschafft! Ihr habt Fieberauge getötet! Und ich habe es miterlebt!«


  »Hören Sie auf! Die Piraten!«


  Jebenezer hielt mitten in der Umdrehung inne und ließ Arthur los; der Junge flog wie eine Kanonenkugel in Susi und Blatt, die sich gerade die Hand gaben. Sie fingen Arthur auf und drehten ihn um, sodass er Fieberauges Piraten in den Wald laufen und unterwegs ihre Waffen wegwerfen sah.


  »Wegen der Piraten brauchst du dir keine Gedanken zu machen«, meinte Blatt. »Das ist ein Haufen ohne Mumm und Schneid. Fieberauge konnte sie tapfer machen, aber ohne ihn sind sie hoffnungslose Feiglinge.«


  »Ich habe fast einen Herzschlag bekommen, als ich dich bei ihnen gesehen habe«, sagte Arthur. »Was hast du dort gemacht?«


  »Wie wär’s mit ›Danke für den tollen Schuss‹?«, erwiderte Blatt beleidigt. »Ich habe versucht, am Leben zu bleiben, was denn sonst? Fieberauge hat gesagt, dass er nur Bürger versklavt. Notfalls noch Kinder des Pfeifers; die seien so zäh wie Bürger, aber eine Spur zu helle für seine Zwecke. Zuerst wollte er mich über Bord werfen lassen, bis ich ihm erzählt habe, er könnte Lösegeld für mich bekommen.«


  »Von wem denn?«


  »Von dir natürlich«, meinte Blatt. »Als er das hörte, war er plötzlich sehr interessiert.«


  »Und du hast ihm alles gesagt, was er wissen wollte!«


  »Mann! Ich hatte keine andere Wahl! Zuerst einmal konnte er meine Gedanken lesen!«


  »Entschuldige! Tut mir leid!«, beschwichtigte Arthur sie. »Lass uns noch einmal von vorn anfangen. Danke für deinen wunderbaren Schuss! Danke, Susi, für einen genauso tollen Schlag mit dem Stock!«


  »Schon besser«, sagte Blatt. »Du kannst den Dank amtlich machen, indem du mich hier rausschaffst und zurück nach Hause bringst, denn mittlerweile ist mir völlig klar, dass ich genau dorthin gehöre!«


  »Gute Idee«, pflichtete Susi ihr bei. Sie zeigte hoch. »Falls wir rauskönnen.«


  Arthur sah nach oben. Die Sonne wackelte am Himmel, und eigenartige Wolken mit schwarzen Streifen breiteten sich von ihr aus.


  »Oh, oh! Da sind Risse!«


  »Dieses Weltchen kollabiert«, sagte der Karpfen, der wieder von Jebenezer getragen wurde. »Aber wir müssen an einen Weg nach draußen glauben, denn dann werden wir auch einen finden.«


  »Das Omenpuzzle!«, rief Arthur. Er drehte sich um, um zu Fieberauges Leiche zu gehen. »Fieberauge muss es bei sich gehabt haben! Wir schnappen es uns, machen jemand unter den Sklaven ausfindig, der damit umgehen kann, nehmen ein Schiff und –«


  Er stockte. Wo Fieberauges Körper gelegen hatte, war nur noch ein großer, dunkler Fleck auf dem Boden und lange, dünne, nutzlose Streifen gewellten Papiers zu sehen.


  Die Erde erbebte unter Arthurs Füßen. Äste fielen von den Bäumen, und der heiße See brodelte noch unheilverkündender. Der Schlamm trat über die Ufer und breitete sich ölig über die gelbe Erde kriechend aus.


  »Wie viel Zeit bleibt uns noch?«, fragte Arthur den Karpfen. »Können Sie etwas unternehmen, um es zu stoppen oder zu verzögern?«


  »Ich habe keine Macht über Gebilde wie diese. Ich schätze, das Weltchen wird noch zwischen sechs und zwölf Stunden Bestand haben. Vielleicht etwas weniger, vielleicht etwas mehr; das hängt von der wirklichen Ursache seines Untergangs ab. Langsame Zersetzung durch eindringendes Nichts oder kataklysmisches Zerplatzen in der Leere.«


  »Wie wolltest du rauskommen, Arthur?«, fragte Blatt.


  »In einem Tauchboot«, erklärte er. »Einem, das von den Erhobenen Ratten gefahren wird. Aber es kann höchstens noch ein halbes Dutzend Passagiere aufnehmen, und –«


  Während seiner Worte hatte er die Schachtel herausgeholt und geöffnet, um nach der Flasche zu sehen. Aber die Flasche war verschwunden; an ihrer Stelle lag ein grünes Häufchen Glasstaub und ein winziges Stück Korken.


  »– sie werden sowieso niemanden an Bord nehmen. Sie sind schon fort. Oder tot.«


  »Wir stecken also hier fest, was bedeutet, dass wir tot sind«, analysierte Blatt ihre Lage.


  »Was ist mit der Unwahrscheinlichen Treppe?«, schlug Susi vor. »Wir haben es schon einmal geschafft, Arthur. So schlimm ist es gar nicht. Du gehst voraus, und wir marschieren alle hinter dir her.«


  »Ich kann die Treppe ohne Schlüssel nicht betreten«, erklärte Arthur. »Aber das Vermächtnis vielleicht –«


  »Nicht in dieser Gestalt«, enttäuschte ihn der Karpfen.


  »Wenigstens haben wir Fieberauge vernichtet«, meinte Susi philosophisch. »Auch wenn es einer von diesen – wie sagt man noch? – Siegen ist, wo man gewinnt und dann abkratzt, bevor man sich über die Beute hermachen kann.«


  »Ein Pyrrhussieg«, half Blatt. »Na großartig. Es muss doch irgendeinen anderen Weg von hier weg geben. Wir müssen außerhalb der gewöhnlichen Bahnen denken. Oder quer. Oder Krebs- und Langustengedanken. Weg vom Normalen … obwohl ich schätze, dass das hier das Normale ist …«


  »Vielleicht gibt es tatsächlich einen Ausweg«, sagte Arthur langsam. »Wir müssen alle zum Hafen schaffen. Auf die Motte.«


  »Aber das ist ein alter Schrottkahn!«, protestierte Blatt. »Wenn du glaubst, dass wir ein Schiff rausbringen können, dann sollten wir die Gottesanbeterin nehmen!«


  Arthur schüttelte den Kopf.


  »Wir können kein Schiff rausbringen. Die Ratten sind sich sicher, dass Fieberauges Blutdrachen-Omenpuzzle das einzige Mittel ist, ein Tor in diesem Weltchen zu finden, und ich wette, sie haben Recht. Aber es könnte eine Möglichkeit auf der Motte geben, denn Teile ihres Inneren sind eigentlich irgendwo anders, nämlich im Haus.«


  »Wie bitte?«, fragten Blatt und Susi wie aus einem Mund.


  »Ich werde es euch erklären, wenn wir dort sind«, sagte Arthur. »Jebenezer, Sie sollten besser jemanden zurück zur Höhle schicken und die Anhänger zum Hafen bestellen lassen, bevor sie sich sonst wohin verkrümelt haben. Oh, und hat jemand diesen beiden Bürgen den Kopf wieder aufgesetzt … ah, prima … werden sie wieder gesund werden?«


  »Sie werden überleben«, sagte der Karpfen. »Aber sie werden viele Monate lang Schmerzen haben und mindestens ein Jahr lang nicht trinken können.«


  »Gut«, sagte Arthur geistesabwesend. »Lasst uns gehen! Karpfen, ich nehme an, dass Sie die Sklaven im Ort befreien können?«


  »Jetzt, da Fieberauge nicht mehr ist, kann ich ihre Ketten sogar von hier aus sprengen«, erwiderte der Karpfen. Er schwoll wie ein Kugelfisch an und strahlte einen Moment lang so hell wie die Sonne; dann zischte er in seiner üblichen Gestalt mehrere Sekunden lang in seinem Glas hin und her. »Wohlan, es ist vollbracht!«


  Als sie den Ort erreichten, fanden sie ein heilloses Durcheinander vor. Die unverhofft befreiten Sklaven hatten sich gegen alle Piraten gewandt, die noch nicht geflohen waren. Die jüngst hinzugekommenen Sklaven, die Mannschaften der Motte und der Fliegenden Gottesanbeterin, hatten sich unter ihren Offizieren und Maaten neu formiert und waren eifrig beschäftigt, ihre Schiffe wieder mit Vorräten zu beladen, wobei auch erlesene Stücke aus Fieberauges reichhaltiger Sammlung an Bergungsgut nicht verschmäht wurden. Die Sklaven, die schon länger ihrer Freiheit beraubt gewesen waren, saßen größtenteils einfach nur herum und warteten, dass ihnen jemand sagte, was sie tun sollten.


  Als Arthur eintraf, hatte er zuerst ein kurzes, aber hochwillkommenes Wiedersehen mit Sonnenstich, der das Wiederauffüllen des Proviants der Motte beaufsichtigte. Doch lange Erklärungen mussten warten; nach einer kurzen, heftigen Begrüßung, die ihm eine schmerzende Schulter einbrachte, ließ Arthur den Karpfen von seiner Fähigkeit Gebrauch machen, sich weithin hörbar zu machen, um den ehemaligen Sklaven mitzuteilen, dass ihr Weltchen dem baldigen Untergang geweiht sei und dass sie, falls sie leben und ins Haus zurückkehren wollten, sich an Bord der Motte einfinden müssten, wobei jeder höchstens ein einziges, kleines Stück Bergungsgut mitbringen dürfe.


  Natürlich riefen diese Worte eine Panik hervor, die der Karpfen durch noch heftigeren Gebrauch seiner Stimme einzudämmen bemüht war, wobei er von Jebenezer, Sonnenstich, Pfännchen und verschiedenen anderen durch laut gebrüllte Anweisungen und Belegen der Ruderpinnen unterstützt wurde, um Ordnung in die Masse der rennenden Bürger zu bringen, die versuchten, auf eins der vier kleinen Boote zu gelangen, auf denen sie von der Hafenmauer zur Motte rudern konnten.


  Blatt hatte auch eine wichtige Rolle zu spielen, denn sie musste Kapitän Schwell überzeugen, die Fliegende Gottesanbeterin aufzugeben, weil es selbst einem so erfahrenen Navigationszauberer wie ihm nicht gelingen könne, das Schiff nach draußen zu segeln. Da er schon jedes Omenpuzzle ausprobiert hatte, das ihm in die Hände gefallen war, konnte er sich der Vernunft nicht verschließen, aber es fiel ihm sichtlich schwer, das Schiff zu verlassen, das er neun- oder zehntausend Jahre lang befehligt hatte.


  Kapitän Katzenkissen stellte ein Problem anderer Art dar; er wollte niemanden in sein Quartier lassen, aus Angst, seine Briefmarkensammlung könne Schaden nehmen. Aber als Arthur die Geduld verlor und ihn scharf anfuhr, gab er klein bei und zog sich in sein Bett zurück; Ichabod zog gelassen den Vorhang hinter ihm zu.


  Arthur hatte sich Sorgen gemacht, wie viele Bürger wohl in den eigenartigen Raum auf der Motte passten, besonders weil er den Anhängern des Karpfens versprochen hatte, sie zu retten, und da diese als Letzte eintreffen würden, war es am wahrscheinlichsten, dass sie zurückbleiben mussten. Aber das Zimmer war sogar größer, als er es in Erinnerung hatte, und Ichabod stellte die Vitrinen um, um noch mehr Platz zu schaffen; unterdessen teilte er Arthur mit, dass sein Mantel und seine Stiefel dringend gesäubert werden mussten und dass die Erzeugung von erheblich mehr Raum in einem Zimmer nur eine Sache der korrekten Möbelpositionierung sei.


  Schließlich, fünf Stunden, nachdem sie angefangen hatten, war das Zimmer vollgestopft mit mindestens dreitausend Bürgern sowie Arthur, Susi und Blatt. Die meisten Bürger konnten sich keinen Fingerbreit bewegen; alle standen zusammengepfercht wie die Ölsardinen.


  Soweit es überhaupt zu beurteilen war, war niemand zurückgelassen worden.


  Mittlerweile erstreckten sich die Risse im Himmel fast bis zum Boden, und der Karpfen sagte jetzt eine katastrophale Implosion voraus; das Weltchen würde plötzlich kollabieren und in das weite Nichts gesogen werden.


  »Dann wird sich, falls das Weltchen ordentlich konstruiert ist, der Riss versiegeln und keinen weiteren Schaden mehr anrichten«, erläuterte der Karpfen. »Falls aber bei der Erschaffung gepfuscht wurde, wird das Nichts durch den Riss ausströmen, sich ausbreiten und der Umgebung viele weitere Probleme bereiten.«


  »Sie sprechen von Mittwochs Magen«, sagte Arthur.


  »Jawohl«, bestätigte der Karpfen. »Nun, was die Frage unseres Überlebens anbelangt – ich glaube nicht, dass dieser Raum eine solche Katastrophe überstehen würde, da er mit dem Schiff verknüpft ist, das in den Mahlstrom des Nichts gezogen werden wird.«


  »Ich weiß selbst, dass wir hier herauskommen müssen«, sagte Arthur. »Aber weil dieses Zimmer eigentlich irgendwo anders ist, nämlich innerhalb des Hauses, brauchen wir nur einen Weg von hier nach dort zu finden. Ich hatte Sie vor einigen Stunden gebeten, sich darum zu kümmern.«


  »Das stimmt«, erwiderte der Karpfen. »Unglücklicherweise habe ich zwar herausgefunden, wo dieses Zimmer sich tatsächlich befindet, kann aber keinen Weg ins Haus entdecken. Und selbst wenn mir das gelänge, bin ich nicht sicher, ob es uns viel helfen würde.«


  »Großartig!«, sagte Blatt. »Ausgezeichnete Arbeit, Arthur.«
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  Warum würde es uns nichts helfen, das Zimmer zu verlassen?«, fragte Arthur den Karpfen. »Wir müssen hier raus!«


  »Dieses Zimmer befindet sich immer noch dort, wo es ursprünglich war«, erläuterte der Karpfen, »nämlich im alten Mittwochshafen. Unter Wasser. Ich weiß nicht, wie tief. Außerdem kann ich keinen Weg von hier nach draußen finden.«


  »Weil es keinen gibt oder aus einem anderen Grund?«, wollte Arthur wissen.


  »Möglicherweise existiert ein Ausgang«, antwortete der Karpfen. »Aber dieses Zimmer ist merkwürdig verschlungen, und ich hatte einfach nicht genug Zeit, seine exakte Lage innerhalb des Gefüges des Hauses zu bestimmen. Ich bezweifele allerdings, dass dies überhaupt irgendjemandem gelingen würde, mit Ausnahme der Architektin selbst.«


  »Der Atlas!«, rief Arthur. Er griff in seinen Stiefel und zog das grüne Buch heraus. »Können Sie den Vollständigen Atlas des Hauses benutzen?«


  »Nein, das ist mir nicht möglich«, entgegnete der Karpfen.


  Während seiner Worte entstand plötzlich in der Nähe der Tür zur Motte ein hektisches Durcheinander. Arthur sprang auf Kapitän Katzenkissens Deckentruhe, um über die Köpfe der Bürger hinwegsehen zu können. Sonnenstich, der damit beschäftigt gewesen war, die letzten paar Nachzügler einzuweisen, kam gerade herein.


  »Ein Stück des Himmels ist eingestürzt!«, brüllte er über das Stimmengewirr. »Und der See fängt an, sich wie Wasser über einem Abfluss zu drehen!«


  »Es muss einen Weg nach draußen geben!«, sagte Arthur. Er hielt den Atlas mit beiden Händen fest und konzentrierte seine ganze Aufmerksamkeit darauf.


  »Arthur –«, sagte der Karpfen.


  »Nicht jetzt!«, zischte der Junge. Er hielt das Buch so fest gepackt, dass seine Knöchel weiß hervortraten und einen krassen Gegensatz zu dem grünen Einband bildeten. »Ich muss mich konzentrieren!«


  »Arthur –«


  Arthur ignorierte den Karpfen und konzentrierte sich auf seine Frage.


  Wo ist der Weg aus diesem Zimmer zurück ins Haus?


  Der Atlas blieb beharrlich geschlossen. Ohne Schlüssel reagierte er einfach nicht.


  »Arthur!«, brüllte der Karpfen so laut, dass Arthur die Ohren klingelten. »Ich kann den Atlas nicht benutzen, aber ich kann dir dabei helfen! Lege deine rechte Hand auf mein Glas!«


  Jebenezer hielt unaufgefordert das Glas hoch, und Arthur drückte die Handfläche dagegen. Der Karpfen schwamm dicht an die Stelle heran, spitzte die Lippen und küsste die Innenseite des Glases bei Arthurs Fingern dreimal. Bei jedem Kuss erstrahlte er heller, und etwas von seinem Licht wanderte durch die Glaswand und umspielte Arthurs Finger.


  »Stelle deine Frage!«


  Arthur zog die Hand weg, ergriff erneut den Atlas und wiederholte seine Frage, wobei er mit einer Entschlossenheit versuchte, das Buch aufzuzwingen, die ihn alles andere vergessen ließ.


  Einige Augenblicke lang geschah nichts, gerade lang genug für den Karpfen, um zu sagen: »Wir müssen –«


  Dann sprang der Atlas auf. Arthur fiel von der Deckentruhe, doch Jebenezer, Susi, Blatt und andere Bürger standen so dicht gedrängt um ihn herum, dass er nicht einmal den Boden berührte.


  Er bemerkte es gar nicht. Er beobachtete gebannt die perfekte, schnelle Kalligraphie des unsichtbaren Schreibers. Worte flossen über die Seite, und Arthur las sie laut und hektisch vor.


  


  »Die Amtsstube des Bürovorstehers des Zweiten Kontors der Handelsgesellschaft des Blauen Mondes hat sich, bedingt durch inkompetente Renovierung, siebenmal seitlich verbogen und um zwölf Grad zum Unmöglichen hin geneigt. Drei Wege stehen zum Verlassen der Amtsstube offen. Einer führt durch den früheren Haupteingang auf das Schiff Motte. Der zweite mündet ins Nichts und ist unter dem Boden, zehn Schritt links vom Haupteingang, versiegelt worden. Der dritte führt in das Telegraphentürmchen der Handelsgesellschaft des Blauen Mondes im alten Mittwochshafen und beginnt hinter der verspiegelten Rückwand des ehemaligen Tresors für Aufzeichnungen, der jetzt als Kleiderschrank in Gebrauch ist –«


  


  »Nein!«, schrie Ichabod, aber seine Stimme ging im Ansturm der Bürger auf den Kleiderschrank unter.


  »Halt!«, brüllte der Karpfen. »Anhänger, einhaken!«


  »Motten, stillgestanden!«, röhrte Sonnenstich.


  »Gottesanbeterinnen, Stellung halten!«, schrie Pfännchen.


  »– und kann durch Abziehen der Tapete an der Rückwand des Schrankes aktiviert werden«, las Arthur zu Ende. Er knallte den Atlas zu, sprang herunter und wühlte sich zwischen den Bürgern zum Schrank durch. Der war ein riesiges, eichengetäfeltes Ungetüm, mindestens drei Meter hoch und fünf breit.


  »Ichabod!«, rief Arthur. »Gibt es irgendeinen Trick beim Hineingehen?«


  »Nein, Sir«, antwortete der Kammerdiener steif. Es war ihm gelungen, an Arthurs Seite zu gelangen; er war wieder völlig ruhig und gelassen. »Geht einfach hindurch. Aber wenn ich vorher die Garderobe des Kapitäns entfernen dürfte, bevor sie noch –«


  Ein sehr lautes Krachen unterbrach ihn; unter Arthurs Füßen schwankte der Boden. Er wartete nicht ab, was Ichabod noch sagen wollte, sondern schritt geradewegs durch den Spiegel.


  Das Innere des Kleiderschranks war größer als seine Außenmaße. An den Seitenwänden standen Regale, vollgestopft mit Kleidern, Stiefeln, Schuhen und Accessoires. Die Rückwand war mit einer schlichten Tapete mit blauem Blumenmuster beklebt; eine Chaiselongue stand davor und neben dieser ein kleiner Tisch mit einem aufgeschlagenen Buch voller Modebilder.


  Arthur eilte dorthin, schob Tisch samt Buch zur Seite, zog die Chaiselongue von der Wand weg und langte nach oben, um an einer losen Ecke der Tapete zu ziehen. Sie ließ sich leicht ablösen; darunter kam eine verspiegelte Fläche zum Vorschein. Arthur riss noch etwas mehr ab, und dann zogen auch Susi und Blatt und Jebenezer an dem Papier.


  »Und was ist, wenn wir auf der anderen Seite wirklich tief unter Wasser rauskommen?«, fragte Blatt. »Werden wir die Taucherkrankheit kriegen, wenn wir aufsteigen? Kann man im Haus die Taucherkrankheit kriegen?«


  »Weiß ich doch nicht!«, erwiderte Arthur barsch. »Wir haben keine andere Wahl, oder? Geht durch, sobald die Tapete ab ist!«


  »Und was ist mit dir?«, wollte Susi wissen.


  »Ich werde dafür sorgen, dass alle hier rauskommen«, entgegnete Arthur. »Ihr verschwindet, oder ihr werdet niedergetrampelt.«


  Als die Tapete fast völlig abgezogen war, nahm er Jebenezer das Glas des Karpfens ab und trat wieder aus dem Schrank; er prallte auf eine dichte Wand von wartenden Bürgern, die auch von den vereinten Kräften der Offiziere, einiger Anhänger des Karpfens und verlässlicherer Crewmitglieder kaum gebändigt werden konnte.


  Es gelang Arthur, sich seinen Weg zur Deckentruhe zu bahnen. Er kletterte darauf, ohne sich darum zu kümmern, dass sie genau wie der Boden etwa so stark schaukelte wie ein Auto ohne Stoßdämpfer auf einem Feldweg.


  »Okay, Karpfen, volle Lautstärke!«, sagte Arthur. »Wiederholen Sie, was ich sage.«


  »Das werde ich«, antwortete der Karpfen.


  »Ruhe bewahren!«


  »Ruhe bewahren!«


  »Nicht drängeln; warten Sie, bis Sie an der Reihe sind!«


  »Nicht drängeln; warten Sie, bis Sie an der Reihe sind!«


  »Jeder wird hier rauskommen!«


  »Jeder wird hier rauskommen!«


  »Hören Sie genau zu, aber laufen Sie nicht los, bevor ich es sage!«


  »Hören Sie genau zu, aber laufen Sie nicht los, bevor ich es sage!«


  »Es gibt zwei Spiegelwände, durch die Sie gehen müssen.«


  »Es gibt zwei Spiegelwände, durch die Sie gehen müssen.«


  »Treten Sie langsam und vorsichtig durch die Schrankspiegel und gehen Sie weiter und durchqueren Sie den nächsten Spiegel. Sie werden unter Wasser rauskommen. Schwimmen Sie nach oben und versuchen Sie, jedem zu helfen, der Hilfe braucht.«


  »Treten Sie langsam und vorsichtig durch die Schrankspiegel und gehen Sie weiter und durchqueren Sie den nächsten Spiegel. Sie werden unter Wasser rauskommen. Schwimmen Sie nach oben und versuchen Sie, jedem zu helfen, der Hilfe braucht.«


  »Alle, die hinten sind, Ruhe bewahren! Wer vor dem Schrank steht, geht jetzt langsam los!«


  »Alle, die hinten sind, Ruhe bewahren! Wer vor dem Schrank steht, geht jetzt langsam los!«


  »Sobald sich vor Ihnen eine Lücke auftut, rücken Sie langsam vor! Keine Panik! Alle werden durchkommen!«


  »Sobald sich vor Ihnen eine Lücke auftut, rücken Sie langsam vor! Keine Panik! Alle werden durchkommen!«


  Arthur erteilte weiter Anweisungen, während die Bürger auf die Spiegeltüren des Kleiderschranks zutappten. Ab und zu verlor einer die Nerven, und Arthur hielt jedes Mal die Luft an, weil es dann so aussah, als würde Panik um sich greifen, aber immer drängten besonnenere Bürger ihre kopflosen Kollegen wieder zurück ins Glied und stellten so die Ordnung wieder her.


  Aber es dauert alles viel zu lange, dachte Arthur, als er von der Deckentruhe springen musste, die durch die Erschütterungen auseinanderbrach. Der Boden unter seinen Füßen fing an, in einem schmutzigen, stumpfen Rot zu leuchten –


  Arthur war sich sicher, dass er die Hitze nur dank seiner immateriellen Stiefel nicht spürte.


  »Bewegt euch ein bisschen schneller!«, rief er, und der Karpfen wiederholte seine Worte. Ungefähr die Hälfte der Bürger war im Schrank verschwunden, sodass das Zimmer nicht mehr so überfüllt und die Gefahr, niedergetrampelt zu werden, geringer war.


  Fünf Minuten später begannen die Wände, schwarze, teerartige Tränen zu weinen, die die Größe von Arthurs Kopf hatten, und der Boden verbog sich und schwankte mindestens fünfzehn Zentimeter auf und ab.


  »Los jetzt, schneller!«, schrie Arthur. »Auf der Stelle laufen und lossprinten, sobald vor Ihnen eine Lücke ist!«


  Er demonstrierte das Laufen auf der Stelle, so gut es mit seinem krabbengepanzerten Bein auf einer sich bewegenden Oberfläche ging. Etwa zweihundert Bürger waren noch übrig, und das Zimmer war offensichtlich gewaltigen Belastungen ausgesetzt, was nur bedeuten konnte, dass die Motte und das Weltchen kurz vor ihrer endgültigen Zerstörung standen.


  »Können Sie erkennen, was draußen passiert?«, fragte Arthur flüsternd den Karpfen, während er sich lächelnd und unter ermutigendem Winken ein Stück entfernte. »Ich meine, mit der Motte und Fieberauges Weltchen?«


  »Sie sind immer noch da, denn wir sind auch noch hier«, sagte der Karpfen. »Warte einen Moment; ich werde nachsehen.«


  Er zischte ein paarmal in seinem Glas hin und her und hielt wieder an.


  »Die zugrunde liegende Struktur hält, aber die kosmetischen Bestandteile, wie Hügel und dergleichen, sind alle verschwunden. Wirklich bemerkenswert! Grimmigem Dienstag hat es zwar an wahrer künstlerischer Veranlagung gefehlt, doch seine Arbeiten waren immer ausgesprochen widerstandsfähig.«


  »Wie lange haben wir noch?«


  »Minuten, keine Stunde mehr«, antwortete der Karpfen. »Genauer kann ich es nicht sagen.«


  »Na gut«, meinte Arthur grimmig. Bei den hinteren Reihen der Bürger schien es irgendeine Verzögerung zu geben. Er wand sich zu der Stelle durch und fand Sonnenstich, Pfännchen und Kapitän Schwell, die gemeinsam auf Kapitän Katzenkissen einredeten, um ihn zum Loslassen einer seiner Vitrinen zu bewegen. Arthur war nur gelinde überrascht, Concort nicht zu sehen; sicher war er schon durch den Schrank geflohen.


  »Ich kann nicht gehen, ohne wenigstens das Herzstück meiner Sammlung mitzunehmen«, schluchzte Katzenkissen. »Nur diese eine Vitrine! Ihr könnt mir helfen, sie zu tragen! Wenn sie nicht mitdarf, komme ich auch nicht mit!«


  »Lord Arthur, bitte erklärt dem Kapitän, dass er seine Briefmarken zurücklassen muss!«, forderte Sonnenstich ihn auf.


  »Sie müssen sie hierlassen!«, bekräftigte Arthur. »Schauen Sie sich doch um! Dieser Ort wird nicht mehr lange bestehen. Wir müssen uns beeilen, um alle durchzubekommen, und Sie müssen mit gutem Beispiel vorangehen!«


  »Nein!«, erwiderte Katzenkissen störrisch. Er umarmte die Vitrine. »Wenn meine Sammlung nicht vor der Vernichtung gerettet werden kann, dann werde ich mit ihr untergehen!«


  »Ich denke, dann müssen wir ihn eben zurücklassen«, entschied Arthur. Er warf einen raschen Blick auf die verbleibenden Bürger. Vielleicht fünfzig waren noch übrig, die sich alle in der Nähe des Schrankes aufhielten, dessen Betreten immer schwieriger wurde, weil der Boden sich immer heftiger hob und senkte. »Alle anderen, ab durch die Spiegel!«


  Der Junge drehte sich um und begab sich ans Ende der relativ ordentlichen Schlange, die sich stetig in den Kleiderschrank schob. Er war froh, sich an den Bürgern um ihn herum festhalten zu können, denn der Boden schwankte so stark, dass er andernfalls gefallen wäre.


  »Da senkt sich die Decke herab, oder?«, fragte Arthur, als bis auf zwanzig alle Bürger hinter den Spiegeltüren verschwunden waren. »In der Ecke dort. Und zwar wirklich schnell!«


  In der hinteren linken Ecke hatte sich der Abstand zwischen Decke und Boden bereits halbiert, und immer noch bewegte sich die Decke wie eine industrielle Stampfe beständig nach unten. Sie erreichte einige Vitrinen, die dem Druck nur kurz standhielten und dann in einem Regen von Glas und Metall zerbarsten.


  »Katzenkissen! Das reicht! Kommen Sie jetzt, oder Sie werden sterben!«, rief Arthur, während er sich an den Schrank heranschob. Nur noch ein Dutzend Bürger standen vor ihm – und Susi und Blatt! Arthur erschrak; Katzenkissen war in dem Moment vergessen.


  »Ich habe euch doch gesagt, dass ihr durchgehen sollt! Jetzt schaffen wir es vielleicht nicht mehr!«


  Während er noch sprach, brach der Boden auseinander; in der Mitte des Zimmers öffnete sich ein tiefer Spalt. Gelber Schlamm kochte aus dem Riss nach oben, angekündigt von stinkenden Gaswolken. Katzenkissen stand auf der falschen Seite und umklammerte seine Vitrine.


  Arthur hielt die Luft an und packte Blatt und Susi, und vielleicht packten sie auch ihn, jedenfalls sprangen sie zu dritt durch die Spiegel des Kleiderschranks, unmittelbar bevor der Spalt im Boden noch weiter aufriss und den Schrank zum Kippen brachte.


  Das Innere des Schrankes war ein Tohuwabohu aus zertrampelten Kleidungsstücken und zerbrochenem Mobiliar. Noch schlimmer war, dass er nach vorn gekippt war, sodass die verspiegelte Rückwand jetzt die Decke bildete, vier Meter über den drei Kindern und unmöglich zu erreichen.


  »Stellt euch auf meine Schultern –«, begann Arthur, doch er hatte die Rechnung ohne Sonnenstich gemacht, der sich in einer Ecke eingekeilt hatte. Ohne ein Wort zu verlieren, hob der Zweite Offizier Blatt hoch und warf sie geradewegs nach oben durch das Spiegelportal. Als er nach Susi griff, sprang diese selbst, kam mit einen Fuß auf seiner Schulter zu stehen und schnellte sich ohne weitere Hilfe hinter Blatt her.


  Arthur stolperte; sein krabbengepanzertes Bein hatte sich in den am Boden liegenden Mänteln verfangen.


  »Gehen Sie!«, rief er Sonnenstich zu, während er vergeblich versuchte, sich zu befreien, und die Sache dadurch nur noch schlimmer machte. »Gehen Sie!«
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  Sonnenstich ging tatsächlich, aber vorher packte er sich Arthur unter seinen kräftigen Arm, sprang auf eine der herausstehenden Sprungfedern der ramponierten Chaiselongue und nutzte den Schwung, um sich selbst, Arthur und den Mantelwirrwarr durch das Portal zu katapultieren.


  Das alles ging so schnell vonstatten, dass Arthur kaum Zeit hatte einzuatmen und auch nicht Vorsorgen konnte, dass das Glas des Karpfens ordentlich in seiner Tasche verstaut war. Er sah es an sich vorbeiwirbeln, und dann war er auch schon auf der anderen Seite des Spiegels und nur noch von Wasser umgeben.


  Auch als Arthur sich strampelnd von den Mänteln befreite, ließ Sonnenstich ihn nicht los. Er griff in eine Richtung aus, von der Arthur hoffte, dass es die zur Oberfläche war; erkennen konnte er nämlich nichts außer Dunkelblau und Unmengen von Blasen.


  Wir könnten Hunderte von Metern tief sein, dachte er. So viel habe ich durchgestanden, um am Ende zu ertrinken … ich werde es nie schaffen … die Bürger schon, aber ich nicht … und Blatt auch nicht … es ist alles mein Fehler … ich hätte darauf bestehen müssen, dass sie das Krankenhaus verlässt … wie soll ich das jemals ihren Eltern erklären … ich muss Luft holen, ich muss Luft –


  Das dunkelblaue Wasser wurde plötzlich heller und unterbrach Arthurs panische Gedanken. Rings herum sah er Arme und Beine; manche griffen kraftvoll aus, andere paddelten nur wie ein Hund, wieder andere überließen dem Auftrieb die Arbeit.


  Dann, bevor er die Überlegung zu Ende bringen konnte, dass die Helligkeit die nahe Oberfläche bedeuten musste, war er auch schon mit dem Kopf an der Luft. Licht und Sauerstoff hießen ihn willkommen, und er keuchte und lachte, während ihm gleichzeitig das Wasser aus Mund und Nase lief.


  Überall, so weit das Auge reichte, tauchten Bürger auf und schaukelten in der leichten Dünung sanft auf und ab. Arthurs Blick glitt rasend schnell über jeden Überlebenden auf der Suche nach den Gesichtern, die er am meisten sehen wollte – und da waren sie! Susi, etwa zehn Meter von ihm weg; Blatt, etwas näher. Und da war auch ein Marmeladenglas, das sich auf mysteriöse Weise übers Wasser und direkt in Arthurs Hand bewegte.


  »Sie können mich jetzt loslassen, Sonnenstich«, sagte Arthur. »Danke.«


  »Ich mag das Schiff verloren haben, aber ich habe noch niemals einen Passagier verloren«, antwortete Sonnenstich. Er lockerte seinen Griff, woraufhin Arthur prompt unterging und wieder hochgezogen werden musste, bis ihm das Wassertreten ausreichend gut gelang.


  »Ich habe Kalter Mittwoch gerufen«, sagte der Karpfen. »Sie ist auf dem Weg hierher und wird in Kürze eintreffen.«


  »Sie haben was? Sie wird uns fressen! Ich dachte, wir würden uns zuerst auf trockenes Land in Sicherheit bringen!«


  »Ich bin sicher, dass sie uns nicht fressen wird«, meinte der Karpfen. »Habe Vertrauen, Arthur …«


  Arthur hörte nicht mehr zu. Er reckte den Kopf aus dem Wasser, um sich umzuschauen, in der Hoffnung, irgendwo Festland oder ein Schiff oder sonst etwas Hilfreiches zu entdecken. Aber alles, was sich seinen Blicken darbot, waren Tausende dahintreibender Bürgerhappen, die auf einen wahnsinnig hungrigen Leviathan einen ausgesprochen verlockenden Eindruck machen mussten.


  »Wie konnten Sie mit ihr in Verbindung treten?«


  »Ich bin das Vermächtnis. Sie ist die Treuhänderin. Jetzt, da ich wieder im Haus bin, kann ich in ihrem Verstand sprechen, so wie ich es bei dir getan habe, Arthur.«


  »Nun, dann sagen Sie ihr, sie soll menschliche Gestalt annehmen«, verlangte Arthur. »Und sagen Sie ihr, sie soll ihrer Morgengrauen befehlen, mit so vielen Schiffen hierherzukommen, wie sie auftreiben kann. Können Sie das?«
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  »Ich kann die Nachricht in ihren Geist sprechen«, entgegnete der Karpfen. »Ob sie völlig durchdringen wird, ist unklar. Es ist erledigt.«


  »Können Sie auf diese Weise auch mit anderen sprechen?«, wollte Arthur wissen. »Mit den Erhobenen Ratten beispielsweise?«


  Der Karpfen schüttelte seine schnurrbartartigen Barteln hin und her.


  »Nein. Ich bin mit dir als dem Rechtmäßigen Erben verbunden und mit Mittwoch als der Treuhänderin.«


  »Land in Sicht!«


  Der Ruf kam von einigen Bürgern, die nah bei Arthur schwammen. Er paddelte herum, aber auch ohne hinzusehen, wusste er schon, welcher Anblick ihn erwartete.


  Es war kein Land, auch wenn es so aussah.


  Es war Kalter Mittwoch, die auf sie zusteuerte. Immer noch riesig und fast sicher noch hungrig.


  »Wir haben’s geschafft!«


  Es war Susi, die auf dem Rücken herübergeschwommen kam.


  »Sag das nicht!«, widersprach Arthur. »Wir haben es nicht geschafft. Wahrscheinlich werden wir gefressen werden. Mittwoch wird sich nicht beherrschen können, wenn sie all diese Bürger umhertreiben sieht. Das wird wie dreitausend Appetithäppchen auf sie wirken, die nur darauf warten, von ihr gemampft zu werden.«


  »Ist sie das?«, fragte Blatt, deren Schwimmstil einen ausgesprochen geübten und ökonomischen Eindruck machte. Sie lehnte sich zurück und ließ sich bequem treiben, wobei sie kreisende Bewegungen mit den Händen vollführte. »Wow! Das nenn’ ich gewaltig!«


  »Wenn jemand eine schlaue Idee hat – jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, sie auszuspucken«, sagte Arthur und spuckte selbst das Meerwasser aus, das ihm während des Sprechens in den Mund geschwappt war.


  »Schade, dass der Kapitän nicht hier ist«, bedauerte Susi. »Es wäre bestimmt interessant zu beobachten, was seine Harpune bei einem Wal dieser Größe anstellen könnte.«


  »Niemals!«, entrüstete sich Blatt. »Ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand irgendeinen Wal harpuniert! Ich bin Mitglied von Greenpeace –«


  »Sie meint es nicht wirklich so, Blatt«, beschwichtigte Arthur sie. »Und der Mariner würde das ohnehin nicht tun. Glaube ich. Ich wünschte, er wäre hier. Mit einem Schiff.«


  »Der Mariner?«, fragte der Karpfen nach. »Der mittlere Sohn der Architektin? Ihr Adoptivkind?«


  »Ja«, bestätigten Arthur und Susi im Chor.


  »Es könnte mir vielleicht gelingen, in seinem Verstand zu sprechen«, grübelte der Karpfen. »Schließlich ist er mit der Architektin verwandt. So gesehen vermute ich, dass ich auch mit dem Pfeifer oder Lord Sonntag sprechen könnte.«


  »Lord Sonntag!«, rief Arthur überrascht. »Wie das? Ist er –«


  »Das älteste Kind der Architektin und des Alten. Ihr erster gemeinsamer Versuch, als die Architektin den Körper einer Sterblichen bewohnte –«


  »Schon gut, wir brauchen jetzt keine Geschichtsstunde«, schnitt Arthur ihm das Wort ab. Kalter Mittwoch ragte immer bedrohlicher empor, und die freudigen ›Land in Sicht‹-Rufe waren längst solchen der Angst gewichen. »Versuchen Sie, ob sie mit dem Mariner kommunizieren können! Vielleicht schafft er es, mit einem Schiff hierherzukommen und uns aufzusammeln, bevor Mittwoch –«


  »So einfach ist das nicht«, sagte der Karpfen. »Ich habe ihn schon Jahrtausende nicht mehr gesehen, und es ist auch nicht so, als ob ich befugt wäre, irgendetwas von ihm zu verlangen. Zuerst einmal muss ich mir überhaupt ins Gedächtnis rufen, wie er aussieht. Davon abgesehen bin ich sicher, dass Mittwoch uns nicht fressen wird –«


  »Warum benutzt du nicht den Zauber des Mariners, den du trägst?«, schlug Sonnenstich Arthur vor. »Oder ist er aufgebraucht?«


  »Den Zauber des Mariners?«, fragte Arthur. Er zog die Scheibe heraus, wobei sein Kopf erneut unter Wasser geriet; spuckend tauchte er wieder auf. »Wollen Sie damit sagen, dass die Scheibe tatsächlich etwas bewirken kann?«


  »So behauptet es die Legende«, erklärte Sonnenstich. »Doktor Scamandros wüsste es sicherlich genauer als ich, aber er weilt nicht mehr unter uns, ebenso wie unser verstorbener Kapitän Katzenkissen.«


  »Ich hoffe, dass Scamandros immer noch lebt«, widersprach Arthur. »Wahrscheinlich konnte die Balaena nur aus irgendeinem Grund nicht warten … man kann nie wissen. Der Doktor hat die Schlacht mit Fieberauge überlebt. Er ist zu mir entkommen, und … ich werde es Ihnen später erzählen. Was berichtet denn die Legende über das Funktionieren dieser Scheibe?«


  »Man spricht hinein, und der Mariner hört einen«, erklärte Sonnenstich.


  »Das habe ich bereits getan!«, widersprach Arthur. »Und zwar mehr als einmal, als mich die Welle vom Krankenhaus aufs Meer gespült hat. Karpfen, Sie müssen Kontakt zum Mariner herstellen!«


  »Hatte er graues Haar, oder war es mehr weiß?«, wollte der Karpfen wissen.


  »Ich glaube, dieser Wal schrumpft tatsächlich«, sagte Susi.


  Alle drehten sich im Wasser um, um ihre Behauptung zu überprüfen.


  »Ich weiß nicht«, meinte Arthur. »Für mich sieht er immer noch genauso groß aus.«


  »Schau genau hin!«, sagte Susi. »Er wird kleiner!«


  »Aye, sie schrumpft«, bestätigte Sonnenstich. »Aber wird sie auch genug schrumpfen?«


  »Wie dem auch sei«, sagte Arthur. »Auch wenn sie schrumpft, wollen wir ihren Appetit nicht mit vielen vor ihrem Rachen schwimmenden Bürgern anregen. Ich schnappe mir den Karpfen und schwimme zu ihr hin, und alle anderen schwimmen im rechten Winkel weg. Verstanden?«


  »Niemals«, teilte ihm Blatt mit. »Ich bleibe bei dir, Arthur. Du bist mein Rückfahrschein nach Hause.«


  »Ich will sehen, was passiert!«, rief Susi. »Außerdem, falls sie normale Größe annimmt, können wir dir vielleicht helfen, gegen sie zu kämpfen, wenn es dazu kommen sollte.«


  »Sonnenstich, können wenigstens Sie das Wegschwimmen der Bürger in die Wege leiten?«, flehte Arthur. »Ich halte es wirklich für möglich, dass Mittwoch der Versuchung nicht widerstehen kann!«


  »Aye, aye, Sir!«, antwortete Sonnenstich. Er legte einen Finger salutierend an die Stirn und tauchte unter.


  »Das ist genau das, was ihr beiden auch tun solltet«, redete Arthur den zwei Mädchen ins Gewissen. »›Aye, aye‹ sagen und wegschwimmen.«


  »Na klar, das sähe uns auch ähnlich!«, spöttelte Blatt. »Du musst nicht alles allein tun, Arthur.«


  Arthur gab keine Antwort; er fing einfach an, dem sich nähernden Leviathan entgegenzuschwimmen. Aber insgeheim war er froh, nicht allein zu sein. Und Mittwoch wurde wirklich kleiner; vielleicht würde ja alles ganz einfach ablaufen.


  »Bedeutet das, ich brauche den Verstand des Mariners gar nicht mehr zu erreichen?«, wollte der Karpfen wissen. »Du hast also dein Vertrauen in mich wiedererlangt?«


  Arthur spie etwas Wasser aus und sagte: »Ja. So könnte man das sagen.«


  Er pausierte, um eine Weile Wasser zu treten und sich auszuruhen, und sah hinter sich. Die Bürger schickten sich sehr gemächlich an, in die andere Richtung zu schwimmen. Aber das war nicht alles, was sich Arthurs Blicken darbot.


  »Ist das ein Schiff am Horizont?«


  »Eine zweimastige Brigg unter vollen Segeln«, sagte Blatt, die ihre Augen mit einer Hand beschattete. »Siehst du, ich habe meine Zeit auf der Gottesanbeterin genutzt! Albert … Albert war auch ein guter Lehrer.«


  »Der Schiffsjunge!«, sagte Arthur und wurde plötzlich von Entsetzen gepackt. »Ich habe ihn nicht gesehen! Kann es sein, dass wir ihn zurückgelassen haben?«


  »Nein«, sagte Blatt mit sehr leiser Stimme. Ihre Augen wurden rot, auch wenn Arthur auf ihrem meerwasserüberspülten Gesicht keine Tränen sehen konnte. »Er … Albert wurde … Albert kam ums Leben, als Fieberauge das Schiff angegriffen hat. Ich habe versucht, nicht daran zu denken … deshalb will ich auch nach Hause … ich … ich will keine Abenteuer mehr.«


  Arthur schwieg. Er wusste nicht, was er hätte tun oder sagen können.


  »Er hat lange gelebt«, sagte Susi schließlich tröstend. »Ich glaube, er hat viele gute Zeiten mitgemacht, auch wenn er sich nicht mal an ein Zehntel erinnern konnte, wegen dem Waschen zwischen den Ohren. Und wie alle Kinder des Pfeifers wäre er schon vor langer Zeit gestorben, wenn er auf der alten Erde geblieben wäre. Erinnere dich immer daran, was er dir beigebracht hat; dann wird er immer bei dir sein. Das ist das, was wir sagen, wenn einer von uns geht.«


  »Kalter Mittwoch ist fast da«, dröhnte der Karpfen plötzlich. »Die Zeit ist gekommen, mich aus meinem Glas zu befreien! Lord Arthur, bitte drehe den Deckel ab!«


  Arthur fuhr sich über die Augen, trat kräftig mit den Beinen und hielt das Glas hoch.


  »Fieberauge ist tot, und mit ihm sein Bann«, erklärte der Karpfen. »Ich habe mich an dieses Glas gewöhnt, aber jetzt werde ich mir in keiner Weise mehr Beschränkungen auferlegen lassen!«


  Arthur schraubte den Deckel ab und tauchte wieder unfreiwillig unter, bis Blatt und Susi ihm hochhalfen. Sie konnten viel wirkungsvoller Wasser treten, als es ihm möglich war, und er wusste ihre Hilfe zu schätzen, auch wenn gelegentlich einer ihrer Tritte sein Bein traf statt eine freie Stelle Meerwasser.


  Der Karpfen schwamm in die Freiheit. Ein winziger Goldfisch, der sich herumdrehte, um einem anstürmenden Wal die Stirn zu bieten.


  »Mittwoch!«, donnerte der Karpfen. »Ich, Teil Drei des Vermächtnisses unserer Höchsten Schöpferin, der Höchsten Architektin von Allem, fordere dich auf, deine Pflicht als Treuhänderin des besagten Vermächtnisses zu erfüllen!«


  Kalter Mittwoch wurde langsamer und schrumpfte schneller, doch sie näherte sich weiterhin. Als sie noch zehn Meter entfernt war, hatte sie noch die Größe eines missgestalteten Delfins. Sie sprang in die Luft – und als sie wieder herunterkam, war sie eine Frau, die auf dem Meer stand, als wäre es Land.


  Sie war nicht mehr das formlose, klumpige Ding, das Arthur zuvor gesehen hatte. Sie war schön, tadellos gekleidet in ein Kleid aus schimmerndem Perlmutt, und der Dreizack des Dritten Schlüssels leuchtete in ihrer Hand. Einzig das unkontrollierte Zittern dieser Hand und das blaue Blut, das von ihrer aufgebissenen Lippe rann, zeugte von den Schwierigkeiten, die es ihr bereitete, solch ein stattliches Erscheinungsbild aufrechtzuerhalten.


  »Ich, Mittwoch, Treuhänderin der Höchsten Architektin von Allem, erkenne den Dritten Teil des Vermächtnisses an und frage, in wessen Hände ich geben soll, was mir anvertraut wurde.«


  Arthur wusste, was als Nächstes zu kommen hatte. Ohne sich von dem Karpfen soufflieren zu lassen und von Blatt und Susi über Wasser gehalten, sprach er rasch, aber deutlich.


  »Ich, Arthur, gesalbter Erbe des Königreichs, beanspruche diesen Schlüssel und mit ihm die Herrschaft über die Grenzsee. Ich beanspruche dies von Geburts und Erwerbs wegen, aus der Wahrheit heraus, auf Grund des Testamentes und gegen allen Widerstand.«


  Der Dreizack flog aus Mittwochs Hand in Arthurs. Als seine Finger sich darum schlossen, spürte er, wie er aus dem Meer aufstieg und Susi und Blatt ihn losließen.


  Gleichzeitig schrie Kalter Mittwoch vor Schmerzen auf, krümmte sich und sank ins Wasser. Sie drückte krampfhaft die Hände auf ihren Bauch und wälzte sich herum, während sich ihre Arme und Beine ballonartig aufblähten.
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  »Seien Sie, wie Sie waren«, befahl Arthur und richtete den Dritten Schlüssel auf sie. »Als Sie niemals hungrig waren, als die Architektin noch da war.«


  Die Aufgedunsenheit ging zurück, doch Mittwoch blieb in ihrer gekrümmten Haltung und sank weiter.


  »Treiben Sie auf dem Wasser!«, befahl Arthur. Er merkte, wie der Dreizack in seinem Griff summte, und einen Augenblick lang leuchtete die See um Mittwoch in einem dunklen, satten Blau. Mittwoch tauchte mit schmerzverzerrtem Gesicht wieder auf.


  »Zu spät, Lord Arthur«, krächzte die Bürgerin. »Mein Inneres ist vergiftet. Nichts frisst an meinem Fleisch und meinen Knochen, und bald werde ich nicht mehr sein. Doch ich danke Euch, denn ich wollte nicht enden, so wie ich war als gewaltiges Ungeheuer, dem der Hunger den Verstand geraubt hat. Regiert meine Grenzsee weise, Lord Arthur!«


  Etwas Kleines und Juwelenartiges glitzerte in ihrem Mund, während sie sprach. Es lag lange genug bebend auf ihrer Unterlippe, dass Arthur begreifen konnte, um was es sich handelte, und in dem Moment, als es fiel, richtete er die Macht des Dritten Schlüssels darauf.


  »Balaena«, sagte er und sprach den Namen aus, damit seine Anweisungen nicht fehlgeleitet würden. »Schwebe dort hinüber und bleibe unterdessen klein.«


  Er deutete mit dem Dreizack, und die winzige, zigarrenähnliche Form, die die Balaena war, schwebte durch die Luft zu einer freien Stelle der See. Arthur senkte die Spitze seines Dreizacks, und das Tauchboot sank langsam herab. Als es auf der Meeresoberfläche auftraf, verursachte es eine riesige Wasserfontäne, aus der das U-Boot in voller Größe auftauchte, arg zerbeult, aber intakt.


  Arthur sah wieder zu Mittwoch, aber alles, was von ihr übrig war, war ein entsetzlicher, öliger Nichtsteppich, der mit dem Wind auf Blatt und Susi zutrieb.


  Arthur richtete den Dreizack darauf und genoss das Gefühl der Macht, das von dem Schlüssel durch seinen Arm und in seinen ganzen Körper floss.


  »Kehre ins Nichts zurück!«, befahl er. Die See blitzte zur Antwort golden auf, und auch der letzte Rest, der von Kalter Mittwoch noch übrig war, verschwand.
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  Nachdem er das Nichts vertrieben hatte, verharrte Arthur mindestens eine Minute lang reglos. Er fühlte sich wie betäubt. Alles war so schnell passiert, und jetzt war eine von sieben Treuhändern der Architektin nicht nur besiegt, sondern tot.


  Und der Dritte Schlüssel zum Königreich lag in seiner Hand.


  »Wie wär’s, wenn du uns allen hilfst, auf dem Wasser zu gehen?«, riss ihn Susi schließlich aus seinen Gedanken, als er keine Anstalten machte, etwas anderes zu tun, als herumzustehen und fassungslos auf den Dreizack in seiner Hand zu starren.


  »Entschuldigung«, murmelte er. Er gestikulierte mit dem Dreizack und stellte sich dabei vor, wie Susi und Blatt aus dem Wasser aufstiegen. Das geschah dann auch, aber die beiden schossen etwa fünf Meter in die Höhe, fielen wieder herab und tauchten bis zur Hüfte ein, bevor sie schließlich festen Stand fanden.


  »Wie geht es jetzt weiter?«, wollte Blatt wissen.


  »Wir müssen dieses Schiff dort beschlagnahmen und schnell nach Mittwochshafen segeln«, sagte der Karpfen, der plötzlich wieder so groß war wie zu Anfang. »Ich werde bei einer ungeheuren Menge Arbeit zusehen müssen. Ha, ha. Verzeihung. Ich werde zusehen müssen, dass sehr viel Arbeit erledigt wird. Mittag und Abenddämmerung sind neu zu ernennen. Ich werde mich mit Dame Primus treffen, zu dem Zwecke … äh … meine Paragraphen mit dem größeren Ganzen zu vereinigen. Auch glaube ich, dass die Grenzsee sich weiter ausgebreitet hat, als sie sollte; also werden die ursprünglichen Grenzen wiederhergestellt werden müssen. Fieberauges Beute nach zu urteilen, muss zwischen dem Haus und den Sekundären Reichen ein beträchtliches Maß an unautorisiertem und gefährlichem Handel stattgefunden haben; das muss in Ordnung gebracht werden …«


  Der Karpfen redete weiter, aber Arthur hörte nicht mehr hin. Neben dem Bug der Balaena tauchten nämlich jede Menge Sachen aus dem Wasser auf. Bergungsgut, das aus den Tiefen an die Oberfläche schwebte. Einer der Gegenstände hatte seine Aufmerksamkeit erregt, etwas Kleines, Rundes in einem eigenartigen Gelbton. Er ging zu der Stelle hinüber und ignorierte die indignierten Rufe des Karpfens.


  Der Gegenstand war ein flauschiger, gelber Elefant, ein schlafender Elefant, der sich eingerollt hatte. Sein Kopf und Rüssel waren kahl; dort war der gelbe Flausch schon bis auf den Stoff abgenutzt.


  Arthur hob ihn auf. Es war sein Elefant. Das eine Spielzeug, das seine leiblichen Eltern ihm vor ihrem Tod hatten schenken können. Er war jahrelang nicht davon zu trennen gewesen, aber an seinem fünften Geburtstag, als er ihn zu einem Picknick mitnahm, das sie wegen eines heftigen Regenschauers fluchtartig verlassen mussten, hatte er ihn verloren. Bob und Emily waren ihn am nächsten Tag noch suchen gegangen, ebenso seine älteren Geschwister, diese sogar noch mehrmals in den folgenden Tagen, aber der Elefant war nie wieder aufgetaucht.


  Bis jetzt. Arthur steckte den Elefant langsam in seine Tasche und drehte sich zu den anderen herum, die ihm schweigend zugesehen hatten. Während er das tat, klappte hinter ihm das Einstiegsluk des Kommandoturms der Balaena auf. Eine Ratte, den Kopf in blutige Bandagen gewickelt, kletterte ins Freie, streckte die Pfote wieder nach unten und half Doktor Scamandros beim Ausstieg.


  »Lord Arthur! Du hast es geschafft! Du hast Kalter Mittwoch besiegt!«, rief der Doktor.


  »Sie hat mir dabei geholfen«, sagte Arthur. »Ich bin froh, Sie wohlauf zu sehen. Was ist geschehen?«


  »Ah, die komplette Geschichte wird wohl warten müssen«, erklärte Scamandros hastig. Er kletterte am Bootskörper herunter; unterdessen waren weitere Ratten aus dem Kommandoturm gestiegen und entfalteten ein aufblasbares Floß. »Ich fürchte, dieses Schiff wird nur noch durch meine eigene, dürftige Zauberei zusammengehalten, und auch die wird nicht mehr lange halten. Genauer gesagt, wenn du so freundlich wärst, Lord Arthur?«


  Arthur richtete den Schlüssel auf das Tauchboot.


  »Nicht sinken!«


  Seine Hand zitterte, als er die Anweisung erteilte, und Arthur stellte überrascht fest, dass es ihn Mühe kostete, den Dreizack hochzuhalten. Er begann in seiner Hand zu beben und strahlte eine unangenehme Wärme ab.


  »Nichtskontamination«, keuchte Scamandros, während man ihm ins Floß half. »Sobald alle draußen sind, solltest du ihn am besten loslassen.«


  Arthur nickte. Er nahm die andere Hand zu Hilfe und musste dennoch alle Kraft aufwenden, um den Schlüssel waagrecht zu halten. Er fühlte sich an wie ein Hebel, mit dem eine sehr schwere Last zu stemmen war.


  Am Kommandoturm bewegte sich nichts mehr. Der Schlüssel begann, Arthurs Arme nach unten zu drücken, und als der Junge schon glaubte, er könne ihn nicht mehr länger halten, erschien Langschwanntz’ Kopf in der Luke. Die Ratte hechtete vom Turm direkt ins Meer; das Floß legte sofort ab. Im selben Moment verlor Scamandros das Bewusstsein. Er fiel, und mit ihm fielen auch große Stücke von der Balaena ab oder lösten sich einfach auf.


  »Geh«, sagte Arthur. »Kehre ins Nichts zurück.«


  Die Überreste des Tauchboots fielen in sich selbst zusammen und wurden für einen Augenblick zu einem kleinen, dunklen Stern. Dann war auch dieser verschwunden.


  Arthur steckte die linke Hand in die Tasche und befühlte das weiche, synthetische Fell seines Elefanten; unwillkürlich verglich er es mit dem Gewicht des Schlüssels in seiner Rechten. Er konnte die Macht noch spüren, die sanft durch seinen Arm strömte, die ihn veränderte, ihn zu einem Bürger machte. Die es ihm unmöglich machte, ein Mensch zu bleiben.


  Wenn er ihn weiterhin benutzte.


  »Ho, Arthur!«


  Der Ruf kam nicht vom Karpfen. Er war zwar genauso laut, wenn nicht sogar lauter, aber in einer weitaus tieferen Stimmlage. Arthur fuhr zusammen und blickte um sich.


  Die Zweimastbrigg drehte gerade bei, nur etwa hundert Meter von ihnen entfernt, und ihr Kapitän stand rufend auf dem Quarterdeck; ein Sprachrohr hatte er nicht nötig. Er war groß, sein Gesicht zerfurcht; in den Händen hielt er liebevoll eine Harpune, die in einem unirdischen Licht funkelte.


  »Ich bin gekommen, so schnell die Winde mich über ein Dutzend Welten getragen haben«, rief der Mariner. »Aber es sieht so aus, als ob du meine Hilfe gar nicht bräuchtest, denn du gehst, wo andere schwimmen oder auf hölzernen Planken stehen müssen!«


  Arthur schüttelte den Kopf. Die ganze Zeit angsterfüllten Bittens, die Hoffnung, dass die Scheibe des Mariners irgendetwas tun würde – und jetzt kam er!


  »Ich werde nicht lange auf dem Wasser gehen«, rief Arthur zurück und steckte den Dritten Schlüssel in seinen Gürtel. Sobald der Schlüssel seine Hand verließ, begann der Junge ins Meer zu sinken, ebenso wie Susi und Blatt.


  »Also«, rief Arthur, bevor der den Mund wieder voll Wasser hatte, »wir brauchen jemanden, der uns – und dreitausend Bürger – nach Mittwochshafen bringt, und zwar so schnell wie möglich!«


  »Euch übernehmen wir«, antwortete der Mariner. »Für deine dreitausend Bürger folgen mir fünf Schiffe in geringem Abstand, geführt von vortrefflichen Ratten. Sie werden Passagiere aufnehmen – gegen Gebühr, versteht sich.«


  »Mittwochs Mittag wird sich um die Bezahlung kümmern«, entgegnete Arthur; die Brigg war mittlerweile so nahe, dass er nicht mehr rufen musste.


  »Mittwochs Mittag gibt es nicht mehr«, widersprach der Karpfen.


  »Er hieß früher Sonnenstich«, klärte Arthur ihn auf. »Wir werden uns um die Formalitäten kümmern, wenn wir an Land sind, vorausgesetzt, er will den Job. Es wird auch einen neuen Abenddämmerung geben, falls er bereit ist, diese Aufgabe zu übernehmen, wenn er aus seiner Ohnmacht erwacht ist. Ein Bürger namens Doktor Scamandros.«


  »Das ist eine äußerst unübliche Vorgehensweise«, wandte der Karpfen ein. »Meines Wissens solltest du mich in solchen Fragen konsultieren.«


  »Vergessen Sie Ihr Wissen«, wischte Arthur seinen Einwand weg. Er senkte den Kopf und schwamm ein paar Züge zu dem Netz, das die Crew der Brigg an der Schiffsseite herabgelassen hatte. »Wir sehen uns in Mittwochshafen, wenn Sie sich beeilen!«


  »Wie? Was?«, fragte der Karpfen. »Was hast du vor?«


  »Ich gehe nach Hause«, sagte Arthur. »Nur um zu sehen, ob alles in Ordnung ist. Danach komme ich zurück und kümmere mich um Sir Donnerstag. Den Dritten Schlüssel werde ich vorübergehend behalten; ich werde ihn eben einfach nicht zu viel benutzen.«


  »Aber du wirst hier gebraucht!«, protestierte der Karpfen. Er glotzte ihn an, wie es nur ein glotzäugiger Fisch konnte. »Der Schlüssel wird hier gebraucht! Ohne ihn könnte das Gleichgewicht zwischen der Grenzsee, den Reichen und dem Nichts empfindlich gestört werden!«


  Arthur war schon dabei, am Netz hochzuklettern; Blatt und Susi folgten ihm dicht auf den Fersen. Er hielt an und sah auf den Karpfen hinunter.


  »Ich brauche ihn!«, rief er. »Ich bin es leid, macht- und wehrlos zu sein, wenn die Morgigen Tage kommen und meine Familie und meine Welt angreifen oder mich hierher zurückzerren, geradewegs in die Schwierigkeiten hinein. Wie gesagt, ich zische nur schnell heim, vergewissere mich, dass alles in Ordnung ist, und komme sofort wieder zurück. Ich will das auch nicht, aber ich weiß, dass es sein muss.«


  Er kletterte weiter, aber als er oben angekommen war, drehte er sich um und blickte noch einmal zum Karpfen hinab.


  »Also lassen Sie mich einfach in Ruhe!«


  »Das wird er nicht«, prophezeite Blatt, »genauso wenig wie die Morgigen Tage.«


  »Ich weiß«, erwiderte Arthur resigniert. »Ich weiß –«


  »Bitte um Entschuldigung«, unterbrach Susi in ausgesprochen formellem und korrektem Ton. »Ich muss unverzüglich passende Bekleidung finden. Fräulein Blatt, ich wage zu behaupten, dass ich auch für Sie ein Kleid finden könnte.«


  »Ein Kleid!?«, wiederholte Blatt entgeistert. »Warum sollte ich ein Kleid anziehen wollen?«


  »Sie hat Dame Primus versprochen, sich in der Grenzsee ordentlich zu benehmen«, erklärte Arthur hastig. »Ein weiterer guter Grund für uns alle, so schnell wie möglich von hier zu verschwinden!«


  »In der Tat, ich bin ausgesprochen begierig darauf, meinen Fuß wieder in zivilisiertere Regionen zu setzen«, sagte Susi. Sie erübrigte ein knappes Nicken für Arthur und Blatt, dann eilte sie übers Deck, wo sie nur anhielt, um den Mariner mit einem Hofknicks zu bedenken, worauf dieser glucksend einen Finger an die Mütze legte, bevor er zu Arthur hinüberging und ihm kräftig die Hand schüttelte.


  »Wohin soll’s gehen, Lord Arthur?«, erkundigte sich der Mariner. »Ich hätte nicht übel Lust, mal wieder die Grenzsee zu durchpflügen, denn ich habe diese Gewässer schon lange nicht mehr besegelt, aber ich setze dich natürlich überall ab, wo du willst.«


  »Wie zum Beispiel auf der Erde?«, fragte Blatt.


  Der Mariner heftete seinen blauen, durchdringenden Blick auf sie.


  »Ein Schiffsjunge sollte seiner Frage immer ein ›Sir‹ anhängen«, sagte er. »Ja, ich könnte dieses Schiff zur Erde segeln, denn wo immer die Wellen der Grenzsee einmal an ein Ufer geschwappt sind, da können sie wieder hinwogen. Aber ich hielte es nicht für klug. Die Grenzsee hat sich jetzt schon zu weit ausgebreitet, und dieser Fisch hat Recht. Die Ufer und Grenzen dieses Ozeans müssen einmal mehr vom Dritten Schlüssel befestigt werden.«


  »Ich habe doch gesagt, dass ich mit dem Schlüssel zurückkommen werde«, protestierte Arthur. »Können Sie uns dann eben nach Mittwochshafen bringen, sodass wir einen Aufzug ins Untere Haus nehmen können?«


  »Aye«, stimmte der Mariner zu. »Dann also Mittwochshafen.«


  »Und wohin gehen wir vom Unteren Haus aus?«, wollte Blatt wissen.


  »Durch den Vordereingang«, erklärte Arthur matt. Er winkelte sein linkes Bein an und musterte den Krabbenpanzer. Mit dem Dritten Schlüssel könnte er ihn entfernen, aber er beschloss, ihn bis zum letzten Moment zu tragen. Es würde nicht einfach werden, zu erklären, was mit dem ursprünglichen Verband geschehen war. »Geradewegs zurück ins Krankenhaus, hoffe ich, ein paar Sekunden, nachdem wir es verlassen haben.«


  »Dann wird es also immer noch Mittwoch sein?«


  »Jau.«


  »Der längste Mittwoch, den ich jemals hatte«, sagte Blatt. »Ich bin froh, wenn ich wieder zu Hause bin.«


  »Ich auch«, sagte Arthur.
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  Arthur, bist du auch ganz sicher, dass dir nichts fehlt?«, fragte Emily. Sie stand wieder über sein Bett gebeugt.


  Der Junge sah sie an, aber er sagte nichts und mied ihren Blick.


  Emily drehte sich um, um die Anzeigen der diagnostischen Apparate neben dem Bett zu überprüfen.


  »Nun komm schon, Sohn«, ermunterte Bob ihn von der anderen Seite des Bettes aus. »Sag uns einfach nur, dass es dir gut geht. Ich weiß, dass es ein schrecklicher Schock gewesen sein muss, als die Hauptwasserleitung einfach so explodiert ist, aber man hat dich gründlich untersucht. Keine Verletzungen.«


  Der Junge rollte sich herum und vergrub seinen Kopf im Kissen. Emily und Bob tauschten über seinem Rücken Blicke aus.


  »Wir gehen nur ein wenig nach draußen«, sagte Emily. Sie deutete auf die Tür. »Wir bleiben aber in der Nähe.«


  »Hier verläuft auch keine Hauptwasserleitung«, fügte Bob hinzu. »Ich hab’s überprüft. Es kann nichts passieren.«


  Arthurs Eltern schlichen sich auf Zehenspitzen aus dem Zimmer und schlossen die Tür hinter sich. Auf dem Gang holten sie beide tief Luft.


  »So ist er noch nie gewesen«, sagte Emily stirnrunzelnd. »Noch nie, nicht einmal als er halb bewusstlos war und ihn ein ganzes Ärzteteam bearbeitet hat, um seine Atmung wieder in Gang zu bringen.«


  »Es war ja auch ein seltsamer Unfall«, grübelte Bob. »Muss ein Riesenschreck gewesen sein. Dieser plötzliche Überdruck in der Löschwassersteigleitung. Kein Mensch konnte mir das erklären.«


  »Budgetkürzungen«, meinte Emily verdrossen. »Das Krankenhaus wird seit Jahren nicht mehr ordentlich gewartet. Ich begreife nur nicht, dass Arthur nicht reden will. Er ist … ich weiß nicht … er scheint irgendwie nicht er selbst zu sein.«


  Im Krankenzimmer auf der anderen Seite der Tür grinste der Skelettjunge und ließ das illusorische Fleisch weggleiten, das die Hälfte seines Körpers überzog, sodass die ockergelben Knochen des Gerippes entblößt wurden.
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